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Herder�agt: *) € wenn bei einer Nation das

Andenken ihrer alten Dichter ver�chollenund

verklungeni�, �o i�ts wohlunter denDeuet�chen?"
und wer kann die Wahrheit die�er Bemerkung
läugnen? Um- wenig�tens zum Theil, die�en

Vorwurf: von uns abgewälztzu �ehen, habe ich:

lauge, aber vergebens, gewün�cht,daß wir end-.

lich einmal von einem Herder�elb�t, oder von eie.
nem andern - der wie er zu der wichtigenArbeit

geeignetwäre , ein ausführlichesWerk über die

Ge�chichteun�erer vaterländi�chenPoe�ie erhal,
tenmögten. Die Erfüllung die�es Wun�ches.
bleibt vielleicht dem fün�tigen Jahrhunderte
vorbehalten. Wasich hier liefere, i�t nichts
weiter als ein geringerBeitrag zur Bearbei-
tung eines bisher �o fehr vernachläßigten
Theils- un�erer Litteratur. E

: Schon der Titel zeigt es, aus welcheur.
Ge�ichéspunkte - man die�e Arbeit anzu�ehen
habe. Es �ind ießt beinahe neun Jahre verflo�e
fen „ als ichzum er�tenmal un�ern akademi�chen
Jünglingen die Ge�chichteder deut�chenPoe�ie
in meinen öffentlichenStunden vortrug. Dev

weite Umfang des Gegen�tandesmachtees mir

nothwendig, auf die�e Vorle�ungen entweder
ein ganzes Jahr, oder auch vier Stunden

*) Zer�ireute Blätter 5te Samml. S.- 167,



wöchentlichin einem halbenJahre zu verwen-

den, und doch blieben für die neue�ten Dichter
nur wenige Stunden übrig. Bei dem immer

mehr wach�endenReichthumin die�em Fachder

<öôn�ten Gei�tesprodukte ent�chloß ich mich
endlich,meinen mündlichenVortrag bloßauf

|

die neuern Zeiten einzu�chränkenund das, was

ih über die frühern Perioden ausgearbeitet
hatte, gelegentlichin einer etwas veränderten

Ge�talt dem Druck zu übergeben,
Soent�tand die�es Werk, welchesih bei

feinemEintritt in ein größeresPublifum bloß
mit dem Wun�che begleite,daß es die Erwar-

tungen �einer Le�er nichtganz unbefriedigtla�-
fen môge. Der gegenwärtigeer�te Band ent-

hält die Ge�chichte der deut�chenPoe�ie in ihren
frühernPerioden bis zum Ende des �echszehn-
ten Jahrhunderts. Derzweite Band, welcher
den Dichtern des �tebzehntenJahrhunderts
gewidmet�ein wird, er�cheint �pät�tens übers

Jahr um eben die�e Zeit, Er wird, wie der

gegenwärtige, ohngefähr ein Alphabet aus-

mächen,und zugleichdas ver�procheneSubfkri-

bentenverzéichnißenthalten, welches ichwegen

der geringen Anzahl der einge�chicktenLi�ten
nochnicht habe liefern kônnen, Kiel den 5ten
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Inhale des er�ten Bandes.

Er�te Vorle�ung. Eintheilung der Ge�chichteder d, P.
in �ieben Perioden, Er�ie Periodevon den frühe�ten
Zeiten bis auf Karl G. — Zweite Periode vom Ans

fang des gten bis zur Mitte des 12ten Jahrhun-
derts, Einige gei�tliche Lieder aus den frühern Zeis
ten die�er Periode. — Ottfrieds poeti�che Erzdlung
der Ge�chichte Je�u nach den vier Evangeli�ten. —

Siegslied dem Könige Ludwig nach �einer Schlacht
dber die Normannen ge�ungen, — Roswitha —

Notter Labeo, — Willeram, — Lobge�ang auf
den heil, Anno, S. 1 — 34.

Zweite Vorle�ung, Dritte Periode: Dichter aus dem

�chwäbi�chen Zeitalter, Zu�ammentreten  mehrerexr
für die Poe�ie gün�tigen Um�tände. — Provenzalen,
Vorläufer der Minnc�dnger. — Bodmers , Breis

tingers, Müllers und Anderer Verdien�te um die

Schwdbi�chen Dichter. — Proben e�niger Minnes

lieder — �atiri�che und morali�che Gedichte die�es

Zeitalters; die Sitten�pküche des Tyro oder Tyrol
von Schotten , des Winsbeck an �einen Sohn und

“der Winsbe>kin an ihre Tochter. — Zwei Fabeln
des Mei�ter Chuonrat von Würzburg, SGS.35—72.

Dritte Vorle�ung. Vierte Pepiode : vom Verfall der

Minne�dnger bis auf Opis. — Hugo von Trymberg
— Mei�ter�dnger. — Zwei Lieder aus einem alten

Mei�terge�angbuch,— Boners Fabeln. GS.73 —

107.

Vierte Vorle�ung. Ueber das plattdeut�chefomi�chs
«i�che Gedicht: Reinke de Voß. S, 108 — 146.

Sänfte Vorle�ung, Ver�chiedeneAusgaben und Nachs
bildungen die�es Gedichts. — Hennyn> de Han,
tine Fort�egung des Reinele Voß, — Dramati�che
Poe�ie die�es Zeitalter Se 147187,
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Sechste Vorle�ung. Seb. Brants Narren�chiff —

Geilers Predigten darüber. — Thomas Murner ;

�eine Narrenbe�chwerung und Schelmenzur�ft z; einige

Proben aus dem ihm zuge�chriebenen Tyl Ulen�pie-
gel. "GS. 187 — 219,

Siebente Vorle�ung. Ueber -den Theuerdank des Mels

chior Pfinzing- Spätere und verdnderte Ausgaben

die�es Gedichts. Martina Luther. GS. 220 — 256.

Achte Verle�ung. Hans Sachs; kurze Nachricht von
=

�einem Lebenz von der Menge und dem ver�chirdenen

Junhalt �einer Gedichte; einige Proben aus der Tra-

gddie von Alexander M. und der Komddie von der

He�ter z �eine Faßnacht�piele, S. 257 — zoo,

“eunte Vorle�ung. Fort�ezung: einige �einer Erzäh
lungen und Schwänke. — Joh. Fi�chart; Proben
aus �einen Gedichte die Flohhas; �eine Ueber�egung
des Rabelais�chen Nomansz dlte�te

-

deut�che Hexa-
‘tneter. S. ZoI1— 238.

Zehnte Voile�ung. BurkardWaldis; einigeVei�plele
von �cinen Fabeln. — Der Fro�chmdusler von Georg

NRollenhagen.GS. 339 — 374-



Er�te Vorle�ung.

Die Ge�chichte der deut�chenPoe�ie, die ih Ihnen, .

meine Herren, in die�en Stunden vortragen werde,

läßt �ich bequem in folgende Perioden eintheilen:

ÆFr�te Periode: von den früh�ten Zeiten
bis auf Karl den Gr.

Zweite Periode: von Karl d. G. bis

auf Friedrih TL. von Schwaben, oder von Anfang
des qten bis zur Mitte des x2ten Jahrhunderts ;

Zeit der �ogenannten chri�tlihen Dichter.

.
Dritte Periode: von der Mitte des 12ten

bis zum Ende des x1Ztenoder bis zum Anfange des

I4ten Jahrhunderts; Zeiten der Minne�äns
ger, oder be��er, der �chwäbi�chen Dichter.

Vierte Periode: vom Verfall der Mínne-

�ánger bis auf Op i, oder vom Anfang dès xgten
Jahrhunderts bis zurn J. 1625. a) Y

Fünfte. Periode: von Opitz bis auf

Canis, oder vom Anfang des zweiten Viertheils
bis zum Endedes x7ten Jahrhunderts,

Sechste Periode: von Cani bis auf
Gellert.

Siebente Periode: von Gellert bis

auf die neue�ten Zeiten.
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Er�te Periode.

Vou deut frühe�ten Zeiten bis auf Karl den Großen.

Das un�ere alten Vorfahren, wenn auch nicht, wie

andere nordi�che Völker , ihre eigenen Sänger oder

Barden , doh wenig�tens ihre Nazionalliedergehabt
haben, wi��en wir aus dem Tacitus und andern

Ge�chicht�chreibern ; aber von der Be�chaffenheit und

dem Werthe der�elben können wir uns keinen Begriff
machen. Vorzüglich heinen �ie dazu gedient zu

haben, den Muth der Nazion im Kriege zu beleben ;

�ie wurden während der Schlacht �elb ge�ungen und

der Ton �tieg oder �hwand nah dem ver�chiedenen
Getämmel ter Schlacht, Ammianus Marcel-

linus macht uns eine �ehr emphati�he Be�chrei-

“bung von einem �olchen Schlachtge�ange ; er habe,
�agt er, mit einem lei�en Gemurmel angefangen, �ei
dann allmälig immer lauter geworden, und habe
zuleßt dem furchtbaren Getö�e einer Brandung
geglichen. b) . Außerdem enthielten die�e Lieder das

Andenken ihrer Helden und das Lob und die Thaten
ihrer Gôtter.

Sehr wichtig wäre �hon in die�er Hin�icht ihr
Verlu�t; aber auh der Freund der Poe�ie hätte
Ur�ache ihn zu bedauren, wenn wir von den Ueber:

re�ten anderer alten nordi�hen Dichtungen auf deu

Werth iener alten Nazionallieder �chließen dürften.
Eginhard im Leben Karl des Großen erzählt
uns zwar den Um�tand, daß Karl einigealte Lieder

Habe �ammeln und aufzeichnen la��en; aber die�e
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Sammlung wurde neb�t andern litteräri�hen Schätzen
nach �einem Todezer�treut.

/

Das wichtig�te pro �ai < e Denkmaldie�er Pe-
riode, zwar nicht aus der deut�chen, aber aus einer mit

ihr verwandten „ der mö�i�chen oder mö�ogothi�chen
Sprache , i�t die Ueber�egungder vier- Evangeli�ten
von- deu gothi�chenBi�chof Ul phi las aus dem

aten Jahrhundert. Als Bei�piel die�er mö�ogothi�chen
Sprache, deren Aehnlichkeitmit der fränki�chen oder

theoti�hen man nicht verkennt, mag das Vater

un�er dienen.

Atta un�ar thu in biminam:

Weildainamo thein :

Cimai thiudina��us theins :

« Wairthai wilga theins �we in himina , gah
ana airthai :

Hlaif unfarana thana finteinan gif uns himma

daga:

Gah aflet uns thatei �culans �igaima, �wa �we

gah weis afñdetam thaim �culam un�araim:
Gah ni briggais uns in frai�tubugai :

“

Ac lau�ei uns af thamma ubilin :

Unecetheina ilt thiul angardi , gah mahts, gah
wulthus in aiwins. Amen. c)

Noch dürfte vielleichtfolgendes Fragment des �o
genannten Poeten Kazungali eine Stelle hier
verdienen, �o wenig es auch, außer einigen ; viels

leicht zufällig ent�tandenen Reimen, als eine poeti�che
Arbeit anzu�ehen i�t. Man findet es in der x�ten

A2
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Abtheilung des zten Buhs der Bragur mit diple-

mati�cher Genauigkeitabgedrukt ; einige Abweichun-

gen �ind durch die �charf�innigen Koniekturen des

Rezen�enten in der Allg. Litter. Zeit. (N. x38 d. J.
1797) veranlaßt.

Dat géifregin ih mit firahim

firiuuitzo mei�ta, Dat ero ni

unas noh uf himil, noh paum

noh pereg ni uuas , Di noh heinig
noh funna ni �cein , noh mano

ni liuhta , noh der maro�eo y

Do dar niuuth ni uuas ni uuas enteo

ni uventeo, Enti do uuas der eino

almahtico cot , manno milci�to
Eati dar uuarun auh manake mic
inan cootlike gei�ta , enti Cot

heilac , Cot almahtico du

himil enti erda giuuorahtos;

enti du man nun o manac coot

forgipi . forgip mir io dino .

ganada rehta galaupa,
enti cotan uuilleon, uui�tom -

enti �pahida , enti craft tiuflun

Za unuider�tantanne ,
enti arc

za piuui�anne enti dinan uuilleon za giuurchanne,

«Das vernahm ih mittel�t der For�chbegierde
«der grô�ten Männer, daß ein�t war weder der
«“ Gimmel oben, (der hohe Himmel) noh Baum,
“noh Berg, noch eine Sonne �chien, noch ein
“ Mond leuchrete , noch das Meer (da war) Da
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“war (vom) Uichts weder Ende noh Gränze, Und

«da war der einige allmächtige Gott der milde�te.
“Und da waren auch viele gute (gutge�innte) Gei-

«�ter bei ihm und Gorr geheiligr. Allmächriger
úSott (der) du Gimmel und Erde machre�t, und

“den Men�chen �o manches Gute verlieh�tz gieb
« qu< mir in deiner Gnade rechten Glauben und

«
guren Willen, Weisheir und Klugheit und BRraft,

“den Teufeln zu wider�tehn, das Bö�e zu ver-

“meiden und deinen Willen zu thun,”

Auf die�es wenige begränzt �i fa�t alles, was

�ich aus der er�ten Periode der Ge�chichte un�erer
Poe�ie anführen läßt. Hin und wieder mögen viele

leiht noh einmal einige Entde>ungen gemacht wer-

den, aber was man auffindet, dúrfte doch wohl
nur �úx die lezten Zeiten die�er Periode und mehr
für die Ge�chichte der Sprache , als der Poe�ie wich-
tig �ein. Ein �päterer Ge�chicht�chreiber, Johan-
nes Aventinus, �agt uns zwar an mehrern Orten

�einer deut�chen Bayer�chen Chronik , daß er �ich
bei Verfertigung �einer Ge�chichte in An�ehung der

frühern, Zeiten häufig der alten Lieder bedient

haboz eben diesver�ichert �ein Vorredner. Aber was

es für Lieder waren , erfahren wir niht. Der Ein:

fall eines zu �einer Zeit niht unberühmtenLitterators

(Jacob Friedri<h Reimmanns) verdient

doch �einer Sonderbarkeit wegen bemerktzu werden.
« Sooft” �agt er in �einer Einleitungin die hi�lto=

riam litterariam derer Teut�hen S. 64. ,

“ i die

«angezogenenWorte des Taciti ( celebrant car-
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minibus antiquis Thui�tonem Deum terra edi-

«tum et filium Mannum originem gentis con-
« ditoremgue) úberle�e, �o ofte deut mir, i<
« habe eine Strophe von denen alten teut�hen Cars
« minibus vor meinen Augen „ die �ie bei dem Antritte

“derer Schlachten zu �ingen pflegten, und die der
« Tacitus als der teut�hen Sprache unerfahren mit

« (ateini�chenOhrenangehöret , und al�o ganz anders

& eingenommen hat, Z. E. die Teut�chen , wann

* �ie die Rômer �ahn, huben an zu �ingen:

Do iß de arge Kuß
De uhs veröôdet düt huß,
Do is �chone vele Mans

Kan dei der Kna�tern gans.

«Der Tacitus nahm die�e Worte nah �einer Mut:
Ss ter�prache an, und machteal�o die�e lateini�che Bes

“ hreibung daraus :

Tui�tó origo gentis

Deus terra editus.

Taui�tonis filius Mannus

Conditor no�trae gentis,
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Zweite Periode,
‘

Von Karl dem Großen bis auf Friedrih L von & <waben

oder vom Anfang des 9ten bis zur Mitte es

12ten Jahrhunderts,

Auch aus den drei bis viertehalb Hundert Jahren
die�er Periode, die man gewöhnlichdie Periode der

chri�tlihen Dichter nennt, haben wir wenig-
von Wichtigkeit �ür die Ge�chichte der deut�chen
Poe�ie aufzuwei�en, Daß Karl, bei �einen übrigen
Verdien�ten um die Wi��en�chaften, au< fúr die

Kultur der deut�chen Sprache ge�orgt und unter an-

dern eine deut�che Sprachlehre veran�taltet hat , i�t
bekannt. Er �oll anch �elb�t einige deut�che Gedichte
ge�chrieben haben , von denen aber nichts auf uns

âbrig geblieben i�t.

Einige gei�tliche Lieder, die vielleicht in die frü-
Hern Zeiten die�er Periode zu �een und in An�ehung
ihres poeti�chen Werths nicht ganz unbedeutend �ind,
finden wir in Joan. Georg ab Eckhart commen-

tarii de rebus Franciae orientalis T. IL. p. 948

�qq. Sie �ind aus einem Oxfort�chenKodexabge-
“

druft. Das er�te i�t úber�chrieben :

Hymuus ad nolem Dominicis dicbus,

Mittera nahti zite ,

Uuizaelichia �timma manot

Chuuedem lop truhtine
Fatere �imbulum ioh �une,
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Víhemu ouh atume,
Duruhnohtiu kauui��o driuni��a,

Joh dera einun capurti,
Za lobone uns fimbulum i�t,

Egi�on zit daz hebit,

Demu do uua�tio poto chundo

Egypte toda ana prahta
Fareneit eri�tporaniu,

Difiu uuila funtca: rehtem heili ik,

Dea dare do poto
7

Katur�tic �clahan uuvizinon ni uuas,

Zeicha furihtanti pluates,

Egyptus uueinota �tarchlicho

Chbindo chrimmiu reuvir.

Eino mendata I�rahel

Lambes kascirmter pluata.

Vuir auur I�cahel liut pirum

Fraunoem in dir truhtin,

Fiant farmanente inti ubil

Chri�tes ka�cirmte pluate,

Selbaz kiuuif��o zit ift,

Demu �timmi euangeli�ceru

Chum�ktiger prutigomo calaupit ift

Riches bimili�ces felaho�chefo.

Inkagan louffant uuiho magadi

Cagan denne chumf�ti

Tragente heitariu liotfaz

Mibileru froonte mendi,



a 9 Gg

Tuli�co aunur piliban

Deo arla�ctiu eigun leotkar
'

Aruun hblochonte turi,

Pilochaneru giu’ riches .turiportun,

Durahuuscheem triulichos

Tragarite miar’ heitariu,
i Chuementemu daz heilante

Vuirdige kakanlauffem Kkagani,

Joh dera naht mittera zite

Paul auh inti Sileas,

Crit, kabuntane in charchare,

Samantlobonteintpuntan uurtun,

Vns dei�fu uueralt charchari if ;

Dih lobomes Chri�t Coc,
©

Intpint pentir �untono

In dih Chri Kkalaupantero,

Vnirdige unfih tua, chunine uuiho,
Chum�ítiges riches tiurida,
Enuuigem daz kafrehtohem

Dih lobum �amanfingan,

In un�erer izigen Sprache würden die�e Worte

�o lauten :

(Jn der) Mitter Nacht Zeit

Ermahnt des ProphètenStimme,

(Daß) wir Lob �agen (dem ) Herrn,
Dem Vater �tets, auh (dem ) Sohne.



Auch demheiligen Gei�te;
Denndie ganzeDreieinigkeit,
Die von Einer Natur,

Ft von uns immer zu loben;

Schrecken hat die�e Zeit
Dader bekannte verwü�tendeBote (Engel)
Tod in Egypten brachte
Und die Er�tgeburt vernichtete.

Die�e nämliche Stunde i�t den Gerechten eil,
-

Welche damals der Engel
Wagend zu �chlagen mit Strafen nicht war,

(Die) Zeichenfürchtend (des) Blutes.

Egypten weinte �tark
(Der) Kinder grimmige (<{reŒlihe) Gräber ;

CDas) einzige J�rael freute �i,

(Durch des) Lammes Blut be�chirmt.

Wir al�o, J�raels Volk, �ind

Fröhlich in dem Herrn,

Feinde verachtend und Uebel,

Durch Chri�tus Blut be�chirmt,

Es i�t wahrhaftig die Zeit,
Da nach der Stimme des Evangeliums
Der kommende Bräutigam geglaubt wird,

Des himmli�chen Reiches Beherr�cher (?)

Entgegenlaufen die heiligenMägde(Jungfraun),
Entgegen dann (�einer) Ankunft,

Tragend heitre (leuchtende)Lichtfäßer(Lampen),
Sehr �ich freuendim Herzen.



Die thöôrichtenaber bleiben,

Die erló�cht’ (ex�tinétas) haben die Lampen,

Vergebens klopfend (an die) Thüre,

Denn ver�chlo��en i�t des Reiches Thärpforte.

La��et uns treulich wachen,

Tragend heitere (leuchtende)Herzen,

Daß wir dem kommenden Heiland

Wärdig- entgegen laufen.

In der Mitter Nacht Zeit
Sind fuch Paulus und Sileas,

Chri�tus, gebundenin Ketten,

Zu�ammenlobend entbunden worden,

Uns die�e Welt ein Kerkeri�t ;

Dich loben wir Chri�tus Gott,

Entbinde der Banden der Sünden

Die an di Chri�tus glauben.

Würdige uns, heiliger König,
Deines kommenden Reiches Ehre,
Daß wir mit ewigem Lobe

Dich zu prei�en ‘verdienen.

Die beiden folgenden �ind Morgenlieder und haben
die Ueber�chrift: Hymnus ad matutinum. I<

theile noh das zweite neb�t einer genauen wörts

lichen Ueber�ezung mit. Bei allen mir unver�tänd-

lichen Wörtern habe ih das Glo��arium Teutoni-

cum nachge�chlagen und nux dann, wenn es mich

verließ, bin ih der lateini�chen, gleihfails beim Ecart

abgedrukten Ueber�etzunggefolgt.



*

Euuiges leohtes �cefento,
Leoht er �elbo aller inri tak,
Naht noc einiga intfindanter,
Kapurt leohtes emazziges,

Giu întlazit pleichenti nahemu

Tage naht chumfti ;

Kaganplinuanti leaht himilzeichano
Az i�t inci heictarer taga�tern,

Giu ftroe frouue ar�tames

Dancha �ingante inti dine,
Daz plinta naht karihti

Auuartraganti auur �unna tak,

Dich nu noc flei�ges mendi
Sclechtem untarfliufen hizzom,

Figuèheitim voh henge nueralta

Muat un�ar uuiho, pittames,

Kapuluht noc paga kacruuazze,
Ritagi noh uuamba kaanazze,
Ehteo pi�turze noh huogar,
Vnchu�ger noc flu�c pifahe,

Vzzan fe�temu muate urtrude

Cadiganemu uue�ante lichamin

Allan kalaubigemuatume

Chri�te leitteni de�an tak,

Des ewigen Lichtes Schöpfer,
Du �elb�t ganz Licht und Tag,
Keine Nacht empfindend,
Du des Lichtesewige Natur.
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Schon weicht erblejchenddes nahen

Tages Ankunft die Nacht z

Ueber�trômend das Licht der Himmelszeichen
Y

(Ge�tirne)

I�t da der heitere Tages�tern.

Schoner�tehen wir froh vom Lager
Und �ingend deinen Dank,

Daß die blinde Nacht be�iegte
Die den Tag wiederbringende Sonne.

Dich mü��en nun nicht des Flei�ches Freuden
tit �hmeichelnder Hike bechlúpfen.

Den Li�ten der Welr weiche nicht

Un�er heiliges Gemüth , ich bitte.

Den Zorn reize kein Zwi�t
Die Kehle nicht der Wampen, (Wan�t),
Kein Hunger nach Reichthum feßle,
Kein unmäßiger Aufwand herr�che!

Sondern mit fe�tem Muthe nüchtern
Und mit keu�chem Körper ‘ausharrend
Laßt uns, gläubigen Gei�tes,

Chri�tus (zu Ehren) hinbringen die�en ganzen Tag,

Ein wichtigeres Denkmal aus die�er Periode
und zwar aus dem gten Jahrhundert i�t die poeti�che
Ueber�ekung oder Um�chreibung der vier

Evangeli�ten von dem Benediktiner Mönche.
Ottfried.

Die�er Ottfried, der �ich in �einen Schriften den

Weißenburg�chenMönch nennt, lebte in der legten



Hälfte des gten Jahrhunderts und war ein Schüler
des bekannten Mainzi�chen Erzbi�chofs Rhabanus
Maurus. Eine ange�ehene Dame �einer Zeit hatte
�ich darüber beklagt, daß man no< îmmer kein gutes
Erbauungsbuch in deut�cher Sprache be�äße. Die�e
Aeußerung ward für Ottfried Veranla��ung, eine �üL
�ein Zeitalter gewiß äußer| müähvolleArbeit zu uns

ternehmen, e) Manu�kripte von die�emWerke findet
man noh in Wien, in Frei�ingen und in der

Vatikani�henBibliothek zuRom; gedrukt
er�chien es 157x in 8. von Flacius herausgegeben;
nachher haben andere Erläuterungen darüber gelie»

fert, unter andern haben wir an< ein Glo��arium

Ottefridinum von einem Augsburgi�chen Arzte Ga þ�

�arus, Leyden1598 in 8. Zuleßt (1726) gab es

Prof. Scherz in Straßburg heraus neb�t der lateis

ni�chen Ueber�e6ung von Schilter. Jm Schil

ter�ch en the�aurus antigg. teutt. nimmt es ohnge:
fähr die Häl�te des er�ten Bandes, 400 Folio�eiten cin.

Das Ganze i�t in fünfBücher abgetheilt. Jm er�ten

erzählt der Verfa��er die Ge�chichte Je�u von �einer
Geburt bis zu �einer Taufe; das zweite und

dritte enthält be�onders die Gleichnißreden,die

Wunder und die Vortreflichkeit der LehreJe�u; das

vierte �einen Tod und Begräbniß; das fünfte
die Aufer�tehung und Himmelfarth. Ottfried hat
al�o nichtbloß die Evangeli�ten ver�ifizirt , �ondern

eine poeti�che Erzälung der Ge�chichte Je�u geliefert,
bei welcher die Erzälungder Evangeli�ten zum Grunde

lag. Hin und wieder �ind einige morali�che Digref-



�ionen eingewebt, wie z. B. bei der Anbetung der

heil. drei Könige, bei der Taufe und der Ver�uchung
Chri�ti, bei der Hochzeit zu Kana u. f. w. Ein

Paar Stellen mögen von dem Ton und dem poes

ti�chen Werthe die�es Werks, �o wie von der Art,
wie Ottfried �einen Stoff behandelt hat, zur

Probe dienen. * Jh wáhle dazu den Anfang des

gten Kapitels im er�ten und des 25�ten oder letzten
Kapitels im fünften Buche.

I.

Thiez �int buah frono,
�ie zeigont filu �cono,

Uns zellents ane baga
thie Ehri�tus altmaga,

Zellent �ie uns filn fram,
unio �elbo er hera in uuorolt guam

Jo mihilo uunni

thaz �in adal kunni,

Adam thero gomono

uuas manno. erifto ;

Altvacer marer
fon Druhtine gidaner,

Buenter in uuorolti,

unas er liut beranti,

Kunn er io gibreitta

vnz Chri�tus �ih uns yrougta,

Ni uuas Noe, ih �agen thir ein,
in then thaz minni�ta deil,

Ton themo thie liuti, thez unas not,

uurtun anur gianarot,
'
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Ther tha Arca �inen Kindon
rihta in then undon,

Tehs uuages er �ie uui�ta,

thera frei�un ouh yrlo�ta.

Nach einer wörtlichen Ueber�etzung,aus der

�ich aber leiht der wahre Sinn herausfinden läßt,
würde die�e Stelle �o lauten:

Dies �ind (die) Bücher heilig
_ Sie zeigen vieles Schône

Und �agen's ohne Zweifel (mit Gewisheit)
Die Chri�tusVorfahren.

Sagen �ie uns vieles von

Wie �elb| er hierzn (die) Welt kam

Und viele Wonne

Dies �einem edlen Ge�chlechte,
Adam der Men�chen

War Mann er�te z

Uroater berühmt
Vom Herrn ge�chaffen.

Wohner in (der) Welt

War er Volk zeugend,

Ge�chlecht er auh verbreitete

Bis Chri�tus �i< uns zeigte.
“

Nicht war Noah, ich �age dirs eins, (ein
für allemal)

Jn die�en det minde�te Theil ;

Von ihm die Leute, das war Noth
Walden wieder vermehret,



Der die Arche �einen Kindern

Richtete (leitete) in den Wa��ern,
(In) den Wogener �ie wies,

Der Gefahr auch erló�te.

IL

Selben Kkri�tes �iuru

ioh finera ginadu,
Bin nu zi thiu gifierjt

zi �tade hiar gimierit,
Bin nu mines uuortes

gikerit heimortes,

Joh uuill es duan nu enti

mit thiu ih fuar ferienti,
Nu uuill ih ‘thes giflazan,

then �egal nitharlazans
Thaz in thes �tades fe�te

min ruadar nu girelte,
Rin Gote helphante

thero arabeito zi ente,
Thes mi friunta batuo,

in Gotes minna iz datun
Thes �ie mih batun harto,

�elben Gotes unuorto,

Thaz ih gi�crib in un�er heil

Evangeliono deil.

Thaz ih es bigunni
in un�eragi zungi,

Ih thurub Got iz datis

�o �o man mib bati,

B
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Ni moht ih thaz firlougnen
n’ub ih thes �colti goumen,

Thaz ih al dati,
thes karitas mih bati,

(Mit) �elb�t Chri�tus Hül�e
Und �einer Gnade

|

Bin (i) uun zu da geführet (�o weit gekommen),
Zum Ge�tade hier getrieben.

Bin nun meines Wortes (mit meinemVortrage)
Gekehret heimwärts,

Jh will es denn nun enden

Mit dem ich fuhr �egelnd.
Nun will ih, dies vollendet,

Das Segel niederla��en,

Daß in des Ge�tades Fe�te
Mein Ruder nun ra�te,

Bin Gott helfend
Die�er Arbeít zu Ende,

Deß mich Freunde baten

Jn Gottes Minne (�ie) es thaten,
Deß �ie mich baten hart (�ehr),

JFhnen Gottes Worte

Daß ih �chrieb? ihnen un�er Heil

(Der) Evangelien (einen) Theil z

Daß ich es begöônne

In un�erer Zunge (Sprache) ;

Jch dur<h Gott es that

S0, �o man mich bat,

- .
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Nicht mogt ih es verläugnen (veriveigern),
Daß nicht ich: deß �ollte achten,

Daß ic alles that,
Was Liebe mich bat,

Vor dem Werke �elb�t findet man drei Zu�chrif,
tenz zwei deut�che, eine an den O�tfränki�chen König
Ludwig, die andere an den Con�tanzi�chenBi�chof
Salomo und eine lateini�che an den Maynzi�chen
Erzbi�chof Lu itpert. Ju die�er legtern klagt
Ottfried über die wenige Aufmerk�amkeit, die man

zu �einer Zeit der deut�hen Sprache gönnte, auch
erwähnt er in der�elben der vorhin gedachten Veran-

la��ung zu �einem Werke. Die Zueignungs�chrift
an den König Ludwig fängt �o an:

Ludouuig ther �nello,
thes uuisduames follo ;

Er O�tarrichi riktit al,
�o Frankono kuning �eal,

Ubar Frankono lant gizal
�o gengit ellu fio giunaltz

Thaz rihtit, �o ib thir’ zellg,
thiu fin giuualt ellu,

Themo fi jamer heili
joh �alida gimeini,

Ludwigder �chnelle (kühne, alacer)
Der Weisheit voll

Er Oe�terreich richtet ganz,

So der Franken König �oll,
B3



Ueberder Franken Land berühmt
Dagehet alle �ein Gewalt ;

Das richtet , �o ih dir erzähle,
Die �eine Gewait alle.

Dem �ei immer Heil,
Und Wohlfarth gemeine. (publica)

Ein anderes Gedicht aus dem gten Jahrhun-
dert, und zwar aus dem lezten Viertheil de��elben,
i�t das Epinikion rhytmo TeutonicoLudovico

Regi acclamatum, quum Normannos Anno

DCCCLXXKXIII vicif�et, Manfindet es im 2ten

Bande des Schilter�chenThe�aurus; früher �chon
war es einzeln zu Straßburg gedrukt, Man �ieht
aus derUeber�chrift die Veranla��ung und den Jnhalt
des Gedichts; den Verfa��er wi��en wir niht, Die

er�ten zwölf Ver�e lauten �o:

Einen kuning uueiz ich,
hei��et herr Luduuig,

Der gerne Gott dienet,
uueil er ihms lohnet,

Kind uuard er vaterlosy
de�s uuarth ihme �ehr bos.

Holoda ’nan Truktin,
Magaczogo uuart her fin,

Gab her ihme Dugidi,

Froni�c githigini,

Stuel hier in Vrankon,

�o bruche ber es lango.
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Die er�ten �ehs Ver�e �ind ohne Zweifel von

einer �pätern Handz das zeigr die auffallende Vers

�hiedenheit der Sprache und zum Theil auch der

Orthographie. Die letzten �ehs Ver�e würdenuach
einer wörtlichen Ueber�ezung al�o lauten :

Es holte (nahm ihn zu �i<; nahm ihn in

�einen Schus) ihn der Herr,
Erzieher ward ex �eins

Er gab ihm Helden,

BerúßhmteGefährten,
Stuhl (Sis, Regierung) hier in Franken;

So brauche ex es lange.

In der Folge be�chreibt der Dichter das Unge-
mach, was die Franken von den Normannenaus»

zu�tehn hatten. Ludwigwird von Gott gufgefordert,
�ein Volk zu rächen, er nimmt die Aufforderung an.

Tho nam her fkild indi �per
ellianlicho reit her

Vuold her unuarer rahchon

�ina uuider�ahchon,

Tho ni uuas iz buro lango
fand her thia Northmannon,

Gode Lob �ageta,

Her fiht thes her gereda,

Ther Kkunigreit kuono

�ang lioth frano.

Joh alle faman �ungun

Kyrielei�on,
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Sang unas ge�ungen,
Vuig uuas bigunnen,

Bluot �kein in uuangon

.- Spilodunder Vrankon,
Thar raht thegenogelih,

Nichein �o �o Hluduuig,
Snel indi kuoni,

'

 thas uuas imo gekunni,

Da nahm er Schild und Speer ;

|

Eilends ritt? er,
“ Er wollte wahrlich rächen (Rache üben )

(An) �einen Wieder�achern,
'

Da war es nicht anfangend lange ( da dauerte

E

es nicht lange )
Fand er die Normaunen,

Gott Lob! �agte er.

Er �ah, die er begehrte, (zu �ehn wün�chte)
Der König ritt kühn,

Sang Lied heilig.
Und alle’ (zu) �ammen �angen

Kyrielei�on.
Sang war ge�ungen,

Gefecht war begonnen,
Blut �chien in Wangen.

Spielender(wohlgemuther) Franken;
Da rächte (�ich) einem Degen (Krieger)gleich

Niemand �o wie Ludwig
Snell (tapfer, alacris) und kühn,

Das wax ihm angebohren,



Die leuten �ehszehn Ver�e die�es Siegsliedes

enthalten das Lob des Königsund den Wun�ch für

�eine lañge und gläkliche Regierung,

Sm xoten Jahrhundert machte �ich die Nonne

aus dem Stifte Gandersheim.
.

“

Roswitha,

oder, wie man damals �chrieb, Hroswitha,
dur< ihre lateini�chen Nachahmungen des Terenz
bekannt ; auch �chrieb �ie ein Gedicht von- der Stif
tung des Gandersheimi�chen Klo�ters; aber in deut-

�cher Sprache habenwir nichts von ihr. . Ausfährliche
Nachricht von dem Jnhalt ihrer theatrali�chen Stücke

findet man in Gott�cheds nôthigem Vorrath zur-

Ge�chichte der deut�chen dramati�chen Dichtkun�t,

Ungefähr zu gleicher Zeit mit Roswitha —

în der letztenHälfte des Toten Jahrhunderts — oder

etwas �päter lebte

Notker Labe o,

der aber auch hier nur deswegen zu merken i�t, weil

er �i<h dur Ueber�etzung mehrerer heiligen und

profanen Schrift�teller ein, für �eine Zeiten nicht
“

unbeträchtliches, Verdien�t um die Ausbildung der

deut�chenSprache erwarb, Wir- haben von ihm
das Buch Hiob, die P�almen Davids und ver�chies
dene andere bibli�che Ge�änge überfeßt; auch von dem

über�etzten Organon des Ari�toteles wird er als Vers

fa��er angegeben, Wie �ehr �h {hon No tkers

von Ottfrieds Sprache unter�chied , kann man

am be�ten beurtheilen, wenn man von beiden ein



Paar Stücke mit einander vergleiht. Z. B. die

fünf er�ten Bitten des Vater Un�er beim Ottfried ZB)
lauten mit Wegla��ung der Zu�áge al�o :

Fater un�er thu in himilonz
unihi �i Damo thiner ;

biqueme uns thinaz richiz
N uuillo thin hiac nidare, �o Ler iû ufan

himile ;

thia dagalichun zukti gib hiut uns;

�culd bilaz uns allen, �o uuir ouh duan uuollen,

Leim Notker.s8) �or
-

*

Later un�er, du in himile bi�t ;

Din Namo uuerde geheiligot ;

Din riche chome,

1

Din uuillo ge�cehe in erdo, al�o in himile

Un�er tagelicha brot kip uns hiuto

Unde un�ere �culde belaz uns, al�o ouh uuir

belazen un�eren �culdigen,

Von einem Ebersperg�chen Abte

Willeram,
:

der unter Heinrich ITT. und IV. lebte und 1085 �tarb,

habenwir außer einer lateini�chen poeti�chen auch eine

deut�che projai�he Um�chreibung des Hohenliedes. Jm
er�ten Bande des Schilter�chen The�aurus i�} �ie na<
einem Kodex aus der Rhediger�chen Bibliothek abs

gedrukr; den Anfang findet man auch in Lambecii

commentt. Bibl. Vindob. T. II. p. 558 nac einem

Wiener Kodex mit einigen Abweichungen. Nur den

Anfang theile ih hier na< dem Abdru> beim

Schilter mit:



aas 25 e.

« Cuí��er mih mit cu��e fines mundes, Dieco

UU giehiez er mir �ine cuonft per prophetas, nu cume

«ar �elba. unte cuí�e mih mit dero �uoze �ines euan-

&
gelii, Uuanta bezzer finte dine �punne demo uuine,

SÉSie �tinchente mic den bezze�ten �albon, ®

I< übergehe die übrigen pro�ai�chen Schri�t-
�teller die�er Zeit und führe nur noch ein �häßbares
poeti�hes Denkmal an, was în die letzten Zei-

teñ- die�er Periode , ins Ende des eil�ten oder den

Aufang des zwölftenJahrhunderts, zu �elten i�t, den

Lobge�ang auf den h. Anno oder Hanno,
Œrzbi�chof von Kölln.

Anns �tarb x075 und wahr�cheinlih i�t das

Stük nicht lange nach �einem Tode verfertigt. Von

dem Verfa��er finden wir nichts, Opitz fand das

Manufkript in der Rhediger�chenBibliothek zu Bres-
lau und gab es 163g in einem kleinen Ofktavbande

mit Anmerkungenheraus, Man findet es auch im

Schilter�cher The�aurus und in Opitzens Gedichten ;

am
- �orgfáltig�ten i�t es abgedrukt in der von B o d-

mer und Breitinger angefangenen, aber nicht
vollendeten , Ausgabe die�es Dichters v. J. 1745.
Pr, Hegewi �ch hat in einPaar Stücken des teu ts

�hen Magazins v, 179x eine �häßbare Ab-

handlungüber die�es Gedicht geliefert; auch H er-

der hat im ten Theil �einer zer�treuten Blä t-
ter viel �hônes darüber ge�agt.

Das ganze Gedicht be�teht aus 49 Strophen,
und, nách der Abtheilungbeim O pis in der Bod-
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mer�chen Ausgabe aus $74, nah dem Abdruk beim

Schilter aus 880 Ver�en. Aus der er�ten Strophe,
welchedie Einleitung enthält, �ehen wir , daß es

mehrere Lieder áhnlihen Juhalts in die�en Zeiten

mú��e gegeben haben, die aber verloren gegangen

find, oder vielleichtin der Folge noch einma! ent-

dekt werden.

Wir horten ie dikke �ingen
Von alten dingen,
Wi �nelle belide vuthen,

Wi fi ve�te burge brechen,

Wi fich liebin vuini�ceîie �chieden,
Wi tiche Kunige al zegiengen,

Na if ciht daz wir denken
*

Wi wir �elve fuliîn enden,

Cri�t der un�er hero gut

Wi manige ceichen her uns vure dut,
Als er uffn Sigeberg havit gedan

Durch: den diurlichen man
,

Den heiligen Bifchof Annen

Durch den finin willin,
Dabi wir uns �ulin bewarin,
Waunute wir noch �ulin varin

Von difime ellendin libe hin

Cin ewin, da wir imer f�ulin fin,

Wir hörten �o ofte �ingen
Von alten Dingen,
Wie �chnelle (tap�re) Helden fochten,
Wie �ie fe�te Burgen brachen (zer�törten),



Wie �i liebe (zärtliche)Freund�cha�ten�chieden,
Wie reiche (mächtige)Könige all (ganz)zergingen,
Nun i�t Zeit, daß wir denken,

Wie wir �elb�t �ollen enden.

Chri�t der un�er Herre gut

Wie ‘manche Zeichener’ vor uns thut
Als er aufm Sigeborghat gethan
Durch den theuerlichenMann
Den heilgen Bi�chof Annen,
Durch den �einen Willen z

Dabei wir uns �ollen bewahren,
Wann (weil) wir noch �ollen fahren
Von die�em elenden Leben hin
Zum ewigen , da wir immer �ollen �ein.

Die zweite Strophe enthält die Schöpfungund die
dritte den Sündenfall.

SE

In der werilde aneginne,
Do liht war ‘unte �timma,
Du diu- vrone Godis hante

‘Diu �pebin werch. ‘ge�cuph_�o manigvalt,
- Du deilti Got fini werch al in- zuei.

Dif werlt i�t daz eine deil,

Daz ander i�t gei�tin:

Du gemengiti die wi�e Godis Ili

Von den zuein ein werch, daz der menni�ch ißt,
Der beide i�t corpus unte gei�t,
Dannin i�t her na dim engele allermei�t,

Alle ge�caft i�t an dem menni�chen,
So iz �agit daz Evangelium,
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Wir �alin uns cir dritte werilde celin, -

So wir daz die Crichen horin .redin,

Zden �elben erin ward ge�caphin Adam,

Havit er �ich behaltin«

Nu �ich Lucifer du ce ubile gevieng,
Vat Adam diu Godis Wort ubirgieng,
Du balch �igis Got deßi mer,

Daz her andere �ini werch �ach rechte gen,

Den manen unten �unnen

Die gebin ire liht- mit wunnen :

Die �terrin bihaltent ire vart,

Si geberent vro�t unte hizze �o farc:

Daz fuir havit ufwert �inin zug 5

Dunnir unte wint irin vlug,

N

Di wolken dragintden reginguzi
Nidir wendint wazzer irin vluz:

Mit blamin cierint �ich diu lant:

Mit loube dekkit fich der walt:

Daz wilt havit den finen ganc:

Scone ift der vugil�aoc

Ein iwelich ding diu e noch. havie

Di imi Got van eri�t virgab,

Ne were die zuei ge�cephte,

Di her ge�cuph' die bezzi�te:

Di virkerten �ich in diu doleheît,

Dangin hubio �ich die leib,
:

QUEDE

In der Welt Anbeginn, _
'

DaLicht wax und die Stimme(dasWort),

N
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Da die mächtige Gottes Hand
Die wei�en Werke huf �o matnigfale,
Datheilte Gott �eine Werk all in zwei ;

Die�e Welt i�t das eine Theil,
Das andre i�t Gei�t.
Da mengte die wel�e Gottes Li�t (Kun
Von den zweienein Werk , daß der Men�ch i�t,
Der beides i�t , Körper und Gei�t,

ö

Darum i�t er nach den Engeln allermei�k,
Alles ge�cha��ne i�t an dem Men�chen,
So es �aget das Evangelium,
Wir �ollen uns zur dritten Welt zählen,
So wir das die Griechenhören reden.

Zu den�elben Ehren ward ge�cha��en Adam,
Hätt? er �ich behalten(in �einer Würde erhalten.)

Da �ich Luciferda zum Uebel ( Bö�en ) wandte

Und Adam die Gottes Wort? überging (übertrat),
Daerzúrnte �h es Gott de�to mehr,
Daß er andere �eine Werke �ah richtig gehn.
Der Mond und die Sonne
Die geben.ihr Licht mit Wonne :-

Die Sterne behalten ihre Fahrt, ,

Sie gebären Fro�t und Hizze �o �tark:

Das Feuer hat aufwärts �einen Zug;
Donner und Wind ihren Flug.
Die Wolken tragen den Regenguß,
Nieder wenden Wa��er ihren Fluß.
Mit Blumen zieret �h das Land:
Das Wil hat den �einen Gang;
Schône i�t der Vogel�ang,



Ein ieglih Ding das Ge�e noch hat,
Das ihm Gott von ert vorgab,
Nicht (wenn nur nicht) wären die zwei Ge�chdpfe,
Die er er�<uf die be�ten,
Die verkehrten �ich in Tollheit,

Daher huben (erhuben) �ich die Leiden.

In der vierten Strophe kommt er auf die

Erlö�ung der Men�chen dur< Chri�tus , und in der

fünften auf. die Ver�endung der Apo�tel, um das

Chri�tenthum zu verbreiten, Unter den Völkern,
denen in der Folge das Chri�tenthum verkündigt
wurde, waren auh (óte Strophe) die Franken;

und um die Ausbreitung des Chri�tenthums hatte

Hanno �ehr viel Verdien�t; �o kommt der Dichter
auf das Leb �eines Helden. (zte und 6óte Strophe)
Hanno war Erzbi�chof von Kölln , und Kölln war

eine Burgz dies leitet ihn auf die Ge�chichte der

Burgen. Hier i�t ihm nun ein weites Feld eröffnet ;
er holt aus vom Ninus und der Semiramis, kommt

dann auf die Wei��agungen des Propheten Daniel,

auf die Rômer und ihre Eroberungen in Deut�chs

land; endlich auf die Franken und ihren vorgeblichen

Ur�prung von den Troianern, Darauf geht er zurük

auf den Cä�ar, und, nach einer Epi�ode - die durch
mehrere Strophen fortdauert , in der zr�ten Strophe
auf die Geburt Chri�ti unter dem Augu�t, Hier
ird nun der Um�tand von der Ausbreitung des

Chri�tenthums wiederhol�t und bei der Gelegenheit
kommt ex no eininal (Str. 33.) auf den h, Anno.
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„ Jt der zz5�tenStrophe �childert er den Charakter
�eines Helden mit folgenden Worten :

Sin gute bikanti vil und manig man,

Nu virnemit wi �ini fiddi warin gedan ;

Offen was her finir Worte,

Vure die warheite niemannin her nîì vorte ;

Als ein lewo �az ber vur din vuri�tio,
Als ein lamb gin her untir diurftigin :

Dentumbin was her �ceirphe,
Den gutin was her ein�te:

Wei�in unti widewiu

Die lobitin wole �inin �idde &c?

Seine Güte bekannte viel und mancherMann:
Nunvernehmt , wie �eine Ditten waren gethan ;

Offen war er �einer Worte,

Für die Wahrheitniemanden er nicht fürchtetez
Als ein Lôwe �aß er vor den Für�ten,
Als ein Lamm ging er unter Dür�tigen z
Den Bô�en war er �charf,
Den Guten war er milde, «

Wei�en und Wittwen

Die lobten wohl �eine Sitten:

Die folgendenStrophen bis ans Endeenthalten
die Ge�chichte des Erzbi�cho�s, die Verfolgungendie

er litt und die Wunder die er verrichtete,

Eine der �{ön�ten Stellen in dem ganzen Ge:

dichte i� die in der 27�ten Strophe. Sie be�chreibt
|

das Treffen, was Cá�ar dem Pompeius in Egypten
lieferte,

'



Oy wi di wifini clungin,
Da di marin ci�amine �prungin,
Herehorn duzzin,

Becche blutis vluzzin,

Derdediruntini diuniti,
Di helli in° gegine gliunte,
Da die heri�tin in der werilte

Suhtin �ich mit �uertin,

Du gelach dir manig breiti Lcari

Mic blute biruanio gari,
Da mohte man fn douwen

Durch helme virhouwin

Des richin Pompeiis man,

Da Ce�ar den fge nam,

Hu, wie die Weffen klangen,
Da die Máhre (Ro��e) zu�ammen �prangen!
Heerhörner to�ten (tdnten) ;

Bäche Blutes flo��en.
Die Erde unten ertönte ;
Die Helle (der Glanz der Waffen) in Augen

: glühte , (�tralte)
Da die Er�ten in der Welt (die tapfer�ten

Helden )
Suchten �i< mit Schwertern,
Da lag (fiel) dir manche berühmte Schaar

Mit Blute beronnen gar (überall);
Da mogte man �ehn toben

Durch Helme verhauen (dur zerhaueneHelme)
Des mächt’genPompeius Männer (Krieger),
AlsCáä�ardenSieg nahm (viCtoriamreportaret.)



Wahr�cheinlich gehört au< das, im zweiten
Bande des Schilter�chen The�aurus aus einem

Straßburger Manu�kript. abgedrukte, aus 462x Vers

�en be�tehende , Fragment von Karls d. Großen Felds
zuge gegen die Sarazenen in die lebten Zeiten die:

�er Periode.

Anmerkungen.

a) Jn die�es Jahr fllt die er�te, von Opis �elb
veran�taltete, Ausgabe �einer Gedichte.

b) Clamor ip�e certaminum a tenui �u�urro exoriens

Ppaullatimque adole�cens ritu extollitur Qu@uum

cautibus illi�orum. dnn, Marcell, Hi�t, lib. XVI,

C, 12

c) Schon einige hundert Jahre iängert, als die�es, i�
folgendes Vater Un�er in alemanni�cher Sprache z
mani findet es im er�ten Bande der Bragur S. 110,

Fatrer un�er thu pi�t in Himile ;

‘Wihi Namun ‘dinan ;

Queme Rihu dias.
-

Werde Wüllo din �o in Himile,�o a i

in Erda,
Prooth un�eer emezhickip uns hiutu ;

‘Oblaz uns Sculdi unf�eero, �o wir oblazen

uns Sculdiken ;

Enti ni unfih firletti in khorunka,

Uzz erlo�i unh fona Ubile,

4) Die�e Ueber�ezung i� gleichfallsaus dem angefähr-
ten Stáfe der Allg. L. Z. genommen.Die mit Kur-

�iv�chrift gedrucktenStelen
des Originalsuntevo

-
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�cheiden �ich von dem Abdruck in der Bragur. Für
- gigefrin wie der Rezen�ent ließt , heißt es dort :

fregin; für inan, man; für forgibi, for piz

für arc. are, éf

€) Ve�trae excelleritillimae prúudeéritiae— heißt es

in die�er Zueignungs�chrift — prae�entis libri üilum

comprobare. tran�mittens pe in capite cau��am » qua

illum diâare prae�umfi , primitus Vobis enarrare

curavi, ne ullorum fidelium mentes , �i vile�cet,

vilitatis meae prae�umtioni - deputare procurent.

Dum ‘rerum quondam nus -inatilium pul�aret
aures quorundam probati��imorum virorum, eorum-

que �andtitatem laicorum cantus inquietaret ob-

�coenus, a quibusdam memoriae dignis fratribus

rogatus , maximeguecuiusdam venerandae matronae
verbis nimium flagitantis, nomine Judith, partem

evangeliorum eis Theoti�ce con�criberem, ut aliquan-

tulum buius cantus le&ionis ludum �eculariumvocum

delerety et in evangeliorum propriæz lingua occupati
dulcedine �onum inutilium rerum noverint declinare,

f) Ottfr. Evang, 1, IL c, 21.

g) Notker oratio Domin, in Schilters The�auxus I,

Seite 265 der zweiten Abtheilung,

-

V



Zweite Vorle�ung,

APeit reichhaltiger, als beide vorhergehendePerio-
den zu�ammen ‘genommen „ i�t diefolgende

dritte Periode-
welche die Dichter aus dem <wäbi�<en Zeit;
alter in �ich �chließt. Mit der Regierungder Kais

�er aus dem �{<wäbi�hen Hau�e begann , durch einen
Zu�ammenfluß mehrerer Um�tände, eine �ehr gláns
zende Zeit für- die Schik�ale der deut�chen Poe�ie.
Nicht nur hatte �ich iet im Ganzen�chondie Sprache
um ein merkliches ausgebildet, �ondern es wurdeu

auch die mei�ten Gedichte in dem feinern aleman-
ni�chen Dialekt ge�chrieben , der �ich von dem rauhern
�ränki�chen Dialekte merklich unter�cheidet. Dazu
kam der Um�tand, daß die Poe�ie vom Throne aus

be�chügt wurde. MehrereKai�er, Könige und Fúr-
�ten er�cheinen �elb�t als Dichter die�es Zeitalters,
Vorzüglich wirkten auh die Kreuzzüge. Mit den

Zügen in ienes heilige Land , von dem man �o viel

Wunderdinge erzählte, verbreitete fich ein gewi��er
Hang zu großen, abentheuerlien Unternehmungen,
ein Gei�t der Andacht,der Schwärmerei und der
Liebe , mit einein Worte, der Gei�t dex Ritter�chaft.
Aber mit die�er Gei�tes�timmung,, �ie mogte nun

durch Eifer fúr die Ehre Gottes, oder durc das
Jdeal einer Schönen veranlaßt �ein, vereinigte �ich
auch ein gewi��es hohes Gefühl von Ehre und wah»
rem Edelmuth: die Sitten wurden feiner : man fing
an, mehr die

Bi��en�cha�tee
zu �ägen, und der
2
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fühne Vertheidéger�einer Burg , das Schreken �eis
ner Feinde, der deut�che Ritter, war auch zugleich
Freund und Be�chützer der Mu�en. Ja es wurden

�ogax an den Hôfen poeti�che Wett�treite ange�tellt,
und die ange�ehen�ten Damen des Hofes machten

�ich eine Ehre daraus , den Sieger zu krönen.

Jn Frankreichhatten �ich'bereits die Pr oven

zalen a)oder die Provenzali�henSänger
bekannt gemacht, die au< unter dem Namen der

Troubadours, Erfinder, vorkommen , und die
“

man eben -�o gut, wie die �chwäbi�chen Dichter M i ns

ne�änger nennen kann, weil �ie größtentheils
Damen be�angen und von ihnen vorzüglih begün-
�tigt wurden. Kai�er Friederich L. häte die�e Dich-
ter �o �ehr „ daß er �ie nicht nur an�ehnlich be�chenkte,

�ondern auch mehrere der�elben an �einen Hof zog,

und �elbft einige poeti�che Ver�uche in provenzali�cher
Sprache machte. Nach ihrem Bei�piel bildete �<
auc< n Deut�chland eine Menge von Dichtern , die

man mit dem allgemeinenNamen der M inne �än-

ger belegt hat.
Aber bei weitem nicht alle Gedichte die�er ‘Periode

waren bloß der Liebe geweiht, Wir haben auch

Fabeln , Epopeen „ morali�che und �atiri�che Gedichte,

wovon aber vielleicht der größte Theil nur in Hand»

�chriften exi�tire. Derienige , dem es �eine Zeit ero

laubte,, �ich dem Studium die�er ‘alten Dichter zu

widmen, unternähme gewißeine eben �o angenehme
als nüßliche Be�chäftigung, Der in ihven Werken

“

herr�chendeReichthumdefPhanta�ie , der hoheGrad



in

von Wahrheit urdd Natur, die unnachahmlicheHerz-
lichkeit und Naivität des Tons - außerdemdie inter:

e��anten Gemälde der Sitten und der Denkungsart
des Zeitalters würden ihn hinlänglichfür die darauf
verwandte Mühe belohnen.

'

, Er�t in der legten Häl�te die�es Jahrhunderts

hat man angefangendie�en alten Schätzen un�erer

Litteraturdie verdiente Aufmerk�amkeit zu gönnen.
Bodmer undBreitinger, Le��ing, E�chen-
burg, Anton, Adelung, Fülleborn, Ca s-

per�on, Müller, Herder, der verdien�tvolle
Herausgeber der Bragur und die übrigenMit-

arbeiter an der�elben, alle die�e und andere haben
uns theils ganze Sammlungen , theils einzelne Ge:

dichte , theils biographi�cheNachrichten, theils auh
�chäßbare Winke über den Werth der Dichteraus

den �hwäbi�chen Zeiten gegeben.
Am mei�ten Verdien�t haben�{< Bodmer und

Breitinger und, dreißig Jahre �päter, Chr i-

�toph Heinri<h Müller in die�er Hin�icht ers

worben. Jenen haben wir die- vortreflihe, von
-

Ruedger Maneß im vierzehüten Jahrhundert
veran�taltefe, Sammlung von Minneliedern, die�em

ver�chiedene größere und kleinere epi�he und roman-

ti�che Gedichte zu verdanken.

Ruedger Maneß, Mitglied des Raths zu

Zürch, lebte in der lezten Hälfte des 1Zten und zu

Anfang des x4ten Jahrhunderts; �ein älte�ter Sohn,
der gleichfalls Antheil an der Sammlung.hat , war

anfangsKü�ter und nahher Schullehreran eben



die�em Orte, Beider i� in folgender Stelle aus

einem Liede ihres Landsmanns Johann Hadloub
erwähnt:

|

Wa vande man �ament �o manig liet

Man funde ir niet in dem kiunigriche

Als in Zurich an buochen (tat

Des priuvet man dike da mei�ter �ang
Der Mane��e rank darnach endeliche

Des er dig lieder buoch nu hat

Gegen �im hove mechten nigin die fingere
Sin lob hie priuven und andir�wa

Wan �ang hat boun und wiurzen da

Und wi��e er wa guot �ang noch were

Er wurbe vil endelich darna.

Sio �un der Ku�ter der treibs ouch dar
Des fi gar vil edils �anges
Die herren guot hant zemne bracht

Ir ere priuvet man dabi

Wer wi�te �i des anevanges

‘Der hatir eren wol gidacht
Das tet ir �in der richtet �i nach eren

Das ilt ouch in erborn wol an

Sang da man dien frowen wolgetan
Wol mitte kan ir lob gemeren

Den wolten fi nit lan zergan,

Die Hand�chrift die�er Sammlung war bis zu

Anfang des x7ten Jahrhunderts in der Schweiz

geblieben, nachher kam �ie nah Heidelberg und zu-

leut in die königlicheBibliothek zu Paris. Hier
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lag �e lange ungenußtz endlich entdekte �ie der

Schwagerdes Prof. Scherz- Johann Chri�t,
v. Barten�tein bei �einem Aufenthalte in Paris

1726; er �chrieb einige Gedichke für �einen Schwa-

ger ab; und die�er theilte zwanzigJahre �päter �eis

nen SchweizerFreunden ver�chiedenes von der Ab,

�chrift mit.
- Bodmer ‘und Breitinger wün�chten

iegt den ganzen Kodex zu haben; ihr Wun�ch ward

erfúllt, �ie erhielten dur<h Sch öôpflins Vermits

telung das Manu�kript, �chrieben es ab, und ließen
bald nachhereine kleine Sammlung drucken:

Proben der alten �chwäbi�chen Poe�ie des

dreizehnten Jahrhunderts aus der

Mane��i�hen Sammlung. Zürh 1748.
in 8.

Die�en folgte zehn Jahre �päter der Abdruck des
ganzen b) Manu�kripts :
'

Sammlung von Minnefingern ans dem �chwä-

bi�chen Zeitpun&te CXL Dichter enthal-
tend; durch Ruedger Manej�en weiland
des Raths dcr Uralten Zyrich. Aus der
Hand�chrift der königlich- franzoefi�chen
Bibliothek herausgegeben. Er�ter Theil.

Zyrich 1758. Zweiter Theil. 1759. in 4.

Die er�te Sammlung hat den Vorzug,daß �ie mit
einer Abhaudlung, die Sprache der Minne�änger

_ betreffend, und mit einem Glo��arium ver�ehn i�t.

Chri�toph Heinrih Müller, der ehe-
mals als Profe��or am Joachimsthali�henGymna-



�ium zu Berlin lebte, nachher aber in Zürc<hprli-
vati�irte, hat uns eine �{häßbare Sammlung von

größerk Gedichten aus die�em Zeitraum geliefert,
|

Die er�te Ankündigung �eines Unternehmenser�chien
im November des deut�chen Mu�eums v. FJ, x780.
Er wän�hte die Unrer�túüsung von Zo Freundender
alden deut�chen Litteratur ; ieder der�elben �ollte drei

Jahre hindurch iährlih 15 Rihir. zur Be�treitung
der Drufkko�ten beitragen. Noch ehe �ich die vers

langte Anzahl fand, �ah- �i< der Unternehmer im

Stande, ein großes Gedichr aus dem xgten Jahr-

hundert der Nibelungen Liet; herauszugeben;
bald nachher er�chien die zweite und, nachdem unter-

“de��en die in An�chlag gebrachte Summe vollzálig

geworden war , 1784 die ditte Lieferung. Die�e
drei Lieferungen machen den er�ten Band der Samm-

lung aus:

«Sammlung deut�cherGedichte aus dem
« XIL, XTII. und XIV. Jabhrbundert.
« Er�ter Band. Berlin 1784. gr. 4.

Außer dem angeführten, aus 13762 Ver�en be:

�tehenden Rittergedichte:der Nibelungen Liet,
auf welches �chon früher Bodmer die Aufmerk�ams
keit des deut�chen Publikums rege gemacht hatte,
befinden �ich in die�em er�ten Bande folgende größere
und kleinereGedichte ; x) die Eneidt, eine freie
Ueber�etzung oder vielmehr Nachahmung dervirgill-
�chen Aeneide, aus dem Endedes 12tenJahrhunderts, .

nah einem Manuffkriptaus der Gothai�chen Bibl.

Der Verfa��er i�t Heinrich von Veldig, ein



Niederdeut�cher , und einer der älte�ten Dichter aus

die�em Zeitraum, Jn Schu mmels Ueber�eger-
Bibliotheke) findet man folgende Probe aus die�em
Gedicht ; �ie enthält ein Ge�präch der Lavinia
änd ihrer Mutter: |

E

L. Vrowe— —

Sprach die iuncvruve wider

Un fh vil truriclichen nieder

Mein Herz i� mir gebunden

Sprach fe in kurzen Stunden

Das e was ledicliche vrey

Ich en weiz oh iz von mynne . �ey.
A. Tochter. ich bin iz vil gewis

Nu �age mir recht wie dir iz

Stet dir zu ymanne dein mut

L. Mutter weiz got ia iz thut

Sprach fie mit gro�zen._ forgen
Ja �int’ gé�tero morgen
Da ich eynen man Fach .

Des ich verge�zen- ‘nicht enhaz, -

Noch en mac noch en kan,
K. Tochter nu nenne mir den man

L. Vrowe weiz got ich enttor�te

K. Sa en i�t ez nichr der vor�te

Turnus da ich dir zu riet

L. Nein Vrowe her ift �ein nie

K, Nu �age mir wer her �ey

L. Ich tet ez gerne wenn owy
Das ich mich vurchte undchame



XK, Tochter �o �chreib mir �einen name

Vnd la�z mich in. le�en,

ZL. Vrowe iz muz doch al�o we�en

Sprach die maget lußtfam

Ire tavelen �ie da nam

Vnde einen griffel von golde
>

Da �ie �cryben wolde

Mit ange�ten plante fie das wachs

Unde folde �cryben Eneas

Do ir die mutter orloup gab
Ein E was der er�te bucb�tab

Darnach ein N und aber ein E

Die ange�t tet ir vil we

Darnach �chrieb �ie cin A und 9

Da bereit fich die mucter des

Und �prach da fiez gelaz

Hier �tet ge�creben Eneas

Ja �prach fie mutter mein
Das muze�tu un�alich �eyn

Sprach die Koniginne

Das du dyne mynne

An den man kere�t

Damite du dich enteré, u, �, w,

2) Der Got Amur, ein erzählendes Gedicht

aus dem xzten Jahrhundert , nach einer Hand�chrift
aus dem Benedikriner Klo�ter Weingarten ; 3) Par-
ceval aus dem 1Zten Jahrhundert vonWolfram
von E�chilbach; 4) vier kleinere Gedichte mit

folgenden Ueber�chri�ten: der arme Heinrich
—_— von der Minnen — Dis i�t von

RON
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der Wibe Li�t — Dis i�t von dem Pfen:

ninge. d)
.Q

Der zwe i te Band, der im Jahre T785 geen»

digt war, enthält in �ehs Lieferungenfolgende Ges

dichte: x) Tri�tran, ein Rittergedichtaus dem

xZten Jahrhundert , von Gottfried von Straßburg
|

na der Ab�chrift eines Manu�kripts in der groß».
herzogl. Bibliothek zu Florenz; als Anhang folgen
einige Ge�ánge aus einem alten Mei�terge�angbuch,
was zu Jena im Manu�kripte befindlichi�t; 2) Tr i»

�tran des von Vribert, eine Fort�etzung des

vorigen, gleichfallsnah dem Florent. Manu�kript,
neb�t einigen Ge�ängen aus dem angeführten Mei�ters
ge�angbuchez Z) Floren und Blant�cheflur,
ein erzählendes Gedicht aus dem xzten oder 14ten
Jahrhundert , nach einem Manu�kript auf der königl,
Bibliothek zu Berlin; 4) Twein, ein Ritters

gedicht aus dem xZten Jahrhundert, von Har ts

mann von Ouwe, nach der Ab�chrift eines Flo-
rent. Manuffripts; 5) ver�chiedeneGedichte aus

-dem Jenai�chen Mei�terge�angbuche ; 6) Fryge?
dank, ein Lehrgedicht aus dem xa2ten oder 1Zten
Jahrhundert , nah der Breitinger�hen Ab�chrift
eines Manu�kripts in der Bibliothek des Johanni;
terhau�es zu Straßburg. e)

Ueber den poeti�chenWerth die�er Gedichtewird
uns der Herausgeber�elb�t am be�ten belehren. * Die
« dichteri�chen Arbeiten un�erer Vorfahrenim Mit-
« te�alter — �agt er in der Vorrede zu der Nibelun:
«

eu Liet — �ind keine Werke, die mit den Meis



« �ter�tú>kender alten Griehen und Römer, und

“der Neuern, der Franzo�en, Jtaliener , Engläns
©

der und Deut�chen könnten verglichen werden. Jch
« darf �agen, daß ich die�e alle gelejen habe , al�o
«C nicht ohne Kenntniß der Sache �prehe. De��en
« ungeachtet haben die�e alten Gedichte �hälbare
© dichteri�che und no< wichtigere hi�tori�che Eigens
« �chaften, um deren willen �ie der Rettung würdig

«�ind. Als Gedichte i�t der Stoff merkwürdig, weil

“ex in vaterländi�chen Ge�chichtenbe�tehet ; Erfins
“ dung und Ma�chinen �ind inländi�he Mytholo-
« gienz die Karaktere �ind getreue Kopien der Mens
*

�chen damaliger Zeiten5; ihre Sentiments Natur,
« nicht aus fremder Litteratur entlehnt; alle Schil-
«

derungen, Bilder, Gemählde find wahr, nicht
« ideali�irt; die Farben , die der Dichter braucht,
«

�ind oft �chwach, doch nie fal�ch, nie a�fektirt, nie

« übertrieben. Die große Ver�chiedenheit der Karal»
“ tere i�t aus der getreuen Nachahmung der Natur
« ent�tanden:das weniger ge�el[�chaftlicheLeben, der

« Mangel alles gleihmachender Buchweisheit , die
« große Jndependenz bei der Feudalregierungwar

« einem �tarken , eigenen Gepräge êtedesJndivi-
« duums befôrderli<h. Die Sprache �cheinet ein
« wirkliches Räth�el zu �ein. Rohe „ wilde Tapfer-
© feit-athmende Selen �prechen eine Sprache , die in
« ihrem �anften �áßen Klange eigene Sprache der
« Liebe zu �ein �cheinet,”

Die�em Urtheile des Herausgebersfüge ih no<
den Schluß des er�ten Gedichts hinzu. Chriemo,
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hilde hatte auf An�ti�ten ihrer SchwägerinPr un-

hilde ihren Gemal den S ifri d verloren. Sie
�ann iegt auf Rache ; die�e Rache i� der Hauptin-
halt des Gedichts. Um ihreAb�icht zu erreichen,

hatte �ie �ich zum zweitenmalan Ezeln, den König
der Hunnen vermält, Hagen, der Mörder des

Sifrid, erhielt ießt neb�t Günt hern und einigen
andern Verwandten der Chriemhildeeine Einladung
an Ezels Hof. Sie kamen, wurden aber alle evs

mordet. Hagen �tarb von der Hand der Königin
�elb�t. Ein Ritter, der es �ah, �prang.herbri und

rächtedur den Tod der Königin denHelden.

Do gie de kuniginne da �i hagenen fach,
Wie reht erbolgenliche �ì zuo dem rechen �prach :

Welt ir mir geben widere daz ir mir habt genomen,

So muget ir mit dem lebene wider zen burgonden

chomen,

Do�prach der grimme hagene ; du rede ilt gar verlorn,
Vil edelu kuniginne ia han ich des ge�worn,
Daz ich den bort iht zeige die wile deheiner lebe,
Der minen edelen herren und in niemannen gebe.
Er. wi�te wol du maere fine lieze in nibt gene�en ;

Wie mohte ein untruwe immer �tercher we�en,

Er vorhte �o fi hete im finen lip genomen,

Daz fi danne ir bruoder lieze heim ze lande chomen,

Ich bring ez an ein ende gedaht daz edel wip;
Do hiez fì ir brouder nemen denlip,

Man sluog im abe daz houbet bi hare fi ez truoc,

Fur den belt von tronege do Wardeim leide genuoc,
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Al�a der ungemuote fins herren huobet �ach,

Wider chriemhilden do der reche �prach:

Du ha�t ez zeime ende nach dinem willen brahe,
Und i ouch rechte ergangen als ich mir hete gedaht,

Nu i�t von burgonden der édel kunec tot,

Gi�elher und volker danchwart und gernot:

Den hort den weiz nu niemen wan got und min,

Der �ol dich vaelaecndinne immer wol verholn �in.

Si �prach, �o habt ir ubele geltes mich gewert,

So wil doch ich behalten daz fâvrides �wert,
Daz truo min halder vriedel do ir im namet

den lip,
Mortlich mit untruwen �prach do daz iamerhafte wip.

Si zoch ez von der �cheiden daz enchunder nibt

gewern ;

Do dahte fi den rechen des libel vol behern,

Si hubez mit ir handen daz houpt fi im abe sluoc.

Daz fach der- kunic ezele do waz im leide genouc,

Wafen �prach det fur�te wie i�t nu tot gelegen
Von eines wibes handen der aller be�te degen, :

Die ie chom ze fturmen oder ie �chilt getrouc.

Swie vient ich im waere ez ift mir leide genuoc.
Do �prach mei�ter hiltebrant iane genuzer hf ez niht,

Daz �i ihn slahen dor�te �waz halt mir ge�eiht,
'

Swie er mich �elben braehre in ange�tliche not,

Idoch �o wil ich rechen des vil chunen rechen tot;

Ililtebrant mit zorne zuo chriemhilde �pranch,
Er sluoc der kuniginne einen grimmen �wancz;

Ja taet ir diu �orge von dem degene we,

Si mohte luazzil helfendaz fi �o ange�tlichen �cre,



Do was gelegen aller da der Veigen lip,
Ze É�tuchen lac verhowen do daz edel wip,
Ezel und dietrich weinen do began ;

Si chlageten iaemerliche alle ir magen und man,
Du vil michel ere was da gelegen tot, -

Die lute heten alle iamer und not,

Mit leide was verendet des kuniges hochgecit,
Als ie die liebe leide an dem ende gernegit,

Ine chan iu niht be�cheiden waz �ider da ge�chach,
Wan chri�tenen und heiden weinen man da �ach,
Wibe und knehte und manige �chone meit

Die heten nach ir friunden aller grozi�ten leit,
Ine �age iu niht mere von der grozen not,
Die da erslagen waren die lazen ligen tot

Wie ir dinch angeviengen ft der hunen diet,

Hie hat daz maere ein ende daz i�t der nibelungeliec,

e
+

J< komme iet noch einmal auf die Bodm. und

Breitinger�he Sammlung zurük. Der größte und

wichtig�te Theil die�er Sammlung be�teht aus ly:
ri�chen Gedichten , und die�e �ind , fa�t ohne Aus:
nahme, nur der Liebe geweiht. Der Dichter �ingt
uns entweder das Glük der Liebe überhaupt , oder

auch be�onders die Reize �eineë Schdnen , �eine Zärts

lichkeit,�eine Liebe für �ie; das lettere i�t der Fall
bei den eigentli �cgenannten Minneliedern, |

Den Anfang macht Kai�er Heinrich(VI, 1x97)
mit folgendem�chönen Liede :

Ich grue��e mic ge�ange die �ue��en

Die ich vermiden niht wil noeh enmac,



Doh ich �i von mande rehte mohrte grue�len
Ach leides des i�t manigtag

Swer nu di�ü liet �inge vor ir

Der ich o gar un�enfteclich enbire

Es fi wib oder man der habe fi gegrue��et von mir,

Mir fint dü rich und dü lant undertan

Swenne ich bi der minneclichen bin

Und �wenne ich ge�cheide von dan

So i�t mir aller min gewalc und richtum dahin

Wan �nden kumber den zelle ich mir danne ze habe

Sus kan ich an freuden figen uf und ouch abe

Uad bringe den weh�el als ich wenne dur ir liebe

ze grabe,

Sit das ich 6 �o gar herzeclichen minne
“Und fi ane wenken zallen ziten trage

Beide in herze und ouch in �inne

Underwilent mit vil maniger clage

Was git mir dar umbe dü. libe ze lone,
Dabiutet �i mirs �o rehte �chone

E ich mich ir verzige ich verzige mich é der crone,

Er fündet �wer des niht geloubet,

Das ich moechte geleben manigenlieben tag,

Ob. ioch niemer crone kemme uf min houbet,

Des ich mich an fì niht vermeflen mag,

Ventur ich �i was het ich danne,

Da tohte ich ze freuden weder wibe noch manne,

Und wer min be�ter tro�t beide ze ahte und ze

bange,



ou
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Ich grüße mit Ge�ange die Süße,
Die ih vermeiden nicht will noh mag.

Seit ich �ie mündlich re<ht mogte grüßen,

Ach leider das i� �hon mancher Tag.

Wer nundie�es Lied �inget vor ihr,

Der ich �o gar un�anft (ungern) entbehr,

Es �ei Weib odeë Mann, der habe �ie gegrüßet von mir.

Mir �ind die Reiche und Länder unterthan,
Wenn i bei der minniglichenbin,

Und wann ich �cheide von dannen (von ihr),
So i� all meine Gewalt und mein Reichthumdahin.
Nur herben Kummer den zähl ih mir dann zur

Habe (i�t dann mein Loos),
Son�t kann ich an Freuden �teigen auf und ab

Und bringe den Wech�el, wie i< wähne, durch
ihre Liebe zu Grabe. *)

Seit daß. ih �ie o gar herziglih minne,
Und �ie ohne Wanken zu: allen Zeiten trage,
Beides im Herzen und au< im Sinne,
Unterweilen mit viel mancher Klage;
Wasgiebt mir darum die Liebe zum Lohne2

Ja, bôte �ite mir auh noch �o �hdne,

Eh ich ihr ent�agte , ich ent�agte der Krone.

*) Son�t — wenn ih an ihrer Seite bin — lebe

ih im Uebermaße von Freuden ; ihre Liebe �ichert

mich vor iedem Wech�el meiner Schik�ale,(?)
D
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Er �ündigt {wer , ders nicht glaubt, -

Daß ich möôgteleben manchen lieben Tag,
Ob auch nie eine Krone käme auf mein Haupt,
Der ih mich ohne �ie niht rühmen mag.

Verlör ih �ie, was hätt ih dann?

Dann taugt? ich zu erfreuen weder Weib noh Mann

Und wäre mein be�ter Tro�t beides zur Acht und

zum Bann.

Der zweite Dichter i�t König Konrad, der

zwéite Sohn Friederichs IL. ; ihm folgt König W en-

zel von Böhmen, ein Sohn Ottokars der im J.

1278 in einer Schlacht gegen Rudolf blieb , und

die�em Herzog Heinrich von Pre��ala, der

“în der Mitte des xzten Jahrhunderts gelebt hat.
Seine rührende Klage vereinigt mit einer reichen
Phanta�ie die äußer�te Feinheit der Empfindung.

Ich clage dir meie, ich clage dir �umer wunne,

Ich clage dir brehtü heide breit,
Ich clage dir ougebrehender kle,
Ich clage dir gruener walt, ich clage dir �anae
Ich clage dir Venus �enda leic,

-

Das mir die liebe tout �o we,

Welt ihr mir helfen pflihten

So truwe ich das die liebe mue��e rihten

Sich uf ein minnekliches we�en.

Nu lat u �in gekundet minen kumber

Dur Got und helfer mir gene�en,



Was tout fi dir? la hoeren uns die �chulde,
Das ane �ache ir iht ge�che

Von uns wan das i wi�er fin.

In liben wane habe ich wol ir hulde ;

Wanneaber ich furbas ihtes ie,

Si giht, ich �terbe 4 �olch gewin

Mir von ir werde ze teile,

Das i�t ein tot minneklichem heile,

O we das ich �i ie gefach,
Da mir im herze lieber liebe reichet

So bitterliches ungemach.

Ich meie wil dien bloumen min verbieten,
Dien ro�en roc dien lilien wis,
Das �ü Kch vor ir slie��en. zuo,

So wil ich �umer wunne mich des nieten

Der kleinen vogelin �ue��er ‘flis

Das der gegen ir ein �wigen tuo,

Ich heide breit wil vahen

Si �wenne f wil nah glanzenblaomen gaben
Uf mich ich wil f balcen dir.

Nu �i von uns ir wider�eit der guoten
Sus mues û fin genedig mir,

Ich brehender kle wil dich mit �chiae rechen,
Swenne �i mich an mit ougen fiht

Das À vor gla�te �chilhen muos,

Ich gruener walt wil abe min loiber brechen

Uat fi bi mir ze �chaffene iht

Si gebe dir danne holden grous,
'

D 2
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Ich �unne will durchhitzen

Ir herz ir muotz kein �chattehuot vur �witzen

Mag ir gen mir gehelfen niht,

Si welle dinen �enden kumber �wenden

Mit herzelieber liebe ge�chiht.

Ich Venus will ir alles das erleiden,

Swas minneklich ge�chaffen ift,
Tuot fi dir niht genaden rat.

O we �ol man fd von dien wunnen �cheidén

E wolde ich fRerben under fri�t,

Swie gar �i mich -betruebet hat,
'

Wilt du dich rechen la��en

Ich �chaŒ das ir aller froeiden (ra��en

Ir wider�penßtig mue��en we�en,

Ir zarter lip der moeht es niht erliden ;

Lant mich é �terben „ li gene�en,

pili

Jh klagedir Mai, ichklagedir Sommerwonne,
Jh klage dir �tralende Heide breit,

“

Jch klage dir auge�tralender Klee,

Jh klage dir grügerWald, ich klage dir Sonne,

Ich klage dir Venus trauriges Leid,

Daß mirdie Liebe thut �o weh.

Wollt ihr mir helfen pflichten (bei�tehen),
So trau ich, daß die Liebe mü��e richten

‘Sich auf ein minniglihes We�en,

Nun laßt euch �ein gekündet meinen Kummer

Und helfetdur< Gott mir (zu) gene�en,



«Was thut �ie dir? laß Hören uns die

Schulde,

“Daß ohne Sache (Grund) ihr nichts ge�cheh*
« Von uns ; denn das i� wei�er Sinn."

Jm lieben Wahne hab? ih wohl ihr Huldez.
Wenn aber ih fürbaß etwas geh,

Sie �agr, ich �terbe, eh: �olch Gewinn *)
Mir von ihr werde zu Theile;
Das i�t ein Tod minniglichem Heile, *)
O weh, daß ich fie ie ge�ehn,
Da mix im Herzen �üße Liebe reichet(haet)
So bitterliches Ungemach,

Jc Mai will den Blumen. mein gebieten
Den Ro�en roth, den Lilien weiß,
Daß �ie �ich vor ihr �chlie��en zu.

Auchwill i< Sommerwonne gebieten ,

Der kleinen Vôglein �üßem Fleiß,
Daß er gegen �ie ein Schweigen thu (beobachte).Jch Heide breit will fangen

y

Sie, wenn: �ie will nah glänzende Blumen
gehn,

Auf mich will ich �ie halten dir (�úr-dih).
'

“ Wennihr für. mi entgegen�eid der Guten

«So muß �ie �ein genádigmir."

>) wenn ih etwas eiter gehe, �o �agt�ie, ih würde

es nicht erleben, würde eher �terben, rheichihre
Liebe erhielte.

»*) das i�t der Tod für die Licbe,



Ich �tralender Klee will di<h mit Scheine
'

rächen,
Wenn�ie mi an mit Augen�ieht,
Daß �te vor Glanze �chielen (blinzen) muß.
Jch grüner Wald will all mein Laub abbrechen,
Hat�ie bei mir zu hafen was;

Sie gebedir denn holden Gruß.
Jch Sonne will durhhigzen

Ihr Herz und Gemüth; kein Schattenhut vor

-Schwigen
Mag �ie vor mir be�hügen nicht ;

Sie la��e denn deinen harten Kurnmer {winden
Durch herzliebeLiebe ge�cheut. ©)

J< Venus will ihr alles das verleiden,

Was minniglich ge�chaffen i�t,

Thut (�chafft) �ie dir nicht genädig Rath.
«O weh, �ollte man �ie von deinen Wonuen

'

�cheiden, *2)
« Eh wollt? ih �erben �onder Fri�t,
« Wie gar �ie mich au betrübet hat."
Will�t du dich râchen la��en,

Jch mache „ daß �elb�t aller Freuden Straßen
Ihr wider�pen�tig mü��en werden.
« Ihr zarter Leib der mögt es nicht erleiden;

«Laßtmich eh �terben , fie gene�en.

*) ge�chiht, ge�cheut ; �ie �ei denn vernünftiggenug,

durch herzlicheLiebe �einen Kummerzu mildern,

**) deiner Freuden berauben.



Markgraf O tfo von Brandenburg mit

dem Pfeile �childert uns das Glüûk einer reinen

Liebe in folgenden Strophen:

Sich biderber man din gemuete beret,

Swa ein wib dich minnekliche grue��et ;
*

All din hoffenunge wirt gemeret,

Frouven guete mannen kumber. bue��et.

Ane minne ift nieman wert:

Unku�che mag geminnen niht,

Unminne du ift dem ein wiht,

Der rehter minne gert,

Wie �ol man bas gé�prechen von Aer minne ;

Nieman hat niht als rehte guete4g-;

Swer der pdiget der waltet gouter �inne,

Minne tuot dem man niht arges muetes,

Swer der minne if undertan ;

Si lat in manige tugende �ehen,

Als ich die wi�en hoere iehen ;

Si leret’ �unde lan.
und noch �chöner der auf ihn folgende Markgraf
Heinrich von Meißen:

Ja richer Got wie �anfte es tuot,

Den grue��er wol ein lieblich wib;

Dem wirt �o froiden rich der muot,

Das herze und ouch der ne lip,

Hoh uf genden lüften var

Sin muet der fluget alío ho,

Alíam der edel adelar.



Die�es �ind nur einige wenige Proben aus-den

er�ten Dichtern die�er Sammlung. Unter den übris

gen, 134 an der Zahl, zeichnen �ih vorzúglichfols

gende aus: Heinrich von Veldeg, Kri�tan
von Hamle, Walther von der Vogel
weide, Ulrich von Lichten�tein, Johann
Hadloub, Hartmann vonOwe, Heinrich
vonOfterdingen, f) Jakob von derWarte
u. �w. Von dem letzten theileich Ihnen noch
die Frühlingsklage neb�t der Gräter�chen
freien Ueber�etzung mit: 8)

Man �oll hoeren fue��es �ingen
In dien ouwen überall,

„
Lobelichen �ang erklingen

Sunder von der nahtegal
Schouwent uf den anger breirt

Und duch an der liehten heide

Wie �chone �i �ich mit ir kleide

Gen dem meien hat bekleit,

- Maniger hande bluemelin

Lachent 1s des meien touwe

Gen der lichten �unnen �hin;

Dü zit i�t iu werder �chouwe,
Was �ol troelten niir den muot

Sit mich twinget herzen �were

Bi der ich vil gerne were.

Das dü mir niht gnade tuot:



Ach vil minneklichü guete,

Enbinde mich von �ender not;

La mich niht us diner huote,

Ald ich bin an froeiden tot,

Ich �ol diner hel�e gern ;

Las du min herze us diner pfühe,

So kan’ mich getroe�ten niht,

Dun welle�t mich genade wern,

Gewalt noch mangem ange�iget,

Das hoeret man die wi�en iehen,

Da man genade niht enpfliget,

Das �o! man miner frouven �pehen,

Dü itt gar gewaltig min;

An genade dü vil guote

Lat mich truren ; in unmuote
Muos ich an min endefin,

Minne du folt fin gemeine,-

-

Ald ich bin an frociden tot.

Fuege das mich lieplichmeine -

Dervil lieben mundel rot,

git *) du bi�t gewaltig min

Und leite�t mine finnes

Swie du wilt ach werdiu minne

$0 �olt ouch ir gewaltig�io,

© Gr, lie $wie,



Hört ihr nicht das �áße Singen
In den Auen úberall ?

Nicht die Wunderlieder klingelt,
Nicht den Sang der Nachtigall?
Schaut den weiten Anger an,

Und die lichte , lu�t’ge Heide,
Die �ich mit dem �{ön�ten Kleide

Vor dem Mai hat angethan.

Wie �i<h ihm entgegen freuen
Aus dem Thau die Blämelein !.

Alle Welt wird �i< erneuen

Sn der Sonne goldnem Schein!
‘Und nur ih muß tro�tlos �ein :

I< �oll keine Lu�t empfinden,

Ich �oll keine Gnade finden
Vor der lieben Frauen mein!

O ''du liebereiche Minne;
Wend”, ah, wende meine Noth!
Trô�te die verlaßnen Sinne

Oder ih bin freudentodt !

Deine Hülfe hilft allein ;

Muß i< �cheiden vo1 der Be�ten,
Wird mich nichts auf Erden trö�ten !

Laß mir Guade angedeihn !

Von Gewalt , die Wei�en �agen,
Wird der Starke �elb�t be�iegt.
Seht , i< muß um Gnade klagen,
Die an einer Frauen liegt.



Himmel! ih verzage �chier!
Krank na ihren Minnefreuden

Läßt �ie mich vergebens leiden,

Und mein End i�t vor der Thär.

Minne? ach! �ei gleih ge�innet,

Oder ich bín freudentodt !

Füg' es, daß mich lieblih minnet,

Der Geliebten Müudlein roth.
Wie du wohne�t, Minne, hie,
Wie du leite�t meine Sinne,

Ach! �o leite, werthe Minne,
WertheMinne, leit! auch �ie.

Die�e wenigen Bei�piele werden, wie ih ho�e,
hinreichend �ein, Sie, meine Herren, mit dem Ton,
der Sprache und den Schönheiten iener �{äkbaren
Veberre�te un�erer vaterlándi�hen Poe�ie bekannt zu

machen. Einige �ehr gläklich gerathene Nachbil-
dungendie�erMinnelieder habenwir von Gleim h)
und andern Dichtexn „ neulich.auch von Hrn. H.ins:

berg i) erhalten; ähuliche Ver�uche dürfen wir von
dem patrioti�chen Eifer des Herausgebers der Bra-

gur und �einer Mitarbeiter erwarten.

|

Von dem �atir i �en Tone die�es Zeitaltersfi
det man einigeProben inFlôgel 8Ge�ch i chte der

komi�chen Litteratur, zter B. Sie �ind aus den

Gedichten Walthers von der Vogelweide,
Mei�ter Stolle des ältern u. a, entlehnt, und

betreffen größtentheilsdie Aufführungder Gei�ts
lichkeitund ihres Oberhaupts,des Pab�tes,



Unter den morali�chen Gedichten, verdienen

die am Ende der Ma ne��i �chen Sammlung be:

findlichen Sitten�prüche des �ogenannten Königs
Tyro oder Tytol von Schotteau, des Wins

befke an �einen Sohn und der Winsbekin an

ihre Tochter bemerkt zu werden. Jhres herzlichen
und naiven Tons wegen lie�t man �ie mit Vergnüs
gen, �o unbedeutend auch ihr poeti�cher Werth �ein

mag. Schon zu Anfang des vorigen Jahrhun
derts (1604) hatte Golda�t die�e Gedichte unter dem

Titel : Paraeneticîï Veteres herausgegeben; aber

das Buch war äußer�t �elten geworden,endlicher:

hielt Scherz ein Exemplar; er �chikte es �einem
- Schwagerin Paris , um es mit dem Codex auf der

Königl. Bibliothekzu vergleichen, und-nun er�chien
es zum zweitenmal abgedrukt im Sch ilter�chen

The�aurus mit den ver�chiedenen Lesarten und den

Anmerkungenvon Golda�t und Scherz. Einer

der er�ten würdig�ten Mitarbeiter. an der Bragur,
der ver�torbene Prediger Bô >h in Nördlingen,

hatte die Ab�icht, einen neuen Abdruk die�er Ge»

dichte mit erklärenden Anmerkungenzu veran�talten,
aber er �tarb vor der Ausführung. Das er�te díies-

�er Gedichte , die Unterhaltungendes Königs Tyro
mit �einem Sohne, findet man im er�ten Bande

dey Bragux von ihmüber�etzt „ und die Lehren des

Winsbek an �einen Sohn im zweiten Bande, in

der Sprache des Originals,
Jest noch einige Proben von den Gedichten�elb,

die wahr�cheinlich alle Einen Verfa��er haben, welcher
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gegen das Ende des x2ten Jahrhunderts lebte. Jn
dem er�ten ertheilt König Tyr ol �einem Sohne
Vridebrant folgende �chöne Lehren :

— — — du �olt wi��en» liebes kint,

Dagegen ift elliu lere blintt

Din liute folk du willighan,

Sich �elber „ wie mir es fi erganz

Ich troug ie gelich mit in en ein,

Des volget mir von frite vil manig helt gevan-

gen hein,

Du �olt ouch wi��en, was dich gezeme, -

Swas �chaden in dinem dien�te neme,

Das du den wider richte�t �nel;
“

Hie umbe wagent fh ir ve],

Wirt man der tugend an dir gewar,

Dauge�ige�t gegen breiter inenge gegen vienden

mir kleiner �char,

Sun wilt dich aber �elbe �méehen,

So �olt du deh ungerne �ehen,

Der dur dich fi in kumber komen

Und �chaden hat bi dir genomen,

Volgelt du den �elben fitte,

Gor tuot ein michel wunder, teilt er dir �in

helfe mitte.



— — Du �oll�t wi��en liebes Kind,

Dagegen i�t iede Lehre blind: *)
Deine Leute �oll�t du willig haben,%*)
Sieh �elber, wie es mir �ei ergangen 5

J< trug �tets gleih mit ihnen eins, €+*)
Daher folgten mir vom Streite viele Helden

gefangeu heim,

Du �oll| auh wi��en, was dich gezieme,
Wenn iemand Schaden in deinem Dien�te nähme,
Daß du den wieder richte�t (gut mache�t) �chnell z

Hierum wagen �ie ihr Fell ; (ihre Haut)
Wird man die Tugend an dir gewahr,
Dann �ieg�t du gegen eine große Menge von

Feinden mit einer kleinen Schaar,

Sohn will�t du di aber �elber hmähen,
(dich be�chimpfen)

So mußt du dèn ungerne �ehen,
Der dur dich i�t in Elend gekommen
Und Schaden hat bei dir genommen,

Folge�t du der�elben Sitte,

Gott thut ein großes Wunder, theilt er dir �eins
'

Hülfe mit.

Der alte Winsbekê, nachdem er �einem Sohne
in den ‘er�ten $ Strophen Gottesfurht und Ver-

*) blind; dagegènwird iede Lehreverdunkelt 3

die�e Lehre i� die wichtige von allen.

*#) �ou� machen, daß du willige Leute ha�i.
***) theilte alles Ungemach mit ihnen.



ehrung der Gei�tlichkeit empfohlen hat, �{ildert
ihm ín der gten Strophe das Glâ® einer ein-

- trächtigen Ehe mit folgenden Worten :

Sun ob dir Got hie fuege ein wib

Nach �inem lobe ze rehter 2,

Die �olt du haben als dinen lib

Und fuege das es al�o �te,

„Das iuwer beider wille ge

Us einem herzen und drin; was wilt du danne

wunne me

Ob das ge�chit in triuwen pflege
Seiet aber dü werre ir �amen dar, �o mue��en

�cheiden fich die wege,

Wim

Sohn, ob Cwenn) dir Gott hier füget ein

Weib

Nach �einem Lobe (zu �einer Ehre) zu rechter Eh",
Die �oll�t du "haben (halten) als deinen Leib

Und fügen, daß es al�o �teh»,
‘Daß euer beider Wille geh
Aus cinem Herzen und darein; was will�t du

denn der Wonne mehr,
Ob das ge�chiehtmit treuer Pflege? (Sorgfalt)
Sáet aber die Wirre(Zwietracht)ihrenSamendar

(darunter) �o mü��en �cheiden �ich die Wege.

, Die folgenden fünf Strophen enthaltenmehrere
{dne Züge eines glüklichenehelichenLebens. “Der



i�t für alles verloren, �egt er hinzu, der für die

Liebe eines holden Weibes keinen Sinn hat."

.

Sun ich �age dirs �under wan :

Des mannes herze ilt unge�unt,

Das �ich nicht innan reinen kan

Mit wibes Liebe zaller unt.

Es war ein tugendlicher funt,
Do guoter wibe wart gedaht; hat ieman �orgen

�weren bunt

Den trouric muot be�trichen hat,

Der f�èriche wiblich guete dar, al�am ein tuo �in

not Zergat, x

Sohn, ich �age dirs �onder Wahn (mit voller

Ueberzeugung),
Des Mannes Herze i� unge�und,
Das �ich nicht-innen (inwendig) heilen kana

Mit Weibes Sievezu aller Stund.

Es war ein tugendlicher(herrlicher)Fund

Da guter Weiber ward gedacht; hat iemand

Soexgen {weren Bund (Bürde),
Den trauriger Mut be�trichen (angeweht) hat,

Jhn fächle Weibes Milde an, �ogleich in zwei
-

�eine Not zerfließt. *)

In der Folge empfiehlter �einem Sohne die

ritterlichen Spiele und andere Tugenden, und

©) in wei zerfliecßen, vernichtet werden,

e
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{ließt endlich �eine väterlichen Lehrenin der =s3�ten
Strophe mit die�er Ermahnung:

Sun , ich wil dir niht mere �agen,

Der ma��e ein zil ge�to��en �i 5

Du maht fin alles niht getragen,

Nim us dien raten allen dri

' Lege fi dem herzen nahe bi,
Ob es viht be��er werden mac, wirt Gotes minne

niemer fri ;

Bis warhaft, zuhtic, �under wanc!

Manic tugent ir flus nimet von drin ; behalt fi

wol, habe iemer danc,

eim

Sohn, ih will dir niht mehrers �agen,
Dermaßen ein Ziel ge�toßen �ei;
Du mògte�t es alles nicht ertragen.
Nimm aus den Räthen allen drei,

Lege �ie dem Herzennahe -bei ;

Ob es nicht be��er werden mag, wird Gottes
Minne nimmer frei; ®)

Sei wahrhaft, züchtig, �onder Wank! (Wan-
kelmuth)

Manche Tugend ihren Fluß (Ur�prung) nimmt
von daz behalte�ie wohlund immer mit Dank !

'

*) weni es alsdann nicht be��er wird, �o if es

ein Beweis „ daß keine wahre Liebe zu Gott
ín dem�elben herr�cht.

E
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Bis dahingehtun�treitig der intere��ante�te Theil
des Gedichts. Der Sohn, der iet redend einges
führt wird, ge�teht dem Vater aufrichtig , daß er

nicht Kraft genug fähle , den manni<hfaltigen Ver»

�uhungen zum Bö�en zu wider�tehen , alle Freude
der Welt �ei doh am Ende nichts auders, als ein

Gaukel�piel, es �ei al�o be��er , ihr bei Zeiten zu ent-

�agen und �ih auf den Himmel vorzubereiten. Zu
dem Ende �chlägt er, der Denkungsart �eines Zeit-
‘alters gemäß, dem Vater vor, er möge auf �eine

Ko�ten ein Ho�pital errichten , und in die�em �eine

Tage be�chlie��en. “Jch
”

�ett er hinzu
yar mit dir in frier wal

Al un�er habe �uln wir dar �eln
Upd fur der welte trugeheit das �ue��e himel-

rihe weln.*"

«‘ fahr (geh) mit dir aus freier Wahl,
All un�re: Habe wollen wir dort niederlegen
Und �ór den Trug der Welt das �üße Himmel-

rei< erwählen.”

Der Vater freut �ich über die Frömmigkeit�ei- -

ges Sohnes; er nimmt den Vor�chlag an und

{ließt dann mit einem langen Gebete pon der 62�ten
bis zur 75�ten und leßten Strophe.

Das leite Gedicht , die Unterredungder W i n s-

bekin mit ihrer Tochter i�t nur ein Fragment; es

bricht gerade da ab, wo die Mutter im Begriffe i�,

ihre Tochter über einen wichtigenGegen�tand zu
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belehren. Daß es mit dem vorigen Einen Verfa��er
habe , zeigt der Uebergang:

Des vater lere ein ende hat

Der muoter lere dar nach gafs

und die Aehnlichkeit des Versbau's ; beide be�tehen
aus achtzeiligen Strophen, und die �ehste und achte

Zeile ieder Strophe aus �e<szehn�ilbigen Jamben.
Esi� Schade, daß wir das Gedicht nicht ganz haben ;

Intere��e des Jnhalts �owohl, als die von Anfang
bis zu Ende fortdauernde dialogi�che Form und die
liebenswürdigeNaivität in den Fragenund Bekennts

ni��en des iungen, unbefangenenMädchens mögten
ihm leiht einen Vorzug vor den beiden Übrigen
geben, Jc theile Jhnen hier nur die er�ten Stro»
phen mit :

Ein wiblich wib mit zuhten �prach
Zir tohter der f �chone pflac :

Wol mich das ich dich ie ge�ach!
Gehoeher fh der �ue��e tac,

Da din geburt von ert an lac

Sit ich mit ganzer warheit wol mit wi�er lere
�prechen mac ;

Din anblic i|t des meien zit;
'

Got �ula wir drumbe iemer loben, der allo
riche gabe uns git,

Die Tochter.

Des volge ich liebiu muoter dir

Ich lobe in �o ich be�te kan

Er fol der �inne helfen mir

Das ich in �ehe mis ougen an;

E 2



- 8 —

Durh �ine tugende ich in des man,

Ich wil in finen hulden leben ob ich mir �elbe

der eren gan,

Vater und mouter fuln *) diu kint

Eren und iemer leben **) wol du in des vil

gehor�am �int,

Ein weibli<h Weib mit Züchten �prach
Zur Tochter , der �ie �org�am pflegte :

Wohl mir, daß ih«di< ein�tens �ah !

Ge�egnet �ei der �üße Tag,
Da du eben gebohren vor mir lag�t,
Seitdem ih mit ganzer Wahrheit, mit wei�er

_ Lehre �agen mag: *##**)

Dein Anblik i�t des Maien Zeit.

Gott �ollen wir drum immer loben, der al�o
reiche Gabe uns giebt.

Die Cochter,

Darin folge ich liebe Mutter dir,

Jch lobe ihn, �o gut ih kann.

Er �oll der Sinne helfen mir, ##**)
Daß i ihn �eh mit Augen an,

Bei �einer Güte fleh* i< ihn darum an.

*) wahr�cheinlichmuß man für zn luln le�en,

=>) leben für leren, was meiner Meinung nach
keinen Sinn giebt.

***) na< dem Ausdruk wei�er Männer?
a*) meinen Gei�t erleuchten,



__ Jh will in �einer Liebe leben , da es mir �elbey
zur Ehre gereiht (?)

Vater und Matter �oll ein Kind

Ehren ; und immer. leben wohl die ihnen recht
gehor�am. �ind.

Andere morali�che Gedichte die�er Mane��i�chen
Sammlung �ind in Fabeln gekleidet, wie z. B. fol-
gende des Mei�ter Chuonrat von Wiurz-
burg: k)

Te

Zuo dem fahs ein affe �prach :

Friune min hinter hat kein tach,
Gib da fiar dines zagels mir ein kleine,
Der dir kelget in den mi�t.

Nein, �prach er, �wie lange er i�t,
Ich wil in doch tragen alter�eine ;

Ich tuon dir �am der Large tuot,
Der in hor und in erden

‘Rirget �ine richen habe

E das er gebue��et drabe

La��e eim arwen finen kumber werden.

r

Zu dem Fuchs ein A�eé �prach :

Freund , mein Hinter hat kein Dach,
Gieb dafúr deines Schwanzes mir einwenig,
Der dir �chleppet: in den Mi�t (Koth).
Nein , �prach er, wie lang er i�t,

Jch will. ihn doch tragen Alters halber,



Jc thue dir, wie der Karge thut,
Der in Koth *® und in Erden

Birget �eine reiche Habe,

Eh daß er gemindert �ollte
La��en einem Armen �einen Kummer werden;

2.

Ein loewe einen �piegel kos,

Da von wart er mei�terlos,

Wan er �purte an fines bildes Kkrefte;
Das �in pfleger», der i twanc,

“

‘Schein da wider im ze kranc.

Des entweich er finer mei�ter(che�te,
Dis merke ein herre, der nu �œhe in eren

�piegel �ere

Ob er drinnen erkennen miuge

Das fin rathgebe im niht tiuge

Se ver�maheer �ine kranken lere,

Ein Wwe einen Spiegel nahm;
Darüber ward er mei�terlos (Herrenlos, über»

müthig),
Denn er �púrte an �eines Bildes Kraft,
Daß �ein Pfleger , der ihn zwang,
Schiene gegen ihn �ehr krank (�{<wa<);

*) Koth; im Original �teht bor, Horo, heißt
Koth, davon vielleiht bor; Conz mögte
Ueber le�cn horn im Winkel,
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Drum entwich er �einer Mei�ter�chaft(Herr-
{aft ) ;

Das merke ein Herr (Regent) �ich, der nun

in den Spiegel der Ehre oftmals {aue,

Ob er darinnen erkennen möge,

Daß �ein Rathgeber ihm nicht tauge

Dann ver�chmáäh?‘er �eine kranken (�chwacher)
Lehren.

Mehrere Fabeln findet man in den Gedichten,
die unter Marners, Reinmars von Zwe-
ter, Spervogils und anderer Namen vorkoms-

men. Die Sammlung aber, welhe Bodmer

unter dem Titel : Fabeln aus den Zeiten der Minne-

�änger (Zürch 1757 ) herausgab, gehört nicht in

die�e, fondern in die folgende Periode.

Anmerkungen.

a) Eíne (h>6bare AbhandlungÜber die provenzali�chen

Dichter von Hrn. Pr. Man�o in Gotha, findet
man im zten Bandeder Charaktere der vornehm-

�ten Dichter im 2ten Stüfk und eine Vergleichung
der Provenzalen mit den Minne�ängern im zten

Bande der Bragur 1�ie Abth.

bJ Bis auf einige wenige Strophen , welchedie Her-

ausgeber fur zu unbedeutend oder un�chiklichhiel-

ten. S. die Vorrede zum aten Theil,

J Shummels Ueber�eßer- Bibliothek, Wittenb.

und Zerb�t 1774, Eine Di��ertation von Got t?



�<ed enthält eine ausfährlihe Nachricht über

die�es Werf. S. den neuen Bücher �aal I,

S. 78 �.

d) Vergl. a llg. deut�che Bibl, 61 B. ates St,
S. 413 �.

e) Vergl. allg. d. Bibl. 76 B. 2tesSt. S. 419. �.
Ob. ein dritter Band der Sammlung heraus
i�t, weiß ih niht. Nach der Ankündigung �ollte
er den Troiani�chen Krieg des Konrad

von Würzburg und einige andere Gedichte
enthalten.

'

QQDie�en Heinr. von Ofterdingen hält man,

gewöhnlich auh für den Verfa��er eines größern

epi�chenGedichts, welches unter dem Namen des

Heldenbuchs bekannt i�t Le��ing glaubte,

nur die 4te Abtheilung �ei von H.v. O. die beîs

den er�ten, vielleicht auch die dritte von E�ch il

bach. S. Le��ings Leben zter Theil.

© Man findet �ie m 2ten B. der Braguv S. 185
und in der 1�ten Abth. des 4ten B. S. 81. am

lesten Orte auch die Mu�ié dazu vom Hofmu�ifus
Eidenbenz în Stuttgard. Das Original �eht
in der Samml. der Minne�dnger. 1 B. S. 25 f.

h) Gedichte nach den Minne�ingern. Berlin 1773.

i) Bragur. 4 B. x. Abth. S. 85 �.

k) GS.d. Sammk. dex Minne�. 2ter Th. S. 20x. man

findet �ie auch abgedrukt in der Bragur 4 B.

x�e Abth, mit einem Komentar von Conz.

TÉ



Dritte Vorle�ung,

Vierte Periode:

vom Verfall der Minne�änger his auf Opiy,

Einer der früh�ten Dichter die�er Periode i�t

Hugo von Trymberg,
Verfa��er eines morali�ch - �atiri�chen Gedichts: der

Renner, Hugo lebte zu Ende des 1zten und im

Anfange des 14ten Jahrhunderts. Er war zu Tryms
berg , einemDorfe im Bisthum Würzburg, ge-

bohren; daher �ein Name. Hand�chriften von �ei-
nem Werke findet man noch an mehrern Orten , in

Leipzig auf der Univer�itäts- und Rathsbibliothek,
in Tübingen, Wölfenbüttel ec. Gedrukt er�chien es

zuer�t 1549 zu Frankfurt am Mayn, durch Cy ria-

cum Jakobum zum BoE, in Folio ; doch mit.

�ehr vielen Abweichungenvom Original , indem <
der Herausgeber-erlaubt hatte, die veralteten Wörter

und Ausdrücke �eines Dichters in neue zu verwan-

deln , und zum Theil ganze Stellen auszula��en.
Das Gedicht be�teht aus einer Reihe von Fabeln

und Erzählungen; es heißt der Rennexz warum,
darüber belehrtuns Hugo �elb�t :

Renner i�} dieß Buoch genannt,

Wanne es �ol rennen durch die Lant,

Offenbar bemerkt man bei die�em Dichter �hon den

Verfall der Poe�ie. Er i�t mehr wortreich als herzs
lich und naiv, und den mei�ten �einer Erzählungen
fehlt 48 an Leben und Intere��e, Andere hingegen
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�ind voll von komi�cher Laune und feinen �atiri�chen
Zúgen.

Auseiner Stelle die�es Gedichts �eht man, daß

Hugo noch mehr ge�chrieben habe; unter andern

erwähnt er eines Gedichts, der Sammler:

Jh hatte vor vier und dreißig jaren

Meinen Ge�ellen, die da bei mir waren,

Gemacht ein kleines Büchelein,
Das war der Sameler genannt.

Aber �o wenig die�es , als andere Werke, die er ans

fährt, �ind bis iegt entdekt; vielleicht i�t noh hie
und da etwas in Bibliotheken befindlich.

Die folgenden mit drei Hand�chriften der Wols

fenbüttel�chen Bibl. verglichenen Proben �ind aus

dem dritten Bande von Le��ings Leben entlehnt.

Die beiden Zunde.

Ein wvei�ter Hund vom hofe lief,
Ein mager hund do gen im rief:
Ge�elle , wann kum�t du �o �att.
Er �prach, ih was an einer �tat
Da as ich manik vai�tes �tück,
Ein �te> hat aver mir den rúé

So gar zepert und anch zeplawen,
Das die vart mi< hat gerowen.

Wann ih über hoh mauer �prank
Des mus mein leip �ein immer krank,

Zo hof möcht mangen wol gelingen
Müú�t er nit tief und verr �pringen.
Súßer Slik hat �auren �lak.
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Wol im der �ih generen" ma>

On �oyten laben un �oyten trabeh,
Do leibs und �eel man ang�t mus habon.
Wer �o lang zu hof wart-

Unt er gewinnet groen part,

Hât er allein �ein gut ge�part
Und nicht dabei �ein �eel bewart,
So hat er �org und gro} avbeit
Leider niht wol angelait,
Hoffart, Geitifeit und unkeu�ch
Lert hofleut vil manik geteu�ch.

Der Fuchs und der Rabe,

Einen Fuchs hievor der hunger twank,
Des nam er mangen krummen gank,
Je doch ze jüng�t �ah er, das

Ein rab uf einen baum �as,

Der het einen Kes in �einem mund.
Der fuchs �prach zu der�elben �tund :

. O rab {dn und ‘edelleich, '

Den wei��en �wanen bi�tu geleih 2

Vor allen vogeln man dich �ol
Prei�en , ob du �inge�t wol.

Mit lob er in betaubt,

Der rab în des gelaubt
Und �ank, das es im wol gefiel,
Dev Kes im aus dem mund da fiel,

Den zut der fuchs und lief hindan,
Mit fal�chem lob er in gewan,

Nu wi��et das wir noch der raben



Vil manger in der werelt haben
Die frumm �i<h dünken und �{ön,
Solt man die na irr fugendkrôn,
Man �est in auf einen e�els �attel
Oder ein grhüren , das eín hatel ®)
Weilent. auf ivem haupt trug.
Damit �ei der red genug,

Auf die mannicfaltigen Abweichungen des ges
drukten Exemplars von den hand�chriftlichen Origi-
nalen machte �chan einer der größten Litteratoren des

vorigen Jahrhunderts, Morhof, a) aufmerk�am.
Das Gedicht von den Meyden lautete in dem

Guden�chen Manu�kript, welhes Morhof vor

�ich hatte, al�o:

Kurzen müht und langes haar
Haben die Meyd �onderbar,
Die zu ihren tagen kommen �int.
Die wahle in machet das hertze blind,

5. Die augen zeigen in den weg,

Von iren augen geht ein �teg

Zu dem herzen nit gar lang,
Auf dem �teiget mancher gedank,
Wen �ie woln nemen oder nicht,

xo. O wehe wie di>h das ge�chicht,

Das jünglin �itzen bei der wahl
Die ‘�ie haben libras ohne Zahl,
Diß i�t zum er�ten ihr gedank :

Dée�er i� kurz , jener i�t lang,

_*) eine.Hure?2
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20.

25.

30.

35°

40,

Einer i� parthot und i�t alt
*

Der ander jung und übel ge�talt,

Die�er i�t mager, und i�t kahl,
Der i�t fei�t, der i�t �chmal,

Die�er i� edel, yener i�t �hwa<,

Yener �elten �pehr zubrach.
Einer i� weiß, der ander i�t {warsg,
So hei��et einer mei�ter harg,
Die�er i�t bleich, iener i�t roth,
Yener i��et �elten frôlih brot,

Die�er i� eigen, der i�t frey
Wolte er , dem lege ih gern bey,
Die�er i�t reih, yener i�t arm,

Der komt nit in meinen Arm.

Yener i�t des Leibes gar ein zag,
Der ander i�t ein lo�er krage,
Einer i� nicht ggr wohl gezogen,

Die�er hat meyde viel bedrogen,
Der i�� mir lieb, dem bin ich leit,
Das machet ‘�eine un�tedigkeit.

|

Einer geht grimmen als ein hundt,
Dem andern nit kein Zucht ward kund,
Der dritt i�t edel und gar ein Schlund,
Dev viert ein Schalk bis an den Grund.
Des �únf�ten Oden i� unge�und,

|

Der �ech�te hat ein weiten mund,

Der �iebente kan manchen bö�en fund,
Der achtehat viel manches pfund

VBößlichverzehrt bei �einen tagen,

Das hôrte ih �eineFreunde klagen,-
-
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Die�er i� ein dre�ter korb,
'

Die�es na�e i�t als ein �en��en worb,
Einer i�t wanniht als ein trog,
Der ander knorrachtig als ein �to>,
Der dritte ein linho� und ein �o,
Der vierte hat einen blo��en ro>,

Der fünft i�t gar ein narren po,
Der �ech�t i�t ein �chlau< und ein gedro>.
Der kan �i< mau��en als ein habich,
Yem hangen die wangen als ein wabich,
Eim �iechet man die �chulderen �torren,
Als bo>es horen und rindes knorren.

Dirr i� gelber, dann ein Vachs,

Yener �chnaudet als ein Dachs,
- Die�em ge�trichen leit �ein Vachs,

Als ein neu gebür�ter Blachs.
Die na�e dirr aufrimpfet,
Viel �elten yener �{himpfet.
Eyner �pielt, der ander �i�t,

Dem dritten Boßheit nit bewillt:

Der vierte un�anft heimlich�{ilt,

Nach den mein Her( �eiten quillt,
Der i� �chier ein lemmelein au��en,

|

Doch mag ein Wölfflin in ihm laußen.

Yener war -gar ein Edling,
Den der zitter Howling.

Di�er i� gar ein �iden�chwanls,

Yeneri� der meyde ro�en kran,
Seine �timme zieret wol den dant,
An ihm leyt meines heren glans,
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75. Denn er hat gehl und reides Hagar,
Mit dem ich leider niht getar

Mich erko�en nah meinen muthe,
Vor der leiden merker hute.

In der gedrukten Ausgabe heißt es, um nur

einige der auffallend�ten Abweichungenanzuführen,
im xzaten und xaten Vers :

Das �ie gar zweifeln von derwahl,
Die �ie haben darinn ohne zahl.

im Zz�ten:
Einer geht gereynen als ein hundt,

und die folgendenVer�e des Originals �ind auêge
la��en; im 5x�ten und 52�ten:

Der �ún�te i�t gar ein narr,

Der �ech�te i�t ein �chlauch und ein farr.
in den leßten drei Ver�en :

Mit dem ich leider nit wol dar

Mich gnug bereden na< meinem Muthe,
Die leut habens vielleicht in hüte.

Der Schluß des Werkes giebt . uus einige Nacho
richten von den Lebensutn�tänden des Verfa��ers. Es

Heißtda�elb�t:
Der dieß Buch gedichtet hat,
Der pflag der �hulen zu Thür�tat,
Viertzig Jahr vor Babenberg,
Und hieß Hugo von Trymberg,
Es wardt vollenbracht, das i�t war,
Datau�end und dreyhundert jar

NachChri�tusgeburtvergangea waren,



—_— 00 —

Dritthalbs jar gleich vor den jaren,
Da die Juden in Franken wurden er�chlagen,
Bey der zeit und in den tagen,
Dabi�chof} Leupolt bi�chof was

Zu Babenberg,

Hugo war al�o entweder Schullehrer , und die

Ge�ellen, deren er in der oben angeführtenStelle

erwähnt , waren �eine Kollegen; oder er war Vor-

�teher der �ogenannten
Mei�ter�än ge.

Die�er Name exi�tirte zwar �chon in früßern Zeis
ten, in der Folge aber i� er einer be�ondernGe�ell:

�chaft, oder Zun�t von Dichtern eigen geworden, Jn
den glänzendenZeiten der �chwäbi�chen Dichter hießen
Mei�ter�áng er dieienigen, welche die Lieder der

Mei�ter, Dichter , ab�angen oder deklamirten, wie

unter den Griechen die Rhap�oden. Oftmals wer-

den auh mit die�em Namen, �einer eigentlichen

Bedeutung nach, nur die vorzüglich�tenDichter, die

Mei�ter im Ge�ange belegt, �o wie hingegen
das Wort Me i �ter bloß auf den Stand des Dich-

ters deutete, wie Mei�ter Heinrich Te �chler,

Mei�ter Johanns Hadloubz; hier heißt es

�o viel als Mei�ter Schmidt, Mei�ter Schu�ter, oder

dergl. Später hin ent�tanden unter die�em Namen

eigene Dichterge�ell�chaften, die eine förmliche Zunft
unter �ich ausmachten , und, eben �o wie andere

Zünfte , ihre Statuten, Privilegien , be�timmte Zus

�ammenkünfteund Zeremonien hatten, Die�e Ge�ells

�chaften �ind auch unter dem Namen der Me i � e r-



�ängergenoß�chaften bekannt, Sie haben
mehrereJahrhundertefortgedauert; inNürnberg
blühten �ie bis zur Mitte die�es- Jahrhunderts und

in Ulm b) exi�tirt noh ießt eine Ge�ell�chaftvon

Mei�ter�ángern aus der Weberzunft,
‘

:

AusfährlicheNachrichten von den Mei�ter�ängern
findet man in: Johann Chri�toph Wagen�eils Buch
von dep Mei�ters Singer hold�eligen Run�t, Anfang,
Forrübung, Lunbarkeiten und Lehr�ägen , Altorf

1697 in 4. auch in J. 5. Zäßlein Abhandlung von

den Mei�ter - Sängern im dritten Bande der Bragur.

Kai�er Karl TY.ertheilte ihnen im Jahr 1378
einen Freiheitsbrief und das Recht, ein eigenes
Wappen zu führen; oder �ie hatten die�es Recht

„�chon früher und Karl be�tätigte es nur. Jhre vor-

nehm�ten Ver�ammlungspläßewaren Mainz, Nürn-

berg und Straßburg; ähnlicheGe�ell�chaften wurden

zu Memmingen , Ulm, Heilbronn , Aagsburg und

in anderu Reichs�tädten errichtet, Jn Maynzlagen
ihre Privilegien, ihr Wappenbriefund eine goldne
Krone verwahrt, die, dem Vorgeben nah, von

Otto G. ge�chenkt war.

Keine Art von Handwerkernwar von die�en Zünf-
ten ausge�chlo��enz wir finden Leinweber,Beer,
Kür�chner , Schlo��er , Schu�ter u. �, w. darunter ;

eins der berühmte�tenMitglieder der Mei�ter�änger-
zun�t und zugleichdas fruchtbar�te Genie �einer Zeit,
Hans Sa < s, war ein Schu�ter,

F
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"

Sie hatten ihre eigenen Regeln , oder Ge�ette,
die in der �ogenannten Tabulatur enthalten
waren. Die�e Ge�ege begränzten �ich vorzüglichauf
den Reim und die Silbenzahl eines Ver�es. Man

�ieht , daß �ie durchaus feinen Begriff von wahrer
Poe�te hatten, �oudern die ganze Sache nur mechani�ch

und wirklih handwerkömäßig behandelten. Kein

Wunder al�o, wenn unter den Händen die�er Reim»

�hmiede, denn mehr waren �ie, bis auf einige ehren
volle Ausnahmen, nicht, die Poe�ie zur bloßen

gereimten wä��erihten Pro�e herab�ank.
Ein ieder Mei�terge�ang, Bar, hatte �ein ef

genes Gemäß, welhes dur<h des Mei�ters
Mund ordinirt und bewährt war, davon

mußten die Singer, Dichter und Merkekt

genau unterrichtet �ein. Sie hatten �tumpfe

(männliche)und klingende (weibliche) Reimen;
Körner, d. i. die letzten Silben einer Strophe,
die �ich mit dem leizten Ver�e der folgendenStrophe
reimten , z. B.

Dies arine Pilgerleben
J��| aller Arbeit voll

Und wird auch einem wohl
So hat er Müh därneben

Bis er gerecht ge�torben.

Es i� ein Haus voll Kranken

Ein mangelvollerOrt,

Der �pei�et Thränenwork
Und trauernde Gedanken

So bleiben unverdorben,



Wai�ehñ hießen dieienigen Si�ben, die �< mit

keiner vorhergehenden oder folgenden Zeile -reimten,
wie der Schluß jeder Strophe in dem alten Kirchen-
liede, Allein Gott in der Höh’ �ei Ehr ¿c.

‘

all Fehd* hat nún ein Ende

idg

wohl uns des feinenHerren
Appa

erbarm dich un�er aller.
SH

darzu wir uns verla��en,

In keinem Ver�e durften mehr als dreizehnSil-
ben �ein, weil man es, wie-es hieß, am Athem
niht wohl haben könnte.

Die Fehler, die bei einem Gedichte begangen
werden konnten , beliefen�ich auf ungefähr32. Sie

waren folgende :

x) Wennetwas nicht nach der hohdeuts
�hen Mundart gereimt wav, �o wie �ie vors

¿glich ín LuthersUeber�eßung der Bibel vorkam.

2) Fal�heMein ungen, das heißt alles das,
was den herr�chendenReligiönsbegri�fenund derSitt»

lichkeitzuwiderwar. Derienige,der �ich eines �olchen
Fehlers �chuldig machte, hatte <{< ver �u ngen
und wurde wohl gar aus der Schule ge�chaft.

4) Wenn einer fal�< es Latein mit hinein
brachte, Darüber -drükte �< die Tabulatur al�o
aus: Chierdurch ver�tehealle lateini�cheWörter,

2



« o contragrammaticae iegesincongruege�ungen

_ werdetr..!: Das könnennun die , �o grammaticam
“niht �tudîrt haben, gar nicht ver�tehen, darum

“i

ollen �icihre Lieder „ welche Latein in �ich halten,
« hei den Gelehfîen,�o grammaticamgelernt haben,
« etnendiren la��en , ob es �hon niht Mei�ter�änger
« �ein.” Von der Gewohnheit, lateini�che Ver�e

unter deut�che zu mi�chen, fiuden wir unter andern

ein Bei�piel in dem alten KirchenliedePeters von

Dresden:
Tn dulci jubilo

Nun�inget und �eyd froh

Un�ers Herzens Wonne

Liegt in prae�epio

Und leuchtet als dîe Sonne .

Matris in ‘gremio,
E

*

Alpha es et 0,

Mpha cs et O,

O Je�a parvule,
Nach dir i� mir �o weh,

Trô�t mir mein Gemöühte,

_O puer optime,

Durch alle deine Güte,

O Princeps gloriaes

Trahe me po�t te,

‘Trahe &c}
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O Patris charitas
O nati lenitas,

Wir wärenall verdorben,.

Per no�tra crimina,
'

E

So hat er unserworben :

Coelorum gaudia,
'

Eya wären wir da,

Eya 2c,

|

Ubi �unt gandia,

Nirgend mehr denn da,
Da die Engel �ingen
Nova cantica,

Und die Schellen klingen,
Eya wären wir da,

Eya 2c.

4) Blinde Meinungen; wenn das, was

ge�agt werden�ollte , nicht deutlichgenug ge�agt war.

5) Ein blin d Wortz wenn ‘dur< ‘fal�che
Schreibart ein Wort. nzit einem andern verwech�elt
werden konnte,

|

6) Ein Halbwort, d. i. Abkärzungeines

Worts um eine Silbe z. B. �ag für �agen, oder-

au< die Theilung eines Worts am Ende eines

Ver�es; z+ B.

Der Türken - Kai�er reitet froh
Auf einem Con�tantinopo-

litani�< �chwarzenHeng�t Herbey.
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7) Ein La�ter; wenn man Doppellauter mit

einfachen Selb�tlautern
reimte,

8) EinAnh an gz wenn iman aus einem �u ms:

pfen Worte ein klingendes machte; z, B.

aus BahnBahne, aus Mond, Monde. In

der Mitte eines Ver�es durfte man �ich das wohl
erlauben, aber bei einem Bundworte (das lelzte
Wort eines Ver�es ), wurde es als ein Fehler anz

gerechnet.

9) Eine Klebe Sylbe;. wenn. man zwei Sil-

ben, oder zwei Wörter zu�ammen zogz z., B, lan

für la��en, zur für zu der.

xo). Ein Relativamz; wenn Ein Wort zu

zwei Sätzen gezogen wurde; z. B, was nicht ret

ge�ungen wird be�traft; hier gehört das Wort

wird zu dem vorhergehenden ge�ungen und zu

dem folgenden be�traft. Es- �ollte heißen: was

nicht ret ge�ungen w ir d, wird be�traft.

Ix) Eine Differen z, oderein Unter�chied.
Darunter war eine Ver�etzung der Buch�tabeu, z. B.

treib fur trieb, oder auch die unnôthige Wieder-

holungeines Artikels begriffen; è. B, der Herr
der �prach.

1) Anrührende Wörter; wenn �ich der

folgende Vers. mit dem lekten Worte des vorherge:

henden Ver�es anfing,

x13)Unredbar bezeichneteeine Abweichung
von der gewöhnlichenWortfolge.
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T4) equivoca ,
oder zweideutigeWörter ; wenn

in zwei Ver�en in dem Bundreimen Wörter von

gleichem Laut, aber ungleicher Bedeutung vorkas

wen ; z. B.

Er bliebmit’ �einemHa�el --Ste>en
Jn �umpfigtemMora�te �te> en.

x5) Halbe Aguivoca; wenn die er�te Silbe
eines-klingendenBundreimen im folgenden
Ver�e gebrauht wurde, wenn z, B, auf haben
hab, auf laßen lab folgte.

16) Ueberho ff}guivoca; wenn zu eft ähn
liche Reime vorkamen,

17) Ein Fal�hgebänd. Die�er Fehler ging
�o wie die mei�ten der folgenden auf das Ab�ingen z

ein Fal�chgebändwax, wenn man beim Singen von

dem Textabwich,

18) Bloße Neimen; wenn man einen

Bundreimen in einen Wa y �en verwandelte. 4

19) Stuten oderZu Een; wenn man beim
Ab�ingen ‘unnöthiger Wei�e pau�icte.

20) Mylben; wenn man des Reimes wegen
einen Buch�taben von einem Worte wegnahm,z. B.

fúr �ingen �inge, wenn es �ich aufDinge reimen
�ollte.

21) Zwene Reimen oder Ver�e in

einem Athemz wenn man beim Endeeines Ver-

�es nicht die gehörige Pau�ewährenddes Ab�ingens
beobachtete, |
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22) Zu furz und zu lang; wenn man

weniger, oder mehr Silben �ang, als dex Textenthielt,

23) Hinter �ich und für �ich; wenn man

etivas ausgela��enes, oder verge��enes -

nachholte,
oder etwas wiederholte, um �ih auf das folgende

zu be�innen.

24) Lind und hartz; wenn auf einen ha r-

ten ein linder Reim folgte, oder umgekehrt,
wie z. B. auf Gott, todt,

25) Zu hoch und zu niedrig; wenn -man

beim Ab�ingen die Stimme �teigen oder �chwinden

ließ und al�o hôher oder tiefer �ang, als man au

gefangen hatte,

26) Singen und Reden; wenn man wäh
rend des Ab�ingens ungefragt etwas �prach.

27) Veränderung der Tönez wenn man

uicht in der�elben Melodie aus�ang.

28) Fal�che Melo dey; wenn man durch
den ganzen Ge�ang von der vorge �chriebenenMe-

lodie abwich,

29) Fal�che Blumen oder Coloratur;
darunter waren alle unzeitig angebrachteKün�teleien
begriffen,

30) Auswechslung der Lieder, Die�er
Fehler wurde, wie es Wagen�eil angiebt, began-

gen “wenn man auf der Sing�chule im Singen
« um eine Gabe, aus einem gefünften oder ge-

“�iebenten Liéde, ein gedrittes nahm, und
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“an de��en �tatt �ang; oder �o man aus einem g e-

“fiebenten Liede ein gefünftes �ang, daß al�o
“

die Lieder ausgewech�eltwurden.
»

Zr) Vor- und Nachklang: wenn man

vor Anfangdes Reimes einen Schall, oder , wenn

der Reim �chon ge�ungen war, einen Nachhall
hôren ließ.

32) Irren oder irre werdenz wenn man

aus dèm Zu�ammenhange kam, oder eins fürs an-

dere �ang.

Ein ieder die�er Fehler wurde um eine, zwei,
drei, oder mehrere Silben be�traft. Die ver-

�chiedenen Grade der Ge�ell�chaft hatten eine gewi��e

Anzahl von Silben voraus; wenn einer um meh
rere Silben ge�traft wurde, als er voraus hatte, �o

hatte er �ich ver�ungen, das heißt, er hatte
alêdann feinen An�pru<h auf den Preis, Wer

ganz tadelfrei ge�ungen hatte, erhieltden hôch�ten
Preis „ die Zierde des Ge�angs und hieß der

König Dav idgewinner,- von einer an einer

Schnur befindlichenMünze, auf welche der König
Dayid mit �einerHarfe abgebildècwar ; der näch�te
Preis war ein von �eidenen Blumenverfertigter
Kranz,

Einer, der die ganze Tabulaturvollkommen inne

hatte, hieß ein Schulfreund; derienige, dee

�ie no< nicht recht ver�tand, ein Schüler; der,

welcher einige -Tône, etwa fünf oder �ehs Töne,

vor�ingen konnte einSinger z Dichter hingegen



der, welcher nah andern Tönen Lieder mate z ders

jenige endlich, welcher �elb�t einen Ton erfand, ein

Mei�ter,

Für die ver�chiedenen Arten der Reimmaaße,
oder Reimgebäude, deren Zahl �ich auf mehrere hun-
dert belief, datten �ie zum Theil �ehr drollige Nas

men, z. B. die Schne>enweis, die Brun-
delweis, die �hwarze Dintenweis, die

ver�hloßne Helmweis, des Cupidinis
Handbogenweis, die Treu-Pelikanweis,
die frôlihe Studentenweis, die traurige

Klagweis, Apollinis Harfenweis 1.

Die Nürnberg�cheMei�ter�ängergenoß�chaft hatte

ihre be�timmten Zu�ammenkün�te an den Sonn - und

Fe�ttagen în der dortigen Katharinenkirche nach der

Nachmittagöspredig.Wenn eine Sing�chule
�ollte gehaltenwerden „ �o erfuhr es die Ge�ell�chaft
dur<h die Merker; �o hießen die Vor�teher der

Zunft , für welche ein eigner Plaß in der Kirche,
das Gemerke, ein mit Vorgángen umzogenes

Gerü�te, befindlih war, Gewöhnlich waren vie

�olche Merker bei der Ver'ammlung zugegen ; einer

davon hatte die Bibel nach der Luther�chen Ueber-

fezung vor �ich und verglich das abge�ungene Lied

wit dem Anhalt und den Worten der Bibel; ein

anderer bemerktedie leßten Silben eines Ver�es und

unter�uchte, ob auch alles richtig gereimt warz ein

anderer gabauf den Ton des Ge�anges Acht. Der

Singende �elb�t hatte �einen Plaß auf demSin-



ge �uhl, der einer Kanzel glich und fär immer in

der Kircheblieb. Auf einem Kupfer im Zten Bandé

der Bragur findet man eine �olche Sing�chule neb�t
einer Sitzung der Mei�ter�änger na einem Gemälde

eines alten deut�chen Malers , Franz Hein, ‘vom

Jahre 1521»
-

‘Der Anfang wurde mit. dem Frey�in gen ges
mat, wvbei �ich ein jeder, auch �elb�t , wenn ex

ein fremder war, konnte hören la��en; alsdann �ans

gen alle Mei�ter ein neu Lied, �o daß einer vore

�ang und die andern mit ein�timmten. Endlich ging
das Haupt�îingen anz hier �ang nur Einerz der

Jnhalt des ULedes mußte aus der Bibel genommen

�ein , auh mußte der Sänger Buch und Kapitel

angeben , wel<hes er für den Juhalt �eines Liedes

gewählt hatte, Sobald der Sänger �einen Plat

eingenommenhatte, rief der vorder�te Merker : fan-

get an! Er fing alsdann an, hielt aber von Zeit

zu Zeît bei gewi��en Abtheilun des Liedesinne,

�o langebis der Merker rief: fahret fort! Wäh
rend des Singens �elb�| mußte eine allgemeine Stills

herr�chen. Wenn alle fertig waren, �o prüfte man

die Verdien�te der Sänger und die Prei�e wurden

ausgetheilt, — So war es bei der Mei�ter�ängere
genoß�chaft in Nürnberg und waßr�cheinli< an allen

Orten, wo die Ge�ell�chaft ihreZu�ammenkünftehielt,

‘Mit die�en Mei�ter�ängern darf man nicht die

�ogenannten Spruch �prech er verwech�eln, Die�e
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Spruch�precherwaren eine Art von IJmprovi�adoren,
die �ich einegroße Fertigkeit im Reimen erworben

hatten und mitihren Einfällen bei Hochzeiten,Hand-
werkszu�ammenkünften, oder atidern Gelagen die

Ge�ell�chaft unterhielten, Ein �olcher Spruch�prechex
war es ohne Zweifel, von dem Morhof die Anel

dote erzählt,daß er einmal von drei Räubern anges

fallenund in den Koth geworfen �ei, nachher aber
�ich aufgerihtet und folgendesStoßgebetgehalten

Habez
O Gott du gerecterRichter,
Derdu kenn�t diemen�chlichen Ge�ichter,
Jh bitte dich, thue mir dies zu Lieb,
Und entde>e mirdie�e drei Dieb 2c.

Ein Spxuch�precherwar im Grunde uichts anders,
als ein Lu�tigmacher ‘in Ge�ell�chaften ; aber für ein
Mitglied der Mei�ter�ängergenoß�chaftwar es ans»
drúkliches Ge�et, �ich mit feinem .

- Mei�terliedeauf
öffentlichenGa��ea, oder in Gelagen und Ga�tereien
zur Unterhaltung“derGâ�te höôrenzu la��en, wie

denn überhaupt bei ihren freund�chaftlihenZu�am-
menkünfteniede Einrichtungauf die �treng�te Sitt-
�amkeit abzwekte.-In die�er Hin�icht dürfen wix
ihnen nicht die innig�teAchtungver�agen, �o �ehr
auch ihre. Art, die Dichtkun�tzu behandeln, un�ern
gerechte�tenTadel verdient,

Dainde��en die Ge�ege die�er Zunftnicht �owohl
die Poe�te, als die

Verbe��erungdes Ge�anges, und
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die�e �ogar mehr als iene zur Ab�icht hatten , �o fällt

�elb�t ein großer Theil die�es Tadels weg und wir

dürfen uns niht wundern, wenn vielleichtLieder,
wie die folgenden , des Prei�eswürdig erfannt wurs

den, �obald nur der Säñger* beim Ab�ingen alles
“

gehörig beobachtete. Das er�te i�t von M. Wolf

hartSpangenberg, das zweitevon Jo�eph
Schmierer. c)

I.

In der kurzen Tagweis Michael Vogels,

1.

Hilf Gott! wie gar kurz i�t ber Tag
Des men�chlichenLebens auf Erden,

Darinn �ich Jammer , Noth und Klag

Erfinden thut mlt viel Be�chwerden;

Eh wir uns in der Welt umwenden

Thut un�er Leben . �ich ofr enden.
Un�er Leben i�t ein Wallfarth,
Darinnen wie un�elig �treben
Wann die in Múh und Arbeit hart

Voll�tre>et wie in die�em Leben

Sich einen kurzen Tag vergleichet,
Der allgemah von dannen �chleichet,
Wie ein Nachtwach i�t �ie verdro��en

In wenig S'unden gar hinweggeflo��en.

Un�er Leben auf Erden noh
'

Auf �iebenzig. Jahr �ich er�treet,



Und wann es ‘dann thut �teigen hoch:

So �ind es achtzig Jahr befleket
Sn Sünden viel und manni<hfaltig

Mit Widerwärtigkeitzwie�paltig.

2,

David in �einen P�alter flak,

Daß neunzig i�, �olhs uns berichtetz

Hiob in �einem Buch fürwahr'

Die Tag des Lebens gar vernichtet,

Als kurz und eitel und vergänglich
Mit Noth beladen über�hwenglich.
Wie an der Wand ein Schatten bloß

Sich thut bewegen hin und wieder
Und �cheinet aus dermaßen groß,
Ais ob. er hätte Men�chenglieder;

Sedo wird er nict lang be�unden

I�t augenbliklich bald ver�chwunden,

Al�o das Leben �<nell Hinlaufet

Mit keinem Gelde man rs wierderkaufetz

Es fährt wiè èin Po�tboth davon,

Der eilends niit den Pferden rennet.

Ja wie ein leihter Vogel �{öôn,

Welchergar bald die Luft zertrennet z

Ja wie ein Schifflein unverzogen

Oder ein Pfeil von dem Handbogen



2

Dieweil dann wie ein kurzer Tag -

Das men�chli Leben i�t auf Erden,

Was thun wie uns an für ein Plag,

Als die wir leben thun in Gferden

In zeitlichem Wollu�t dorächtig

Stolziren in der Welt hoch prächtig,
Um ein geringesLin�enmus

Zeitlicher Freuden hier vergebens

Verkaufenwir ohne Reu und Buß
Die Er�tgeburt des langen Lebens :

Thun durch ein �üßes Gift ver�cherzen
Die ewig Seligkeit mit Schmerzen.
Daruiza ein ieder woll aufwachen,

Zu der Bekehrung keinen Aufzug machèn,
Sondern bey lichtem Tag das Heyl

Suchen in Zittern und in Sorgen

Daß uns heut wird Genad zu Theil

, Nicht �ollen für�paren auß Morgen ;

Dann na< dem Töôd i� es ge�chehen,
Da hilft kein Reu, Bitt oder Flehen.

Ú.

Jn der Rebwzis Zanns Vogels,
x.

Sanct Lucas �chreibet klax

In dem achtzehndendarbey:

Je�us nahm frey

Zu fich die Zwölfe gar



Und zu ihnen �prach rein:

Sehet , wir gehen hinauf richtig

Gen Jeru�alem f<on :

Und es wird vollendet zur Fri�t

Alles , das i�t
Ge�chrieben worden frohn

Durch die Prophetén fein
Von des Men�chen Sohn„ denn er pflichtig
Vird übexantwortet auh dort

-

Den Heiden und er wird- auh fort
Ver�pottet und ge�hmähet �ehr.
Und auch ver�peyet werden mehr;

Und �ie werden mit Plag

Jhn gei��elu und tddten , er �prach,
Und denn hernach
Wird er am dritten Tag
Aufer�tehengemein
Wiederum von den Todten wichtig,

2

Sie aber all dabey

Vernahmender keines �o gar

Und die Red war

JFhnen . verborgen frey,

Und wu�ten nicht was doch

Das ge�agt war; Es ge�chah richtig,
Da er nahet hin zu

Jericho+ Ein Blinder �aß
-

Am Weg der maf,

,
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Der bettelt mit Unruh

Und da er aber noch

Hdôret das Volk, das durhgiíngwichtig

For�chet er, was das wäre ehe
Daverkündigten �ie ihm- �ehr :

Je�us von Nazareth, der ging

Fürüberz Alida er anfing
i

Rief und �prach , Je�u fron,
Du’ Sohn Davids , erbarm dichmein!

Die aber. fein

Forne an gingen �on,
Bedräueten ihn hoch
Er �ollt �chweigen zugleich gar pflichtig.

4-

Er aber �chrie vielmehr?

Du Sohn David, erbarm dich mein?

Je�us �tund feín ,

Stille und hieß ihn �ehr
Zu fi< führen fürwahr;
Und da �ie nahe beyihm famen

Sprach Je�us zu ihm dort,

Was will�t du, daß i dir �oll thün?
Er �prah , Herr nun,

Daß ih môge hinfort

Sehen und Je�us klär

Sprach zu ihm: Sey �chendmit Namen,

Dein Glaub hat dir geholfen frey
'

G
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Und er ward �ehend auchdarbey,
Und folget ihm nah au< ohn Spott
Lobet und prai�et er da Gott,

Und alles Volk gemuth,
Das �olches �ahe, al�o gleich
Lobet Gott reich»

Auch du”Davids Sohn gut
Stärk un�ern Glauben gar

Hilf uns hie und dort. Nun �precht.Amen.
Die�e kleine Digre��ion �chien mir auch hier

�chon an ihrem Orte angèbracht , wenn gleich die

mei�ten Einrichtungen er�t in �pätern Zeiten mögen
�tatt gefunden haben , als die Ge�ell�chaft �chen Män-

ner, wie Luther, Hans Sachs 2c. unter ihren
Mitgliedern aufzuwei�en hatte.

Fh be�chließeiegt die�e Vorle�ung mit detn, �eiz
nem Namen ugcer�t �eit etwa I5. Jahren(1782)bekannt gewordie Fabeldichter

Boner

oder Bonerius, der, eben �d wie Hugò von

Trymberg ; in die frúhernZeitendie�er Periodefälle,
-

von de��en übrigenLebensum�tänden wir aber bis

ielit uicht die minde�ten Nachrichten haben. Die�er
Boner i�, wie wir iegt aus Le��ings undObe r»-

lins Entdekungen wi��en, der Verfa��er der zum

Theil zu Anfang die�cs Jahrhunderts von Scherz
und �päter von Bodmer und Breitinger her

ausgegebenen Fabeln aus den Zeiten d er
Minne�áng gx. (Zürh 1757: 8)



Voi der äußer�t �eltenen, in der Wolfenb,Bi-

bliothek befindlichengedrufkten Ausgabe �einer
Fabeln. giebt Le��ing im x�ten Beitr. zur Ge

�chichte und Litterat.'aus den Schätzen
der H, Bibl, zu W. ausführliche Nachriche.
Aus einigen, am, Schlu��e die�er Sammlung hin;

zugefügten , Reimen dürfte man vielleicht{ließen,
daß das Buch zu: Bamberg im. J. x46x gedrukt

�ei, aber wahr�cheinlicheri� die�e Jahrzahl von dev

Zeit der Ab�chrift zu ver�tehe.

Ein und funfzigFabeln gab Scherz in den

Jahren 1704 bis xo in eilf akademi�chenDi��erta-
tionen heraus , unter dem Titel : Philo�ophiae moa

ralis Germanorum medii aeyi �pecimina XI, Die
Bodi, u, Br. Ausgabeenthält, außer 94 gereim-
ten Fabeln , einige Fragmente eines alten Gnomos

logs und 12 pro�ai�che Erzählungen ; auch i� �ie
mit einem �häßbaren Glo��arium ver�ehen, Scherz
�o wenig als Bödter und Yureitinger haben
iene frúheré gedrukteAusgabegekänit, Bei der
Scherz i �ch è i Sawmn�ung lág eine Stiaßburg�che
Hand�chrift, die nachher in die Schöpflin�he Bi:

bliothef gekommeni�t — Scherz �elb�t felt �ie in die

er�te Hälfte dés 14ten Jahrhunderts — zum Grunde,
Bodmer und Breitinger bénusten ein Paar
Zärcher Hand�chri�ten. Andere Hand�chriften von

die�en Fabeln �ind in Wolfenbüttel und in der Jo-

hanniterbibliothekzu Straßburg befindlich, Nus
der letzten, die Oberlin entdekte, �o wie aus einer

Wolfenbüttel�chen,die de��in3 auffand, habèn
4
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wir er�t den eigentlichenNamen des Verfa��ers kens
nen lernen.d) ;

Boner hat wenigen An�pruch auf das Verdien�t
der Erfindung z bei den ‘mei�ten �einer Fabeln kann

man deï Quelle nach�püren, aus der er {öp�te :
�ie �ind theils aus dem lateini�chen des Fl. Avias

nus theils aus einem anonymen franzö�i�chenSchri�ts
�teller entlehnt. Dennoch wird man ihm , bei einer

Vergleichung mit �einem Vorgänger, oder Zeitges
no��en , Hugo von Trymkberg„- ohne Bedenken den

Vorzug ejnräumen.-: Gellert �pricht: mit vielem Lobe

von die�em alten Fabeldichter e), nur �elt er ihn,
wie die Zúrcher Herausgeber,in ein früheres Zeitalter,

Jet noh einige Proben von �einen Fabeln
�elb. À Die er�te Fabel vom Fuchs und Raben

hat au< Hugo erzählt,
LT.

Einfuchz hungernbegan,
Unter einen hohen boum er fan,

Uf den ein rapp fam gepflogen
Mit einem Kes gezogen,

Den er geroubet hatte doz

Des was der fuchzunma��en frô.
Do in der fuchz er�t an �ach,

tit glatten worten er do �prach :

Got gruez dih lieber herre min,

Uiwer diener wil i< �in,
Und iemer we�en uiwer knecht,

Das dunkt mich billih unde ret, /
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Jr �int �o edel und �o ri,

Kein vogel mag fin uiwer gli

In “allen kuinigrichen;

J< wén ui<h muos entwichen
Der �perwer und das faelkelin,

Der habk und ouch des pfawe �cin,
Sueß i�t uiwer kélen �chal,

_Uiwer �tim hoert man úberal
Jn dem walt erklingen,
Wen ir geraten �ingen ;

Des hab ih wol genomen war.

Der rapp �prach das �ol �in an alle var.

Er liez �in �tim us und �ang,
Das es dur den walt erklang.
Jn dem ge�ang enpfiel im do

Der kés ; das wart der fuchz vil fro
Des muo�t der rappe �chamrot �tän
Dar zuo muo�t ex den �chadenhân.

IE,

Eis mals ein loewe �i< ergieng
Jn einem walde ‘do er vieng
Ein mus diu wolt ex ertoedethan,
Si �prach her loewe lând mich gau,
Es zimt nit uiwer biderbkeit,

Noch uiwer edelmuetikeit,

Noch lob noch ere lit daran,

Uib ir mich doedent lant mich gan;
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Was eren tag ein kuing beiagen,
Uib von im wirt ein knecht er�lagen, -
Des er gewalt het wen er wil,

J�� im des eren , der i�k nit vil,

Was großer �ignu�t mag das �in,
Uib ein loerv ein müúi�elin
Ertoedet ; der het erèn me

Der ge�chaden mag und nit tout we;

La��et ir mi herr gene�en,
Ich mag uich vil wol nate we�en

Und mag uich keînen �chaden tuon,

Noch minr denn dem aren ein huon.
Der loewe liez �in zuirnen �in
Und lieze vri das mui�elin ;

Des wart es innceklichenfro,

S< will uih danken �prach es do.

Mu 1härt ‘es puch nit lang: ge�part

Wan das der koew gevangen wart

In einem netze das was �tarkz
Er hette geben tu�ent mark,

Das ex dar uz wér ‘gewe�en,
Er wand �icher nit gene�en.
Da er al�us gevangen-lag
Da kam diu mus ¿ das der tag

Uf gieng und kam zumloewen' hin,
Sie �prach : got gruez uih herre mín,

Was klaget ir , was i�t uiver not ?

Jh bin gevangen uf den tot

Sprach der loewe zuo der mnuf.



_— 103 _

Sie �prach , ir komet wól her us,

Ich hilf uih umb uiwer leben,.

Wan ir das ouch mir hand geben.

Was �ol ih uih me �agen?
Die mus geriet das netz genagen'
Und mit den zenen bi��en

Undwelt es gern zeri��en

Enzwei - do wart ein gro��es loch.
Vil bald der loewe floch.
Der mus danken er began;
Sie �prah ih han es gern getaw
Gedenk wie der gewaltig �
Dem miltikeit wonetbi.

Gewalt erbermde haben �ol,
Der mer dem minre fol vertragen,
Nuis mag der �in der nit mag �chaden.
Der loew die kleinen mus liez gan,
Die er wol moegt ertoedet han;
So mogt im �chade nit enwe�en,
Doch muo�t er von ir hilf gene�en 7

Si gedacht was eer ir. het getan
Und half im das er. dannan fam,

TTT,

Von enphangener gabe,
Ein tieb eismals ge�lichen kan

Ze einem hus da vant er �tan
Einen hunt der wachet wol,

Als noch ein hunt von -rehte- �ol;



Da heite gern der tieb ver�tolr,

Moegt es �in von dem hunt verholn,
Der hunt den tieb viel �ehr an bal

Das man wok hovte �ineu �chal,
Der tieb dem hunde gabe bot

Und �prach zuozim nim hin das brot,

Swige und vermelde michnicht,
Der hunt �pra<h du boe�ewicht,

Nem ih din gabe, �o were verlorn

Mis mei�ters fleiz und ouch �in korn,
Diu rinder in dem �tallo

Werin verlorn alle.

In diner �pis lit gallen vil,
Diu mich der �pis berouben wik,

Die mix min mei�ter alle tage

Gibet ; hoer was i dir �age:
Teglich �pis. gevelt mir buns,

Den in dex nacht ein kleiner fras.

Din �pi�e mag mir nit das geben,
Das ich �ol han die wil ich leben ;

Jch wil nit iener arme �in
Um die kleiner �pi�e din.

Ein angel dine �pi�e treit z

Fluich�t du nit balde es wird dir leit.

Der hunt houb bald an undo bal,
Der tieb �i< balde dannan �tal,

Wer gab enphat der bindet �ich
Dem deer �i git, da von rat ich,

Das ex �ich betrachte wol
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Der die gah enphachen �ol,

Niemann �ol dux kleines guot

Uf geben �inen frigen muot,

Jn der gabe verborgen i�t.
'

Dike manig boe�er li�t,
Als die�em hunde nah was be�chehen,

Jn der gab �olt du wol an�ehen
Wer �i gebe und dur was

Si wert gegeben; tuo�t du das,

So wirt diu gab geloubemir

Ane zweifel,nuiße dir.

IV.

Von Kinden gehor�ami,

Ein geiz wolt uf iv weide gan,

Do liez � in dem �talle �tan
Ein iunge geis ix toechterlin.

Zuozir �prach.�| la nieman in

Du �ollt die tuer. be�to��en lan,

Har uz �olt du bi nuite gauz
Belib da inne , das i� dir guot

So bi�t du vor dem wolf behuot.

Do diu geis in be�lo��en wart

Vil �chier ein wolf kam uf die vart,

Er ging zum �talle trugenlich
Und gebarets gelich

Der alten geize in: val�chekeit

An �timmen, an wandel unde �eit



Der ungen geize : la mi in

Min trux liebes toechterlin.

Sie �prah2 wer bi�t du �tant da voy

JFch tuon nît uf des �talles tox

Mín mouter hat verbotten mir

Das ih nit uz hin kom ze dir,

Jh kenne dih wol din �tim i�t vel�ch
Dich hilfet weder tuiß nochwelch

Du kun�t her in nit �amer Got

Ach wil behalten das gebott,
Das mir verbot min mueterlin,

Daz ich nieman lieze har in,

Dubi�t ein wolf, das �ich i< wol
Wan du bi�t aller �calkheit vol.

Der wolf mu�t vor der tuir geftau
Vil hangrig mueft er dannan gan,

Ach herre Got wie vil der i�k

Uf erde, die denfelben lift

Erzoegent,die hong�uize wort

Habent und rúeintat unde mort

Jn ir herzen �înt begraben
Die muigen wol val�che �prache haben

Jr wort , ir werk �în ungelich,
Si tviegent liegent val�cheklih.,

Jr wort hant honges �uezekeit,

Jr werk der gallen bitterkéit
Guter huot bedarf er wol

Der fich vor ín hueten �ol,
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Uns lert dis bi�cha�t ouch da bi,

Er �i ung, alt , oder wer er �

Das ex an àállén avgen fi�t

Halte' das im gebotteni�,
-

Anmerkungen.

a) M. �, Morhoff Unterrichtvon der deut�chez
Sprache und Poe�ie. Kiel 1682. S. 351.

b) M. f, die Nach�chrift des Redakteurs zu dem
gleih nachher angeführtenAuf�as im zten B,
der Braguv S, 107,

©)Veide. �ind aus dem r1rten Stük der Beiträge
zur kriti�chen Zi�torie ‘der deut�chen Sprache,
Poe�ie und Bered�amkeit genommen.

4) M. . den Auf�as von Hrn. H. R. E�chenburg
Uber die Boner�chen Fabeln im 2ten B. der Bra-

gurz die Strasburg�che Hand�chrift hatte den

Titel: Boner liver dius , der Ædel�tein. ‘

e) M. f. den im erfien Theil �einerS&riften gleich
zu AnfangbefindlichenAuffas: Aachriche und

Œxempel von alten deut�chen Fabeln,
Q An der Bodm. u, Br, Sammlung �ind es �olsgende: die 17te„ 20fe, 27e u, 33e,
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Vierte Vorle�ung,
Eine �ehr merkwürdige Er�cheinungaus der leiten
Hälfte des funfzehnten Jahrhunderts i� das bekannte

epi�che, in plattdeut�cher Sprache ge�chriebene
Gedicht:

Reinke de Vofß.

Der Stof die�es Gedichts i�t aus mehrern Wers

ken in fremden Sprachen, zunäch�t aber aus dem

“holländi�chenentlehnt ; wenig�tens i�t in dem holláns
di�chen Werke: die Hi�torie van Reynaert de

Vos der Gang der Erzálung, zum Theil bis ins

klein�te Detail hinein, ganz �o wie in dem deuts

�chen Rey neke de Voß und. nach einer genauen
Vergleichung �cheint es mir keinem Zweifel unters

werfen zu �ein, daß der deut�che Dichter die�es hol:
läándi�che, aus eiuer franzö�i�chen oder engli�chen Ur-

{rift über�egte , Werk vor Augeu gehabt habe, *)

So wenig An�pruch al�o auh der , no< immer

unbekannte, deut�cheVerfa��er auf die Ehre der Erfin-
dung machenkann, �o viel Verdien�t hat er �ich den-

noh um die poeti�che — denn das hollándi�che i�
größtentheilsin Proje ge�thrieben — Behandlung
�eines Stoffes erworben. Eben die�e poeti�che Bos

handlung, die fa�t durhgehends glúfliche Ver�ifikas
tion, die mannichfaltig eingewebtenkomi�chen und

launichten Zúge , die éntere��ante Ausmahlungman-

cher, in dem holländi�chenOriginal nur mit trok»

*) M.f, die Anm, am Ende die�er Vorle�ung,
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kenen Ümri��en angegebenen,Skizze , alles die�es

erhebt auh un�ern deut�hen ReynkeVoß zu dem

Rangeeines Origlnalprodukts.
Man kann die�es Gedicht als dás Gemälde eînes

Hofes an�ehen, de��en Regent �ih den heilló�en
Rath�chlägeneines niederträchtigenGün�tlings übers
láßt, und auf dle Art, �elb�t wider �einen be��ern Wile

‘len, auf den Ruin. �eines Reiches hinarbeiter,
« Vis, confilii expers, mole ruit �ua" das i�t die

goldene Wahrheit, an die uns iede neue Li�t des,
an Ránken uner�chöpflichen, Fuch�es erinnert.

Die�er Fuchs �pielt denn auch die Hauptrolle in

dem Gedichte. Jn den übrigen Thier en �childert
der Verfa��er zuin Theil die Karaktere �einer Zeit.
Kein Stand wird von (hm ver�chont , alle werden

mit lebendigen Farben und nach ihren mannichfalsz

tigen La�tern und Jutriguen darge�tellt. Aber, �o

freimüäthig und mit �o viel beißender Laune er diè

Thorheiten �eines Zeitalters bekämp�t, �o rührend
und herzlich wird feinVortrag, wenn er die Sache
der Tugend und der Un�chuld vertheidigt.

Einekurzelittevari�cheNotiz über dié ver�chiedenen
Ausgábendes Reynke Voß �ei bis zur künftigenVors

le�ung vex�partz ih eile iegt, Sie, meine Herren,
mit dem Juhalte und den Schönheitendie�es Gediche
tes �elb�t näher bekannt zu machen.

Er�tes Buch.

Der Lôwe, der Königdes Thierreichs,[läßteinen

Hof aus�chreiben ; es er�cheinen
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Allé de Deertè > groth vnd kleine

Sonder Reineke de Vos alleine,

Dehadde in den Ho�f-fo vele mißgedan,
- Dat he dar nicht dor�te kamen no< ghan,

De quadt deyt, �{<Úwetgerne dat licht,

Al�o dede oŒ Reinecke de bô�e wicht. —

—_

Feßt beginnen die Klagen �ämtlicher Thiere über

den Fuchs z alle“ haben eine Be�chwerde über ihn

anzubringen, nur der Grimbart, der Dachs, wagt

es, ihn zu vertheidigen,

VorzüglichénEindruk “machen die Klagen des

Hahns ; es fart

— — hâne Hennin>mit �ynemGe�lecht
Jn des Köninges Hoff �nelle geuaren,

Vnd brachte vp einer doden baren

Eine dode Henne , de hete kra��euot,
De Reinke hadde gebeten dodt,
Häls vnd hduethedde er a� gebeten

Dit mo�te nu de Könin>k o> weten.

De Hane quan vor den Könin> �tan,
Vnd �ach eme �ehr bedrôuet an.

He hadde by �i> twe Hanen groth
De bedrôuet weren vmme de��en dodtz
De eine was geheten Kreyant,

- Debe�te Hane den men vandt
Twi�chen Hollandtvnd Fran>ri>,
Deander was em gan �ehr geli>;

Vnd héte Cantert, �ehr kóne vnd upritht,
De drôgen igli> eyn barnende Licht.
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Der Hennen bröôder weren de��en twe,
Se repen beyde , o wah vnd 0 whe,
Vinme Kra��euotes erer �ü�ter dodt,

Dreuen �e ruwe vnd dröô��ni��e groth.

Noch weren dax twe ander ; de drôgende Baten
Men möchte ere drö�fni��e vèrne hören.

Hane Hennin> vor den Könin> gin,
Vnd �praŒÆ?gnedige Hereher Köninek,
Höôret myne wordt doch in gnaden
Vnd erbarmct juw des groten �chaden,
Den my Reinke heft gedan,
Vnd mynen Kindern, de hyr �tan."
Wente do’ de Winter vorgangen was,
Vnd men �ach , lde, blomen vnd gras
Schöne bioyen vnd �tan gröône,
Do was i> �o frôli> vnd kône,
Vinme myne �chone �lehte ghemeine,
Wente i> hadde iunger �ône Teine,
Vnd �choner döchter twe mal Söduen,
Och den lü�tede �o wol tho {euen,

De all mynwy� dat kloke Hon,
Vort brachte in einem Sommer �{on,
Se weren �tar> vnd wol tho frede,
Vnd gingen vmme vödinge vp einer �tede
De was bemüret, der Mönnekehoff,
Dar in Sóös hunde �tar> vnd groff
Bewarden myne Kynder vnd hadden �e [eeff,
Dyt hatede Reinke de quade deeff,
Dat �e �o va�te weren dar binnen,
Dat he der nene konde gewinnen.
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Wo vaten gin> he vmme de Murenby nachte
Vndlede vns lage mit groter achte»

Wandyt de hunde kïegen tho weten,

So mo�te hè ydt vp �yn lôpent jetten.

Sehadden eñù eins twi�chen gekregen,

Vnd rückeden em �yn vell tho degen.

Nouwe entquam hetho der�úluen tydt,
Do worde wy �yner eine wyle quidt.

Vorder hdretmy , güedige Here,
Darnàá quam he eins, âl�e ein Klü�ener,
Reinke de fúlue. olde liftigé Dee��- --

Vnd brachtemy do einen Breff,
Dar- hangendejuwe Segel nedden att,

Dar vanî i> in ge�chreuen�tan,
Dat gy leten vorkündigenva�ten vrede

Allen deerten vud o& vögelen mede.

He �pra>1- hè were ein Klü�ener geworden,
Bnd wo hé heldé einen �trengen Örden, .

Dat he �yne �ünde o> bôten wolde,

Vnd i> vor em nichtmehr förchten �{hvlde,
Vnd möchte ane höôdevor em wol leven.

He �pra> o>: J> hebbe my gants begeuen,
VBndalle vlei�ch vorlauet mit ein,

He leet my Kappe ond Schepeller �een,

Vnd o einen Breff van �ynem Pryek,
Vp dat i> vordan were de�te fryer.

He why�ede my o do�úlue�t aldar

Vuder der Kappen ein kleedt van haer.
Do gin> he we vnd �pra> tho my:

Gade dem Heren, frándt , beuele i> dy;

>
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JE gha, der iE no< mehr hebbe tho doen,
J> hebbe noch tho le�en de Sext und Noen,
Ock de ve�per dartho van de��em dage,

|

Tho�eende ginckhe wech , vnd lede vns lage,

Do wart i> baldefrôli> vnd vnuoruert,

Vnd gin. tho mynenKindern werdt.

> �ede en de tydingey do wart ea leue,
De my was verkündiget uth juwen Breue
Vid dat Reinke were worden ein Klü�ener,
Wy dörfften vor em nicht förchten meßr.
Mit den allen gin> i> do buten de múre,
Dar van quam vns krank euentüre.

Wente Reinke hadde vns gelecht �yne lage,
Vnd quam �lykende uth einer Hage,
Vnd hefft vns de porten vnder ghan,
Vnd greep myner be�ten Kinder ein an,

Dat ath he vp , vnd quam wedder vafen.

Do he �e er�tenbegundethemalsn,.
Konde vns noch Jegere�te unde

As +

Vör em wächten tho nener �tundt:-"
Vorder lede he vns alle tide (üs (aG

- LF

Beide by nahte , vnd o by dage,
Vnd berouede my al�o myner kinder;
So vele is myn tall nu de�to” miñder,-

Twintich vnd veer plac der tho we�en,
De he��t Reinke va�te all vp gele�en,

|

Dar van hebbe i> men vyue, nidt‘mehr,
Dat latet juw entbarmen , her Konin> Here,

Ô



Mynedrôffni��e klage i> tho de��en �tunden,

Noch gi�teren warth em mit den hunden
Myndochter affgejaget, de he beth dodt,

Dei> hyr izundes bringe in miner noth,
Gy�een idt wol, wat he er heft gedan,

Dat latet juw dochtho herten gan.

Nachdem�ich der Königmit �einen Räthen über

die Sache unterhalten, bekommt der Bär den Auf-
trag, den Fuchs aufzu�uchen und ihn vor den Hof
zu bringen;

*

aber der Fuchs �pielt ihm einen �ehr
bôfen Streich ; nur mit genauer Noth kommt er mit

dem Leben davon und kehrt endlich voll Verdruß
und ohne den Fuchs mit zu bringen, wieder zurúk.
Nicht be��er geht-es dem Kater Hinge. Schon fürch-
tet der König, es mögte �ich niemand zu einer drit:

ten Bot�chaft willig finden la��en. Endlich Übernimmt

es Grimbart, der Dachs.

Grymbart �pra>: dat wyl iE wagen

J> hape em tho bringenmit my tho dage.

Al�o ghyn>he hen na Malepartus,
Vnd vant Reincken in �ynem huß.

Er �tellt ihm die Gefahrvor bei einem längern Un-

gehor�am gegen die Befehle des Königs. Reineke

�ieht es ein, und ent�chließt �h knit ihm an den

Hof zu gehen. Unterwegs beichtet er ihm �eine
Sünden und Grimbart ab�olvirt ihn , nachdemer

¿hm vorher aine kleine Pônitenz aufgelegt hat,



He bra ein ryß by dem wege

Vnd �pra>: ohm, nu �lath juw dre �lege
Vp juwe hudt mit de��em ry�e,

Vnd legget ydt denn , dar i> juw wy�e,

Vnd �pringet dar dre mal auer her,
Sunder �trumpeln auer dwer.

Denne kü��et dat ryß fonder nydt,

Inein teken , dat gy gehor�am �ydt.

De��e penitentie i> juw:�ette,

Hyr mit �y gy van aller �mytte
Quyed vnd loes van allen �ünden
Degy ye deden, vor de��en �tunden.
Wente i> vorgeue juw �e alle,
Wo vele der o ys in dem talle.

Sie er�cheinen endlih am Hofe des Königs ; ieut
ent�tehn allgemein neue Klagen über den Fuchs ; er

wird des Tedes �chuldig erkannt, und zum Strange

verurtheilt. Noch ehe das Urtheil vollzogen wird,

bittet er �ih die Gnade aus, ein Paar Worte �prechen
zu dárfen. Der Königerlaubt es, upd da erwähnt
er denn unter andern eines verborgenen Schatzes.
Das macht, den König aufmerk�am; er befiehlt, mit

der Vollziehung des Urtheilsinne zu halten. Reis

neke �teigt von der Leiter herab , und beginnt nun

eine lügenhafte Erzählungvon dem verborgenen
Schatte, Der König verlangt endlich von ihm an

den Ort geführtzu werden, wo der Schatzvergras
ben liegt. Hier i� er in der äußer�ten Verlegen-
heit , aber �eine Erfindungsfraft hilft ihm, Er war

im Bann und außerdem konnte auch �eine Ge�ell-
Ha
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�chaft für den König nicht �ehr ehrenvoll �ein , da ex

er�t kurz vorher als ein Mi��erhäter zum Tode ver:

urtheilt war. Der König giebt ihm al�o den Rath,
er �olle er�t- nah Rom gehn, um: �ich vom Banne

los�prehen zu la��en, Eh er rei�t bekommt deeBock

Béllÿn — er war

de Cappellanñ,
De dè gei�tliken Dingeþla<hvörtho�tan

— den Auftrag, ihmdie Benediktionzu ertheilens
Aber die�es war.aine,�ehr miéligheSathes.deswegen
�agt er zum König :

tf

Here, ‘hebbegy desnichtvorftan,
Dat Reineke ys in des Pawe�tes Baunxe
I> queme tho pla��e, dat ye wiß,
Wente de Bi�chopmynäuer�te ys,
Vnd wenn em dit wöïdege�echt ;

Y do Neinkenwedder"krum e�fte rek.

“Doch, fondetnandat �o vmme dryuen,
Dat i> mochteane �chadenblyuen
Bydem Bi�choppe, Heren Anegrundt,
Vnd �hnem Prawe�te HerLo�efundi,
Vnd vor Rapiamus �ynein Deken,

- So wolde i> de benedyunge�preken
Auer Reinken juwenPelegrim,

- De Könin> �pra>: Wat �chal de rym,
Vnd de velen vnnútten wort,

De hyr. van juw werden gehört?
Wille gy nicht le�en, re<ht no< krumme?
Da �la �y> de Dúuel vmme-

-
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Wat achte i den Bi�chop in dem Domo

Höre gy niht? Reinke wil hen tho Rome,
He will �y> betern ; wille gy dat �tôrenL

Bellyn klouwede �y> by den ohren,

Dohe den Könine>k�ach tôrnich we�en,

Hebegunde ‘vort in dem boke tho le�en,
Auer Reinken , de des weinih rochte,
JIdt halp �o vele al�e ydt mote,

Reinekegeht nun in Pilgrimskleidern ab, tac,
demer �ich aus dem Fell �einer Ankläger,des Bären
und des Wolfes, Schuh und Ranzen hatte machen
la��en. Der Ha�e, Lamy, und der Bo, B

e

l-

ly n, begleiten ihn; �ie kommen. an die Burgdes

Zuch�es. Der Ha�e wird in die Burg gelokt und

von dem Fuchs und �einer Frau und Kindern

verzehrt.

Al�e Reinekevor de porte quam,

He �pra>: Bellyn neue , tho dem Ram,
Gy möten allene hyr buten-�tan,
J> moth in- myne Ve�te ghan z —

Lampé �chal ‘ánghan. mit my,
Biddet Lampen , dat he trô�tli> �p

Mynem wyue „ de vellichtebedrôuet ys

Vnd noch bedrdueter wert werden, dat ys wiß,
Wenn �e dyt recht wert vor�tan,

Dat i> moth Pelegrymacieghan.
Vele �ôter wort Reinekebrochte,
Vp dat he de��e twe bedregen mochtez

-

Dat was �yn vp�ate vnd alle �yn �inn,
Vntdnam al�o Lampen mit �y> in.



Dar lachde Vdí�inne in �orgen bedwungen,
Mit den beyden kleinen jungen.
Se mende nicht, dat Reinke de Voß
Van dem Köninge queme loß.

Men do �e Reinken üs �ah kamen,

Vnd �e den Rentzel hadde vornamen,

Pelegrymes wy�e, mit �ho vnd �ta,
Hyr hadde �e groth wunder aff.

Se �pra>: Segget my leue Reinardt

Wo ys et juw gêèghan in de��er vardt ?

He �pra>, i> was in dem Haue gefaen,

Doch willigen leh my de Könin> ghan.
J> moth nu we�en ein Pelegrym

|

Wente Bruen de Bare vnd J�egrym,

Syn Bürge geworden beyde vor myz

De Könink heft vns, dane hebbe he,
Lampen gegeuen in rechter �oen,

Vnfen willen mit em tho don.

De Könin �üluen �pra> mit be�cheed,

¡Dat Lampe de was, de my vorreth.
“

Hyrumme �egge i> juw , Frouw Ermelyne,
Dat Lampe ys wol werth groter pyne ;

J> bin vp ene �o rechte gram.

Do Lampede��e wort vornam,

Was he vorvert vnd wolde vleen,

Men dat mochte em nicht be�cheen, .

Wente Reinke he��t em vnderghan
Deporten , vnd greep enan

By �yner Kelen gang mörderliken.
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Lampe reep lude , �ehr gre�eliken :

Helpet Bellyn, des ys nu noth,

De��e Pelegrym�teit na mynem dode.

Menkort was gedandyt ge�chrey,
Reineke beth em den hals entwey.

Al�o entfen> he �ynen ga�t,

He �pra>: latet vns ethen mit der ha�t
Jdt ys vorware ein gudt vett Ha�e,
Wat �cholde i> anders don de��en dwa�e ?

Dyt heddei> em lange na gedragen,
He wert nu niht mehr aver my klagen.
Reineke, �yne Kinder vnd �yn Wy}
Ethen vnd plüeden �üs Lampen lyff.
Wo vaken �pra> do de Vöô��inne;
Dane hebbe de Könin> vnd de Königinnez
Godt geue en beide gude nacht,
De vns �ûs wol hebbenbedacht
Miit de��er �py�e gudt vnd vett.

Reineke �pra>: Ethet man bett,

Idt re>et wol tho, hyr ys geno<,
Ether juw �att, vp juwe-geuoe<h.
All �hall i> ydt o> �üluen halen,
Se möthent doch int le�te betalen,

De Reinken be�eggenvnd vorklagen.

Während die�er, mit �o viel komi�cher Laune

ge�childerten, Familien�zene fängt dem BoE vor der

Burg die Zeit an, zu lange zu währen. Er ruft
. dem Ha�en, er möge doh wieder zurüE kehren,

“Ach, �agt der Fuchs, laßt es euch nichtverdrießen,



ein wenig zu warten, oder geht lieber lang�am vor-

auf. Dem guten Lampe i�t es �o wohl bei. meiner

Frau, �einer Muhme, und auch �ie kann �ich no<
nicht von ihm trennen.” — Aber, erwiedert de

Bok, was war das �ür ein Ge�chrey2 Lamperief
ia laut um Hülfe ? —

Reinke �pra>: hôret my recht
Do i> vor mynem wyue hadde ge�echt,
Dat i> morh wandern auex de See,
Dokreech �e alderwegen wee,

Dat �e lange be�wimet lach.

Do un�e fründt Lampe dyt �ach
Doreep he: Help Bellyn, des ys noth,
Edder myn Medder blifft nu dodt.

Der gute Bellyn muß es glauben; aber auch damit

i�t der Fuchs noch nicht zufrieden. Um das Maaß
�einer Buben�treiche recht voll zu machen, �tekt er

den Kopf des Ha�en in den Ranzen und giebt ihn
dem Boke, mit der Erinnerung, den Ranzen ia

nicht zu ôffnen, weil der Königes �ogleich würde

gewahr werden. Bellyn geht mit �einer gefähr-
lichen Bürde davon und bei der Zurükkunft an den

Hof des Königs“ko�tet es ihn �ein Leben,

Zweites Buch.

Es werden. noch einmal alle Thiere an den Hof
des Königs geladen. Acht frohe Tage des Fe�tes
waren vergangen; der König �aß an der Tafel mit

den Großen �eines Hofes, als das Kaninchenmitfol

gender�chweren Anklageer�chien :
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Gnedige Her Könin> vnd afl de hur �un,
Erbarmet juw doch der klage myn.

J> mene men �elden heft gehört
Sodan vorradent vnd li�tige mordt,'

Alje Reinke de Voß an my begunde,

Ge�tern morgen thor �ó�ten �tunde

Do �at Reinke by �ynem huß

Vor �yner bor< tho Malepartuß.

> mende mit freden vor em tho ghan,
F> �achen al�e einen Pelegrym �tanz

My duchte, dat he �yne tyde laß,

Darumme i> de�to. dry�ter was,

De�úluen traten mo�e i> dorch,

Wolde i> weïen tho de��er Borch.
Do he my �ús hade vornamen,

Begunde he my neger tho kamen.

I> dachte, he wolde my frúndtlic# möten,'
Do greep he my an mit �ynen poten,
Vid ta�tede. my twi�chen myne ohren,

J&> mende, i> hadde myn höóuetvorloren,

Syne klawen weren lang vnd �charp
Darmit he my thor erden warp,

Men, des weth i> Gade groten dan,

I> was �o licht, dat i> em ent�pran>,
Vnd al�ás vth �ynen poten quam,

He tôrnede �ehr vnd was gant gram,

Dat he my nicht beholdenmochte,

Ick �weegvndmakede gar nein gerocte z
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Doch mo�te i> myn elne ohr dar laten,

Vnd in mynen höuede �ynt veer grote ghaten,
Hyr möge gy �een dyt vngeuoe<

Dat he my mit �ynen klawen floe< ;

Byna hadde i> gebleuen dodt,

Here latet juw entbarmen de��e noth,
Dat men al�o bre>t juwe geleyde,
Wol ys dar, de varen darf auer de Heyde,
Nu Reinke al�o de �trate belecht?

Nachdem das Kaninchen �eineKlage geendigt

hatte, trat Merkeno uwe, der Mann einer von

dem Fuchs getödtetenKrähe, vor den König,

GrothmechtigeKönin>, gnedige Here,

J> bringe juw jamerlyke mehre;
Van ang�te kan i> nicht vele �preken,
My dünket, my wil myn herte thobreken,

Js dat nicht ein jamerli> din>?

Hüdenmorgen, do i> vhtghinÆ
Mit Scharpennibben , mynem wyue,

Dar lach geli> einem doden ketyue,
Reinke de Voß vp der grônen heyde,
Vnd hadde �yne ogen vorkert alle beyde.
Detunge hen> em vth �ynem munde,

Geli> al�e einem doden Hunde,
Em �tundt de mundt wyde apen.

Van ang�te begunde i> tho- ropen.

Jo- mehr’ i> reep , yo �tilre he lah

Wo vaken �pra> i>; O wehe, o wach!
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Reinke ys allerdinge gan dodt!
Darumme hadde i> ruwe groth,

So �ehr my �ynes dodesentbarmende.

I> beklagende en vnd myn Wy�f dat karmede ;

Mehr ruwe hadde wy - wenn jenni< lóuet.

J> beta�tede �ynen bu> vnd o> �yn höuet;

Myn wyf� ghin> �tan tho �ynem kinne,

Se merkede e�t y<t weren darinne

Tekene des leuendes groth e��te klein,

Men he lah dodt, al�e ein �tein;
Dat hadde wy beyde wol ge�waren.
Wo �e voer, dat môge gy hören.
Do �e in �orgen al�o by em �tund

Vnd ere hduet heldt by �ynem mundt,

He mer>ede ,
dat �e �y> niht hôdde,

He greep �e an, ya dat �e blôdde,

Vnd �pleth er o> vort aff dat hôuet.
JE vor�chrekede my mehr, wenn jemanns lduet,

J> �chryede lude: O wehe und o wy!

Do -�tundthe vp vnd �nappede na my ;

Men i> entflo<hem mit ange�te groth,
Anders were i> o> dar gebleuen dodt,

So nowe was ydt, dat i> entquam.

Vp einen boem de fluht i> nam

Vnd �ach van verne , wo de��e Ketyf
Stundt vnd ath myn gude wyff,

He was �o hungerich, �o duchtemy do,

He hadde nochwol twe geghetendartho ;



Hé leth niht na noch, knaken e�te been;
Do i> de��en jammer hadde ge�ecen,
Dat he. dar nicht hadde geiateu,

Vud he wech leep �yne �trateu,

Je> floh darhen , wol was ydt my tho weddern,
Dar vandt i> noch etlife veddern

Van mynem wyue Scharpenibben,

Vp dat i> de mochte mit my hebben,
Vnd mochte de wy�en juwer gnaden,
Latet juw entbarmen de��es groten �chaden,
«Here, do gy hyr a� nene wrake,
Vund achte gy nicht de��e �ake,

Dat �ús juwe geleydewert gebrafken,
Gy werden �eer darurame vor�praken.
Men �pre>t , de ys mede�chuldich der dadt,
De nicht �traffet de mi��edadt;
Vud ein j6li> „wil:denn we�en Here,

‘Dyt were tho na juwer Für�tli>enehre.
Der König, der �chon am Ende des vorigen

Buchs einf hartesUrtheil über Reineken gefälli hatte,
be�chließt nun, . �eine Burg Malepartusbe�eten zu

, la��en, Grimbart, der Dachs, �c{hkeiht inde��en
davon, um dem Fuchs Nachricht zu bringen, wie

mißlih es um ihn �tehe. Reineke, überzeugt, daß
er durch ein längeres Ausbleiben �eine Sache nur

no< �chlimmer machen werde, ent�chließt �ich, mit

ihm an den Hof zu gehen. Unterwegsbeichtet er

ihm �eine Sünden, unter andern auch folgenden
Streich, den ex J�egrim, dem Wolfe, �pielte;
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Wente wybeiden vy einè tydt gingen
Tiwi�chen Kallyß vnd Eluerdhingen,-
Da gin> elne Mere mit evem Valen,
Debeide �wart weren, al�e de Kalen.

Dat junge Vale mochte wot: olt �yn
Van veer Mánten,nicht vele myn.
J�egriür,: de ‘Wulff, was: by na dodt,

Van hungers-wegen leet he grothe noth.
He. bath my, dat i> fragen �olde,

Efft de Mere vortópenwolde

Ere junge Valen, vnd o> wo düre ?

Süús gin> i> tho er vp euentúre;

J> �pra>: hôret my Mere fruwe>
J> weit, dat -dyt Vale ys juwe-
Wille gy ydt vorkdpen? �egget my.dat!

Se �pra>: Ja i> vorkôpet. vmme �chatz
De Sun:me, dar i>&dat omme wil geuen,
Streit achter vnter inynem vote ge�chreuenz
Wille gy ydt �een, i> lgtet juw le�en.
Do hörde i> wol, wo..�e. wolde we�en,

J> �pra> : Nein:Frowe; des yth bericht,
Le�en e��te. �{ryuen kan i> uicht,

Juwes Kyndes i> o> nicht begerez
Men J�egrim wü�te gerne, wo ydt tere,

De heft wy herge�aut tho juw.
Do �pra> �e; So laten eu kamén nu,

So wil i>. em des maken vrot,-

Do gin> i> hen, dav J�egrim tot,

Je �pra>, wille gy �uw echen �ath,
De Mere �eht vnd entbüthjuw dar, ;

/
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Dat gelt �teit vnder erem vote ge�hreuen,
Wor �e dat Vale wil vmwme geuen.

Se woldet my hebben le�en laten,

den wat �cholde my dat baten ?

Wente i> yo nene �{ry�t weth,
Des lyde i> vaken groth vordreth.
Ohem , �eet, e�te gy dat können le�en!

J�egrim �praŒ>, wat �cholde dat we�en,
Dat. i> nicht �cholde le�en, wat ydt o> �y?
Ja Dúded�h, Wal�ch, Latin oŒ Frangöß darby.
Hebb ih do< tho Erfordt �chole geholden,
O hebbe i> mit den wy�en olden,

Al�e mit den Mei�ters van der Audientiet,
Que�tien gegeuen vnd Sententien,
I> was in der Logiken gelicencieret,
Wat -�{ry}t dat men vy�eret,
Kan i> le�en, geli> mynen namen,

Dar vmme wil i>- mede tho ramen -

Beydet gy miner hyr ein klein,

I> will ghaen vnd de {ryf�t be�een.
He ghin> hen vnd fragede euen,

Wo �e dat Valen wolde geuen,

He fragede na dem be�ten kope,

Se �pra>: dat gelt �teit to hope
Ge�chreuen vnder mynem achter voet,

He �pra>: lath �een. Se �pra>: i> doet,

Se böôrde den voet bauen dat graß,
De nyge mir y�eren be�lagen was,

Mit �ôs hoffnágeln, vnd �lo< wi��e
Vnd rakede o nicht all mi��e«
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Wente �e �lo ene vor �yn huet
Dat he �tórtede vnd lach  vordôuet,

Vnd vel vor Dodt thor erden nedder.

Ehr he [y> recht vorhälde wedder,

Dat was wol eine grote �tunde.

De Mere leep wech; all dat �e fonde,

Vnd leeth J�egrime liggen vorwundt;

He lah, vnd hülede al�e ein hundt.
Grimbart macht ihm ern�tlihe Vor�tellungen,

aber Reineke behált guten Muth, Mir Li�t kommt

man durch die Welt , das i�t �ein Grund�anz, und

der Regent über�ieht gerne den Verbrecher , wenn ex

nur dur< Geld abbüßen kann. €“ Raubt nicht, �agt
«

er, un�er König �elb�t, wo er kann, und was ev

«nicht �elb�t nimmt , läßt er �ich durch andere brins
*

gen. Und wer darfes wagen, darüber zu �prechen 2
«

Klagt auch iemand über erlittenes Unrecht , �eine
*

Klage wird nicht gehört.” — Sehr naiv �elt er

hinzu :
'

De Kdnin> ys ein Eddel För�te;
Men he heft lee�f den, de eme vele bringet,

‘Vid de �o danket , al�e he vör �iynget,
Weiter hin �childert er die Sitten delGei�tlichkeit

und die�e Schilderung dauert biszu Endedes Buchs.
Drittes Buh.

Reineke er�cheint am Ho�e. Der König redet

ihn �ehr zornig an.

Reinke dachte, wor {all i> nu blywen2

Och were i> nu wedder in mynen Börgen,
Al�o was hein ang�te vnd groten �orgen.



Jnde��en wagt er es, �{ zu vertheidigen.Sehr
druckendwar fúr - ihn die Anklagedes Kaninchens
und der Krähe“ gèwe�en. Gegen iene hat er eine

neue lúgenvolleErzählung iù Bereit�chaft:

Wente ehrge�tern morgen dat ge�chah,
Sdt was noch froh vp den dach,
Doquam dat Kanynkenvor myn Sloth, -

Vnd grôtede my , dar i> �toth,
J> hedde begunt_myne tyde tho lc�en,

: He �ede, hewoldetho‘Hauewe�en.
“5æ �pra>: Ghahen ik beuele dy. Gade!

Heklagede, he were hungerih vnd möde;
__

JE fragede em, e�te he wolde wat eten,
© A �pra> he, geuet my einen beten. “

Jk �pra>: ja, noh geue i> dy gern,

Al�o halede¡> em gudt rype Ker�eberen,

Dar �ôtevnd.vette botter vppe lach,
Wente ydt was Myddewekendach,
Dat i> nein �lei�h plege tho ethen,
Do he nu al�o hadde wol gegeten

Van gudem Brode „ Botteren vnd Vy�che,
Do gin>myn iunge Sóne tho dem Dy�che,
Vnd wolde bewaren „, dat auerblee�f, .

Wente iunge Kinder hebbendat ethent leeff.
=

Do he tho ta�tede thor �úluén �tundt,
Sloch eme dat Kanynkenvor de mundt,
Dat dat blod leep auer �ynen kyn.

/

Do dat �ah myn ander �óne, Reynarbyn,
ñÑe greep dat Kanynken by der Kele

Vnd �pelde mit em van her Nydthardes �pele,



Al�o ghyn> dat tho, noh mehr no< mynder,
I> leep tho vnd �lo myne Kinder,

Vnd �cheydede �e van mal>eyu.

Krech he do wat, dar mah he vmme �een,

He ‘hadde no< wol mehr vordenet,

Wen i> ene hadde duel gemenet.

Wy��e hadden �e em dat ly genamen,

Were i> em nicht tho hülpe gekamen,
Dyt ys nu myn Dan“ dar vor

Nu �pre>t he, dat i> em nam �yn ohr.

Gegen die Anklageder Krähe verantwortet er

�ich auf folgende Art :

Seeth , Herr Könin>, gnedige Here,
Nu kumpt o> de Kreye vnd klaget �ere,
Wo he he�ft verlaren �yn wy�.

|

Auer�t �e ath den dodt int ly,
Do �e wolde eren hunger �aden,
Vnd ath vp einen fy�h mit den graden;
Wor dat ge�chah ,

dat mach he weten.

Nu �pre>t he, i> hebbe �e vorbeten ;

' Vellichte- heft he �e �úluen vormordt,

Ja wenn he worde recht vorhort,
Vnd mochte i> ene vorhôren, al�e i> wolde,

Vellichte he anders �eggen �cholde.

Alle, die zugegen �ind, er�taunen über die

Kühnheit des li�tigen Betrügers. Seine beiden

gefährlich�tenAnkläger, das Kaninchen und die Krähe,

haben niht das Herz zu �prechen; �ie eilen davon,

überzeugt,daß �ie am Ende gegen �eine Li�t nichts
I
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ausrihten können. Auch den übrigen Thieren ver-

, geht der Muth, aber in gleichemGrade wäch�t Reis
nekens Unver�chämtheit, Sogar den Vorwurf, Lam-

pen, der doh mit Aufträgen des Königs zu ihm kam,

gemordetzu haben, mögte er von �ich ablehnen ;

aber der König wartet niht �eine Vertheidigungabz

zürnend und mit dem fe�ten Ent�chluß, Reinken mit

dem Tode zu be�trafen , geht er in �ein Gemach,

Ju �ynem gemake vandt hè do �tande
De Königinne �yne Frouwe

“Mit der Apynnen, frouwe Rükenouwe,
De KoninÆ mit dex Koninginnen
Hadden �ehr le de��e Apynnen,

Se was by en entholden in grotem �tate z

Dyt quam do Reynken tho bate.

Se was in wy�zheit �ehr geleret,
Darumme was �e o> hoch geehret,
Men forchtede�e. all, wor �e quant.

Die�e Ae�fin wird �eine Retterin ; �te weiß es bei

dem Könige �o weit zu bringen, daß er noh einmal

dem Verräther �ein Ohr- leiht, Die�er nügt den

gün�tigen Augenblik, und, wie er �ich ein�t dur<

Erwähnung eines verborgenenSchages vom Galgen
frei log, �o er�innt er auch ießt eine lügenhafte Er»

zâlung von allerlei fo�tbaren Kleinódien , die er Bels

lyn.mitgab , um �ie dem Könige zu Überliefern,die

aber die�er ünter�chlug und darüber an. �einem Rei�e:
gefährten zum Mörder ward. Unter den Kleinodien

¿
war auch ein goldener Ring mit einem ko�tbaren



—— IZC _—

Edel�tein und inwendig mit hebräi�cherSchrift,
Die�er Ring hatte die wunderbare Eigen�chaft, daß
er gegen Donner und Bliß, gegen Zaubereienund

-

Krankheiten hütte, Ja,

Wol den drôgè in �ynerhandt,

De- quemé wol dorch alle Landt ;

Water e�te für köônde em niht �chaden,
Nicht worde he gèfangen , e�te vorraden.

Nen fyendt �ynen willen auer em frege,
Wen he den Steen nüchteren an�ege z

He �olde �e vorwynnen auer alle»,

Weren der oŒ hundert in dem talle.

Vor vorgi�ft vnd ander bô�e Fenyn
Daruan �cholde he o> vorwaret �yn,
Were jemandt, de einen o> nicht mochteliden,
De krege en le� in korten tyden.

Nicht kan i> dat alles �preken vth
Wo kô�tel de Steen was, vnd wo gudt.

7

Noch erzählt er von einemkünftlih gearbeiteten
Kamme , auf welchemdie Ge�chichteder drei Gött-
innen auf demn Jda eingegraben war, ferner von

einem wunderbaren Spiegel. Das Glas war

ein Beryll , �hon vnd klar,

‘So dat men darinne �a< apenbar
All, wat auer einer Mylen ge�chach,

dr was beide naht edder Dach,

Hadde yemandtiù �ynem antlare gebre>,

Edder in �ynen ogen jennih fle>,
œ
SA
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Wen he denne in den Spegel�ach,
Dat gebre> gyn> we den�üluen dach,
Vd alle de fle>en, dat was niht myn.

Außerdem war eine Menge kün�tlicher Arbeit auf
dem Holze angebracht, z. B, die Ge�chichte eines

neidi�chen Pferdes, welches für �einen ti�chen Rath
�elb�t be�traft wurde , der alberne Einfall eines E�els,

der dem Schooßhündchen �eines Herrn nachahmen
wollte u. dgl. Alles die�es erzählt nun Reineke aus-

fährlih ; dabei ver�äumt er nicht, gelegentlich auf
, feine und �einer Vorfahren Verdien�te aufmerk�am

zu machen. Kurz er kounte �o
de wordt �tofferen

So dat alle de Deerte , de dar weren,

Meenden, he �preke ane val�ch beraedt,
Wente he hadde en ern�tli> gelaeth,
Von den Klenddenin �ynen wörden

So dat alle de Deerte, de dyth hörden,
Menden o>, dat he war �ede
Vnd �preken en int be�te tho frede.

Auchder Königi� ganz mit ihm ausge�dhnt, bes

�onders, nachdem man ihm Hofuung gemacht hatte,
die von BellyngeraubtenSchäle wieder aufzufinden.

Reinke, �agter endlich zu dem li�tigen Betrüger,
we�et man wol tho fredèe

Gy {blen fryg rei�en vnd iagen,
Konde gy de Klenöôde' vp fragen,

Myne húlpe �chal juw �yn bereit,
Könne gy vp fragen daruan be�cheit,
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Viertes Buch.

J�egrim, der Wolf, und Frau Gyremoth,�eine
Frau, klagen von neuem über den Fuchs. Einmal,
�agt der Wolf, habe der Fuchs �ein Weib in einen

Teich gelokt und ihr gerathen, den Schwanz tief ins

Wa��er zu �te>en , es würden �ih alsdann �o viele

Fi�che daran hángen , daß �ie niht im Stande wäre,
�ie alle-zu verzehren, Sie habe es gethan, aber in

kurzer Zeit �ei der Schwanz fe�tge�roren, Den Aus

genblif habe Reineke benußzt, er habe �eine Frau
entehrt, J�egrim �elb�t habe die �händlihe Szene . .

in der Ferne ange�ehn und , als er �einer Frau habe
zu Hülfe fommen wollen, �ei der Fuchs entlaufen,

Do i> dat �ac ond o> hörde,
Wunder y��et, dat myn herte nicht tho �{örde:
J> �pra>, Reinke , wat dey�tu dar ?
Ja do he myner wart gewar,
Do ghin> he �open �yne �trate.
Do ghin> i> tho mit bedroueden gelate,
Vnd mo�te in dem �lyke depe waden,

'

Vnd in dem koldenwater baden,
Eer i>- dat Iß konde tho breken,

Vnd er den [tert daruthhalp treken.

Doch was ydt noh yo nicht tho gelüen ;

Do �e den �tert vth wolde rücken,

Bleeff in dem J�e dat veerde deel

Se reep van wedage, ja dat is veel,

So lude, dat de Buren vthquemen
Vndvns dar in dem Dyke’vornemen.



Nicht genug al�o, daß die arme Gyremotheinen

Theil ihres Schwanzes verloren , �ondern es erfolgt
noch eine derbe Prúgel�uppe oben drein , und �ie
mü��en ‘am Ende froh �ein, wit dem Leben davon

zu fammen. Reinke lehnt alles von �ich ab, Der Wolf
“endlich, als er �ieht, daß er nichts gegen �eine Ränke

vermag, fordert ihn zum Zweikampf.
Do dachte Reynke‘in �ynem modt :

Dyt wil gelden ly� vnd gudt,

He ys groth , vnd i> byn kleen,

Wart de��e �chanze nu vor�ehen,
So ys myne ly�t. all vorloren.

Doch hebbei> wes vordeels thovorenz

Nicht �chall ydt ghan na �ynem willen,

I> leth em yo vor de Klawen af villen,

Al�o ys iyn.modt noch nichr gekdlet,
Jk hape , dat he dat �ûlue noch völet,

Er nimmt al�o. die Ausfordérung an ; und der

folgende ‘Tag wird zumKampfe be�timmr, Vorher
giebt ihm �eine Muhme die Aeffin allerlei guten

Rath , wie er �ih verhalten �oll.
Se �pra> : Reinke �eht, wat gy doet,

Hôret na guder frúnde Raedt,
Dat deyt juw gudt vnd númmer gquadt.

Drinket nu vele tho de��er tydt,
Vnd, wenn gy in den Kreyt gekamen �ydt,
Holdet juwe water �o lange mit macht;
Men denne �o we�et darup vordacht;

Pi��et denne vul juwen ruwen �tardt
“

Vnd �laet den Wuiff omme �ynen bardt.
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Könne gy en in de. ogen raken,

Gy werden �yn ge�ichte dü�ter maken.

Dat �úlue möchte juw �ehr framen

Vandem tho grotem hyuderkamen.

Dytalle môthe gy �s wagen,

Vndlatet en er�ten juw vü�te yagen.

…_ Vnd gy {ölt lopen- �ús yegen den tint,
- Dar men vele �taues vnd �andes vindt,

‘

Dat em dat in de ogen môge weygen,
Denne �chôle gy juw van em dreyen,

Dewyle he denne wi�chet �yne ogen,
So denket vp juwe vordel, all dat gy mögen,
Vnd �laet in �yn ange�ichte mit juwer Piß
He �chal niht weten, wor he ys.

Außerdem läßt �te ihm Kopf, Bauch und Wedel

�cheren und mit Oel ein�chmieren ; auch �pricht �ie
einige Zauberrorte über ihn, die ihn nah der Ver-

�icherung des Abts von Slukup gegen Tod und Ver-

wundung �ichern würden, Der Tag des Kampfes
er�cheint, Reinekens Freunde, dix Otter und der
Dachs „ we>en ihn ; iene bringt ihm zum Früß�tük
eine Ente.

Dat ys gude handgi�ft , �pra> Reinke wedder,
Vor�madede i> dat, �o were i> Soth;
Dat gy miner denken , dat belohnejuw Godt!
Reynkeath wol vnd dran> o tho.

Sie eileniegt zum Kampfplaßzdie Kreiswärter
legen ihnen einen Eid vor. J�egrim �{wört, Reis
neke �ei ein Verräther, die�er hingegen, J�egrinm



habe einen fal�chen Eid gethan. Endlich beginnt
der ent�cheidende Kampf. Die�e ganze Szene i�t mit

�o vielem Jntere��e, mit �o vieler Laune und Waßhr-
heit ge�childert, daß ih mir nicht das Vergnügen
ver�agen kann, �ie Jhnen ganz mitzutheilen. An

einige Derbheiten des Ausdruks mü��en wir uns

nicht �toßen z die�e waren in dem Zeitalter des Ver-

fa��ers nichts ungewöhnliches ; wir finden �ie �elb�t
in der Bibel, häufiger aber no< in Luthers Schrif-
ten. . Jn der platdeut�chen Sprache, in welcher die»

�es Gedicht ge�chrieben if, fallen au< dergleichen
Audsdrü>ke noh weniger auf. Jeßt die Be�chreibung
des Kampfes �elb�t !

‘

J�egrym quam mit grotem nyde ;

Syne klawen vnd munt dede he vp wyde,
He leep vnd �pran> dar �prúnge groth,
RNeynke, was lichter, dan he, tho voth;z
He ent�pran> em, all dat he fonde.

Doch ehr he de��en Kamp begunde,

Pi��ede he �ynen ruwen �tert all vull,
Vnd makede em vull �andes vnd mull.

Do J�egrym mende, he hadde em wiß,
So �loe< Reynke denn tho mit der Piß,
Mit �ynem �erte einen �la

Em inde ogen , dat he nicht'en �ach ;

Sús �eychede he em in de ogen

Dac was van �ynen olden tôgen,
Wente Reynkens Pi��e was �o quaedt,
So dat dem �elden was gudt raedt



Tho geuen , dem �e in de ogen quam,

Dem �áluen �e �yn ge�ichte nam.

Reinke hadde tho vôren J�egrims Kinder
Hyr-mede gedan groten hinder ;-

He hadde en de ogen vth gepy�t

Daruan hyr thoudren vele ge�praken ys,

Sús mende he o>, J�egrim tho maken blinde,
Denn wenn he quam gegen den windt,
So kleyede he in dat �andt vnd mull

Vnd warp dem Wulue de ogen gants vull,
J�egrym wi�chede, dat dede em �merte
So �logh denne Reynke tho mit dem terte
Vndblendede ene �o mit der�áluen mygen,

JI�egrym begunde dat. quade tho krygen.
Mit �odaner ly�t dede Reynke groten flytz
So wan he �ach, dat he des hadde tydt,
Vnd dat dem Wulue de ogen traenden,
So quam he �pringen vnd �landen
Vnd blendede ene �tedes yo mehr,
Dartho vorwundede he ene o>& �ehr.
De Wulff wart wol half dull vnd dörde,
Reynke ga em noch dartho �peye wöôrde.

He �pra>: Here Wulff gy hebben vor�lunden
Mennich un�chuldih Lam tho velen ftunden,
Dartho o> menni< vnnô�el deer,

J> hape gy donydt nu vordan uicht mehr.
Dyt ys juwer �eelen tho malen gudt,
Dat gy hyr �s wol Penitentien doth,
We�et düldich, ydt nimpt drade ein ende,
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Gy �ynt nu gekamen in Reinkens hende.

Doch wolde gy my bidden vnd vor�dnen

J> woldejuwes leuendes gerne �chonen.

De��e worde �pra> Reinke mit der ha�t,
Vnd helt dewyle J�egrym gans va�t

By f�hner kfelen vnd dede em wer>,

Men J�egrym was em altho �terc> ;

He bra> �i> loß, mit twen tôgen

Doch ta�tede em Reynketwi�chen de ogen,

tVnd vorwundede en �ehr dorch de hudt,
So dat J�egrym ein oge ghin> vrh ;

Dat blodt leep em auer de �yne Ne�en,

Do �pra> Reynke, ya �o �choldet we�en.
,

De Wulff vortzagende in �ynem modt,

Dohe �ûs �ah �yn egen bloth,
|

Vnd dat he ein oge hadde verlorn,

He wart ra�ende van grotem torne,

He �pran> na Reinken , dat he en vatede

Dat�ülue Reynken nicht vele batede,

J�egrym �yner fimnertedo vorgath,
Vnd warp Reynken vnder �i> plath.

Reyukens Vorudte dat weren �yne hende,

Der kreh J�egrim ein by dem ende

In �yne mundt Reynkens handt
Do wart Reynkens�orge �ehr bekandt ;

He forchtededer handt tho ghande quydt

J�egrym heltva�te mit grotem nydt,



— T39 —_—

Vnd �pra> tho Reyukenmik vullem munde :

O du dee�f nu ys gekamendyne �tunde !

Gy gewunnen , edder i �la dy dodt,
Dynbedregent ys gewe�en vele tho groth;

Dyn�toff kra��ent , dyn py��ent, dyn �cherent,

Dynegrote lôgen, dyn vette �chmerent,

Du he�f�t my �o vele mißgedan,

Nu �chalzu my nicht mehr entghan,!
Wovaken he���tu my ge�chendet,
Vnd nu dartho mynein oge vorblendet!

Reinke dachte: nu lyde if grote nodt,
Gene i> my nit, �o bynid dodt ;
Geue i my oŒ, �o bin ih �ehr ge�chendt!
Doch i hebbe dyt gegen em wol vordent,

Mit �ôten worden ghin> he ene an.

He �pra>: Leue Her Ohem, i> wil juwe man
Gerne �yn, van aller myner Haue,
Vnd vor juw ghan thom hilligen Graue,
Thoallen Kerken int hillige Landt

*Vndbringen daruan tho juwer handt
Breue vnd des A�flates �o vele

Vor juw vnd vor. juwer Olderen �eele.

JŒ wil juw holden in �odanen Eeren,

Gely> e��t gy de Pawe�t tho Rome weren ;

Jæ> wil juw �{hweren einen düren Eydt,
Juwe knecht tho �yn in éwicheyt;

Dartho alle myne angebarne frúnde

Schôles juw denen tho aller �tunde,
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Dyt �egge iX juw by minen Eeden?

Dem Köninge wolde i> dat nicht beden:

Wylle gy �s, don dyt vnuorwandes

So werde gy ein Herede��es Landes,

Vid all wes i> �ús vangenfan,

Schal allwege er�t tho juwen bade �tanz;

Idt �yn Hôure, Göô�e, Enthe edder Vi�che,

J> wilt bringen tho juwem di�che,

Ehr i des jümmer bruken �chal

Schölen juwe wy� vnd kinder all

Den kör daraff hebben alle tydt.

Dartho will i> o> mit grotem flyth
Alle tydt tho juwen lyue gerne �ehn,
Dat juw nimmer nein quadt �chalge�cheen.

I> hete wat loeß : Vud gy �ynt �tark;

Hyrmede wille wy. don dat were.
Holde wy tho�amende, wol kan vns �chaden ?

Deeine mit macht , de ander mit raden,

Vud wy �int o> �o na frúnde g:boren z

‘Dat �cholde �i van recht nicht gehören,
Dat wy mit einander �tryden �{olden,

J> hadde vngerne de��en Kamp geholden

Jegen juw, hadde i> mocht entghan.

Men gy �preken my tho Kampe er�t anz

Do mo�te i holden , dat if nicht gerne dede,

Doch hebbe i> hôue�chen varen darmede,
Vnd myne macht nicht all bewy�et,
Men i> hebbe my am mei�ten geprÿ�et
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, Daran, juw al�e mynen Ohm tho �paren,
Süs hedde i> mit juw wol anders gefaren,
Hedde ivp juw gedragen hath,

Gy heddeut mit my vele quader gehath.

Hyr -ys noch nicht vele �chade ge�cheen,

Men mit juwem oge, dat ys duel vor�een,

Och dat�älue ys my �o �ehr leet ;

Doch dat be�te ys, dat i> wol weet

Guden vadt , juw wedder tho heylen,
Wes i> kan, wil i> mit juw deylen.

Blifft dat oge dan weh, vnd werde gy heck,
So ys ydt juw dochein groth vordeel :

Gydôruen men ein ven�ter tho �luten,
Wor gy �lapen, biunen e�te buten,

Dar ein ander moth twe to don.

Noch will i> juw don eine ander �oen:

Wente alle myne frúnde , .dar i> auer rade

Myn wy}, myne. Kinder, yuli> na rade,
Schölen juw nygen tho juwer Eere,

Dath ydt de KöninÆk �äth vn�e Here,

Vnd bidden , dat gy Reinken vorgeuen

Vnd dorch juwe gnade en laten leuen,

OE wil i>&bekennen ganß apenbar,

Dar iE hebbege�prakennicht war,

Vnd hebbe �chentlykenvy juw gelogen,

Dortho juw mennich mal bedrogenz

OŒEwill i. juw �weren einen düren Eedt,
Dat inicht quades van juw weet z

-



JE begere oŒ nergens mit juw tho beleden 5

Wat kan i> juw doch nu grôter beden ?

Dôde gy my o> nu, wat licht daran,

So móöthegy alle thdt juw forchten dan

Vor mynemge�lechte vad vor myne fründe.

So ys ydî nu beter in de��er �iunde,

Oßhem, dat gy nu �yn klock ond �ehr wyß,
Vnd vorweruen juw nu grote Ghrevnd pryß,
Vnd dat gy juw nu maken vele fründe,
De juw truweli> denen fönnen alle �tunde. -

Idt ys my nu dochgar nicht thobaten

Effte gy my nu dôden, e�te leuen laten,

Do �pra> de Wulf: o du fal�che Voß,
Wogerne“ were�tu wedder van my loß !

Were alle de werlt van Golde roth
Vndkonde�tu my-de geuen in dyner noth,
Je lethe dy darumme yßund nicht quydt

Du he���t my bedragen mennige tydt!
Achduval�che vntruwege�elle,
Du geue�t my nicht eine eyger Schelle,

Lethei> dy loeß in de��er �tunde,

Je> pa��e nicht vele vp dyne frúnde,

Wat �e-kônnen don , dat wil i> wagen,

Ere vyndt�chop wil i> o> dragen.

Och wo �cholde�tu my denne fo>en-

Lethe i> dy loeß mit fodanem lo>en,

Wo �cholde�tu einen andern bedregen,

De �y>®nichtvor�tüunde vp ddn legen!

LES
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Du�pre>�, du hebbe� my ge�paeri2
Sehe hyrher „ du �chal> van quader aerdt,

“Js nicht ein myner ogen vth?
Du he���| o vorwundet myne hudt,

Mehr wan al�e an twintich �teden,

Dulete�t my niht �o lange tho fredeit,

Dat i> mynen athem möchtevphalen z

Wo �ehr �cholde i> denne dwalen,
Wani nu dede jennige gnade,
Dei> van dy hebbe �chande vnd �chade,

Nicht i> allene, men o> myn wy�,
Dat �chal dy Vorreder ko�ten dyn lyff.

Dewyle de Wulffjegen Reinken �us �pra,
Reinke �yne andere handt vnder�ta>
Dem Wulue twi�chen �ÿne benen,

Vnd greey en va�te, dat was �yn menen,

By �ynen brödern » ‘ja,
i> �egge niht mehr,

Reynke buwedè enè va�te vnd ganß �ehr.
De Wulff reep vúd-begundethd hülén,

Do toch Reynkewedder vth �yner mulen

Syne handt, dedar thoudreinne �ta>,

J�egrym hadde groth vngemackz

Reynke kneepvnd toch en, dat he �chryede
So�ehr vnd dat J�egrym blodt �pyede,

Van pynen bra> em vth {yn �weedt,

Dartho dat he achter o> glydenleeth,

Reynke, de den Wulff �ehr hatet,

Hadde en by �ynen Brödern gefatet
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Mit �ynen henden vnd tenen �o va�t.

Sús gam vp J�egrymen alle de la�t ;

He hadde �o grote pyne daraff,

So dat he > ganz vnd gar bega�f.

Dat blod leep vth �ynen ogen vnd höôuede,

He�tórtede nedder vnd bedôuede,
Hyr vór hadde Reynke genamen nein gelt,
Sehr va�te he en by den Bröôdernhelt ;

He begundetho �lepen vnd thotheen,
Dat �e ydt alle mochtenapenbar �een.

He fkneep en, he �lo , he kleydevnd beeth,
S�egrym hülede, he reep, he �heeth,
Hedre al�o groth mißgebeer,
Dat �i alle �yne frúnde bedróueden �ehr.
Se beden den Konin>, weret em bequeme,
Dat he den Kamp doch vpneme.

De Konin>E �pra>, düncket juw goedt ?

Js ydt juw alle leef, dat men dat doet?

Der König macht al�o dem Kampfe ein Ende,
Reineke �elb�t wird mit Ehre und Wohlthaten übers

häuft und erhált �ogar die Wúrde des er�ten Kanz»
lers, Mit �tolzem Muthe kehrt er in �eine Burg
zurük und erzählt �einer Familte den glüklichen Auss

gang der Sache.

Al�o endyget �i> Reynkens Hi�torie,

Godt helpe vns in �yne ewigen Glorie,

TST



Anmerkung.

Dex Haupt�tofdie�es Gedichts mag vie"eicht{on
von mehrern Schrift�tellerndes 13ten, 14ten und xzten

Jahrhunderts bearbeitet �ein. Wenig�tensfindet man

ín franzö�i�chen Bibliothekenmehrerehand�chri�tliche
Romane aus dem x3ten und 14tenJahrhundert, welche
den Titel führen: le Romandu Regnard , le Roman

ancien du mai�tre Renard , le Renard courounéu. �. w.

Von einer lateini�chen Ueber�ezung irgend einer , wahra

�cheinlich franzö�i�chen , Ur�chrift bemerkt dex �chwedi�che
BibliothekarMagnus Cel�ius (Biblicth, Reg. Stocholm.

hi�tor, 1751) daß �ie Aehnlichkeit habe mit dem �pter

er�chienencn Reineke Voß des Heinrich von Alémar.

Die�e Ueber�csung wurde 1483 zu Stockholm gedru>t
unter dem Titel: Dialogus creaturarum moralizatus,

Die übrigen Worte mit welchem die�es Buch angeführt
wird: id ef, apologos, ad modum decantatiflimae et

lepidae vulpeculae Henrici Alcmarienfis compleâtens,
find nur ein Zu�as des Litteratovs , um den Inhalt des

Buchsanzugeben. Beim er�ten Anblicke �ollte man glaus

ben , es �ci {hon vor dem Jahre 1483 ein Reineke

Voß eines Heinrich von Alkmar bekannt gewe�en.

Von dem holländi�chenWerke, dem wir ohneZmweis

fel zunäch�t un�ern plattdeut�chen Reinke Voß zu dans

ken haben, cxi�tirt eine Ausgabe auf der Stadtbibliothek

au Lúbet vom Jahr 1485, gedruft zu Delfc în 8vo,

Der eheinglige Stadtbibliothekarund Subrektor Suhl
K



in Lübek be�orgte im Jahr 1783 einen Abdruck die�er

litterari�hen Seltenheit unter dem Titel: Die

hi�torie va reynagert de vos; nach der

delfrer Ausgabe von 1485 zum genauen

Abdrucke befördert u. �. w, Eine frühereNach-

richt von die�er Ausgabe findet man im Veue�ten aus

der anmuthigenGelehr�amkeitim Hornung des J.
1757. "DexEin�ender die�er Nachricht (der damalige

Stadtbibliothekar und Subreftor Geßner in Lübet

theilt ver�chiedeneProben der. holländi�chen Ur�chrift

mit , ‘und macht zugleich auf die große Aehnlichkeitdes

Jnhalts mit dem deut�chen Reyneke Voß, aber auch

auf die Vorzüge des legtern vor ienem, in An�ehung

der Bearbeitung, aufmerk�am.
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Fünfte Vorle�ung,

WenigeProdukte des deut�chen Wißes �ind �o all

gemein und. mit �o ungetheiltemBeifall gele�en, als

der Reineke Voß. Dies zeigt die Menge der

Ausgaben und die Seltenheit gut erhaltener Exem-

plare, be�onders aus dem 16ten Jahrhundert. Aus

die�eni Jahrhundert allein werden , ohne der Ueber-

�eßungen zu gedenken, neun bis zehn Ausgaben an-

geführt , aber eine iede der�elben i� �o �elten gewor»
den, daß die grô�ten Litteratoren �ie kaum anders

als dem Titel nach kennen, Eine vom Jahr 1592-
die ih �elb�t be�ilze„i�t �o verbraucht , daß �ie völlig
das An�ehn einer’durhbuch�tabirten Kinderfibel hat,

Die, �o viel wir wenig�tens bis ie6t wi��en,
älte�te Ausgabedès.plattdeut�chenver�ifizirten R

e

is

neke Voß i� die vom Jahre x498. Gott�ched �ah
�ie auf der Wolfenb. Bibliothek a); am Ende findet
man Jahrzahl und Drukort angegeben: Anno

Domini 1498; Lüúbek. b)

Von der R o�to > er Ausgabe vom Jahr 15x17,
gleichfalls in 4, i�t das einzige bekannte Exemplar
in der Churfär�tl. Bibliothek zu Dresden. Unter

dem Titel :

Van Reyneken dem Vo��e vnde de��ülfren
mennygvoldigerLy��| mit anghehengenden
�eddelikem �ynne vnde veler guden. lere

Win hôue�ch kortwylich le�ent

�teht ein Holz�chnitt mit zweiFuhshôlen, Am Ende
des Buchs lie�et man: Impre�lum Ro�tochii Anno

K 2



MCCCCC

x

vij. ce) Die�e Ausgake i�, eben �o,
wie die �rühere von 1498, mit einer Vorrede ver-

�ehen, in welcher unter andern folgende Stelle vor-

fommt:

«Y> Zinry> von Alkmer, Scholemey�ter vnde tucht-
« [erer des eddelen dôgenelicken vôör�ten vnde Zeren
“ Zertogen von Lotringen, vmme bede willen mynies

“gnedighen heren, hebbe dyr yeghenwerdighe boek

“vrh wal�cher vnde franzö�e�cher �prake ghe�ocht.

“vnd vmmeghe�zrh in dude�che �prake ro dem loue

“vn to der ere Godes, von to heyl�amer lere der,
“de hirynne le�en ; vnde hebbe dyr �ûlue boek ghe-
& deeler in veer part, vn hebbe by ylyk capittel
“ ghe�ath eyne korte vrhleyginge vn meninge des

« �úlf�ten poeten, vmme to ver�taen den rechten �yn
« des capitrels,”

Nach die�er Stelle zu urtheilen, wäre ein gewi�e
fer Heinrich von Alkmar, Lehrer und Erzieher
eines Herzogsvon Lothringen, der Verfa��er un�ers

deut�chen Reineke Voß. Andere geben Nikolaus

Baumann d) als den Verfa��er an und glauben,
er habe ab�ichtlich die�e Stelte ge�chrieben ,„ um de�to
unbekannter zu bleiben. Die�en Nik. Baumann

nennt zuer�t Rollenhagen in der Vorrede zu

�einem Fro�hmäu�eler als Verfa��er des Ges

dihts, und einige neuere Nachrichten machen es

wahr�cheinlich, daß Heinrich von Alkmar oder

Alk mer wirklich ein erdichteter Name �ei, e)
H

Nach eben die�em Nollenhagen er�chien im

Jahre 1522 zu Ro�to> in 4, gedrukt bei Ludwig
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Dies, eine neue Auflage,die aber meines Wi��ens
kein neuerer Litterator ge�ehn hat.

Eine andere Ro�tocker Ansgabe, gleichfallsin 4;
die vielleicht — denn die Jahrszahlwar vom Titel-

blatt abgeri��en — 1548 angefangenund 1553 gee

endigt war, be�aß Gott�ched, auch eine vom Y.

1575 in 8. gedruft zu Frankfurt,
Die Ausgabevon 1592 in. 4, die Gott�ched auf

|

der Bibliothek zu Ka��el ge�ehn zu habenglaubte,

Flögel aber nicht weiter als dem Titel nach kannte,

habe ih �elb�t. Auch die�e i�t �hon �ehr �elten, Vorn

�indet man eine Zueignungs�chri�t des Verlegers an

den po�tulirten und erwählten Bi�chof von Lübek

Johann Adolf. Ju die�er �agt der Verleger,
daß er �eine Ausgabe nah der frúhern Ro�tocker
Ausgabe vom Y. 1548 habe abdru>ken la��en. Ein

Vorzug die�er Ausgabe �ind die guten Holz�chnitte 5

der Druk i�t ziemlich korrekt aber auf die Unter�cheis
dungszeichenkönnte mehrSorgfalt verwandt"�ein.
Der volle Titel lautet �o:

De Warheyt my gantz frômdeys
De Tráwe gar �elen , dat ys gewiß.

Reynekle Vo�z de olde

nye gedruket, mit �idlykem
vor�tande vnde �chonen Figuren

er�lúchtet vnde vorbetert

M. D. XCI[. -

am Ende �teht : gedrukttho No�toÆ, by Stephan
Méálleman. Jn Vorlegginge Laurenz Albrechts,
Bockhandlerin Lübe>, Jm Jahr 1592.



a

I50
—

Aus dem �iebzehnten Jahrhundert hat man drei
HamburgerAusgaben die er�te von 1606 oder 1604
(am Ende �teht 1604, auf dem Titelblatt 1606) die

zweite von 1669 und eine dritte von 1666; �ie �ind
alle in $. und mit Holz�chnitten ver�ehen, die aber

in Ab�icht ihres arti�ti�chen Werths durchaus unbe-

deutend �ind. Von die�en drei Ausgaben hat die

vom Jahre 1660 wegen des korrekten Druks — die

von 1666 i�t dur< viele Drukfehler verun�taltet —

den Vorzug. Sie i�t úlCrigens, eben �o wie die von

1666: zu Hamburg bei Do�en gedrukt. Auch die�e
Ausgabe, welche Gott�ched gar nicht gekannt zu ha»
ben |<eint , be�itze ich �elb�t.

Jm Jahr x7rx er�chien die ziemlichallgemein
befannte Quartausgabe des damaligen Profe��ors in

Helm�tädt Friedri< Augu�t von Hackmann. Sie i�t
mit lateini�chen Lettern gedrukt -und .mit einem an-

dern plattdeut�chenGedichte begleitet: deKoker,

welches eine Sammlung von gereimten morali�chen

Sentenzen enthält und damals zumer�tenmal gedrukt

er�chien,
|

Die lette Ausgabe i�t dieGott�ched i�che vom

Jahre 1752 in gr. 4. (4 Rthlr.) — Nach einer

Einleitung des Herausgebers folgt die hochdeut�che
pro�ai�che Ueber�etzung , die aber ekelhaft zu le�en

i�t, und bloß als Erklärungfür diejenigen , die das

‘plattdeut�che nicht ver�tehn, einigen Werth haben
kann. Den Be�chluß macht der Abdru> des Oris

ginals �elb�t nah der Hakmann�chen Ausgabe. Die

in den Text eingedrukten (60) Kupfer�tiche �ind bis
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auf fänf, von Simon Fe erfundene und ras

dirte, Blätter - von dem berühmten Kün�tler des

vorigen Jahrhunderts Aldert von Everdin-

gen. © Seinen Gei�t und �eine kühne Nadel vers»

kennt man be�onders in den land�chaftlichen Par-

thieen niht, wenn gleich nicht ein Blatt mit �eînem

Namen bezeichneti�t. Schade nur i�t es, daß die

Kupfer durch �o ge�hmaklo�e Einfa��ungen verun-

faltet �ind.

Unter den Ueber�egungen die�es Gedichts
verdient vorzúolich die lateini�che von Har t-

mann Schopper 2) bemerkt zu werden. Sie i�t
poeti�ch und gewiß nicht ohne große Schönheiten ;

nur �cheint mir der viecrfüßigeJambus fúr ein �o

langes Gedicht nicht �ehr glüklichgewählt zu �ein.

Das ganze i�t, eben �o, wie das Original, in

vier Bücher und iedes Buch in �eine Kapitel abge-

theilt; bloß im exi�ten und letzten Buche i�t ein Ka-

pitel weniger als im deut�chen ; in ienem i�t nám,
lich das furze 23�te Kapitel ausgela��en und in die-

�em i�t aus zwei Kapiteln des Originals — dem Zten
und 4ten

— eins geworden. Auch die Anmerkungen,
die in der Gott�chedi�chen Ausgabe theils unter H.
v. Alkmars, theils unter Baumanns Namen vor-

kommen — in den �tern Ausgaben i�t kein Name

des Verfa��ers angegeben— findet man hier neb�t
den angeführten Stellen aus alten Gedichten, dem

Nenner, dem Frey dank u. �. w. leztere �ogar
in Ver�en über�ezt. Jn der That muß man den
ausdauernden Muth des Mannes bewundern, der
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eine �olche Arbeit , die SDS�elb�t laborem Aetna ora-
viorem nennt, unter �o manni<hfaltigemDruck u�sferer Leidenvollendete. .

Jett noch eine Probe von der Ueber�etzung�elb�t.
Ich wähle das �iebente Kapitel (im deut�chen das

Bte) des vierten Buchs, welches den Kampf des

Fuch�es mit dem Wolfe be�chreibt, Die�es Kapitel,
welches im Original 230 Ver�e lang i�t , hat S < o p-

per �ehr ins kurze gezogen,�o daß es bei ihm nur

aus 102 Ver�enbe�teht.
- Argumentun.

Aptant �e pugnae lupus et vulpecula fallax

Viribus hic prae�tans corporis , illa dolis,
Quae rrucis ex�uperat crudelia membra Gi gantis,

Sacpebrevi virtus corpore magna latet,

- Robaftus I�engrinias;
Livore plenus inpio

Et extimendus unguibus,

Riâus Íuos ‘gravi�limi

Di�tendit in�tar futminis,
Omnique totus inpetu
Irrumpit in vulpeculam.
Quae nixa miris fraudibus

Refi�tit ipf fortiter,
“Contraguenunc affultibus

In�urgit et contrariis

Eludit urgens igibus,
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At quando iam virciliter

Se �ar �upergue ge��erat

Memorque �emper Rigenae

Olente canda plurimum

Diuque malis curfibus;

Vexarát I�engrinium

Et io�equentem lau�erat

Pedum citis ambagibus,
Tandem lupi comprenditur

Ferocientis unguibus,

Tunc qui prius tonaverat,

Verbisque fulminaverat,

Ho�temgque �at notabili

Vexatione carp�erat,

Jam pi�ce qucvis mutior

Silebat aeger Reinike.

Lupusque magnis virium

Qua��abat illam motibas,
Ut de �alute corporis

A&@um-putaretis �ui,

Quare luapó Mavortio

Manus inermes porrigens

Is �upplicabat talibus:

Per te, per omnes Coelites

‘Per ofa matris optimae

Manesque patris comprecor,

Vocem precantisaccipe
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Vicramque �erves integram!

Tibi , quousque vixero,

Me dedo totus in iuguro,
Lubenter arque íerviam.

Dum �en�us hoc in corpore

Latebit atque �piritus,

Sed infurens vulpeculae

Recu�at I�engrinius

Vitamque �aecvus abnegat,

Haud verba dudum talia

Dabas ait nequi��ime,

Bonos virosque nobiles

Ta tua fa!lacia

Et ore mendaci��imo

Jam defines lace��ere,
Opprobriisque ludere,

Non te �epulrum �plendido
Plorabit uxor marmore

Charive flebunt liberi

Sed praeda turpis omnibus

Coruis eris rTapacibus,

Aut te profundo gurgitis
_In amne mer�um vitreis

Cibum relinguam pi�cibus,

Ut atra lambant vulnera

. Et dente mor�um di�trahant.

Haec ore dum duri��imo

Profundit I�engrinius,
4
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Vulpes memor recentia

Con�ulta ver�ar altera

Manugue mirum per modum

Lupi pudenda corripit

Ho�tiliterque comprimit,

Dolore prae ‘gravi��imo

Ut maximis re�olveret

Os turpe cum clamoribus,

A�tuta Vulpes interim

Ex ho�tis ore �ubtrahit

Manum potenter alteram ;

Hic pugna �urgit a�pera,

Utrasque nam guum Reineke

Manus haberet liberas

Duosgque pugnos fecerat,

Lupum mole�tum vinculis

Con(tringit aréioribus

Remordet, urget, opprimit,

Ut cordis ex angu�tia

De ventris antro turgidi
Ingens onus reponeret,
Largumgque�tercus omnium

In vultibus �peRantium
Cacaret I�engrinius,

Clamaret atque mordio,

Id intuentes proximi

Taorbantur omnes et lup®

Confu�ionem condolent, -
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Statimque Regi �upplicant,
Mi�ertus ut finem gravi

Inponat huic certamini.

Extemplo rex  benignior

Suis mini�tris imperat,

Ut bello *) dimicantium

Pugnamgue tollant horridam.

Eben die�er Hartmann Schopper hat �ich

auh dur< cine Sammlung deut�cher gereimter Fas
beln bekannt gemacht; einige Probeu davon findet

man in einem Auf�aze im Zten Bande der Bragu rr,

Eine herrliche Nachbildung, oder wenn man

will Ueber�ekung, — wenig�tens verdient �ie dur<
die treuere Daex�tellungdes Originals die�en Namen
eher als das Schopper�che Werk — hat uns neulich

‘einer un�erer grô�ten Mei�ter, Göth e, geliefert. h)
‘Aus der folgenden Stelle mögen Sie von der

Vartreflichkeit des Ganzen urtheilen. Es i�t dies

�elbe Szene, die ic in der leßten Stunde im Ori-

ginal und eben iegt aus der Schopper�chen Ueber:

�e6ung mitgetheilt habe.

F�egrim zeigte �ichwild und grimmig, er reckte

die Tatz en,

Kam daher mit offenem Maul, und gewaltigen
Sprüngen.

Reineke, leichterais er , ent�prang dem �türmen:

:
% den Gegner,

*) vielleichtbellum ?
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Und benekte behende den rauhen Wedel mit �einem

Aesenden Wa��er und �{leift ihn im Staube mit
“Sand ihn zu füllen.

J�egrim dachte, nun hab er ihn �chon ! da �chlug
ihm derLo�e

Ueber die Augenden Schwanz undHören und

Sehenverging ihm.

Nicht das er�temal ûbt er die Li�t, {on viele

Ge�chöpfe

Hatten die �hädli<he Kraft des ätzendenWa��ers
erfahren.

J�egrims Kinder blendet er o, wie Anfangs
gejagt. i�,

Und nun dacht er den Vater zu zeichnen. Nachdem
erdem Gegner

So die Augen ge�albt, ent�prang er �eitwärtsund �tellte

Gegen den Wind �i<, rührte den Sand und iagte
des Staubes

Viel ‘in dieAugen des Wolfs „ der �ich mit Reiben
und Wi�chen

Ha�tig und übelbenahm und �eine Schmerzen
vermehrte,

Reinekewu�te dagegenge�chikt den Wedel zufüßren
Seinen Gegner aufs neue zu treffen und gänzlich

zu blenden,

Uebel bekam es dem Wolfe!denn �cinen Vortheil
benußte

Nun derFuchs, Sobalder die �chmerzlichthränenden
Augen
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Seines Feindes erblikte, begann er mit heftigen
Sprúngen,

Mit gewaltigen Schlägen auf ihn zu �türmen , zu
fraßen

Und zu beißen und immer die Augen ihm wieder

zu �alben.

Halb von Sinnen tappte der Wolf, da �pottete
�einer

Reinke drei�ter und �prach: Herr Wolf, ihr habt
wohl vor Zeiten

Manch un�chuldiges Lamm ver�chlungen , in euerem

Leben

Manch un�träfliches Thier verzehrt: ih hoffe, �ie
�ollen

Kän�tig Ruhe genießen ; auf alle Fälle bequemt ihr
Euch, �ie in Frieden zu la��en und nehmet Segen

zum Lohne.

Eure Sele gewinnt bei die�er Buße, be�onders
Wenn ihr das Ende geduldig erwartet. Ihr wer-

det fúr diesmal

Nicht aus meinen Händen entrinnen, ihr mü�tet
mit Bitten

Mich ver�öhnen, da �chont ih euh wohl und ließ
euch das Leben.

Ha�tig �agte Reineke das , und hatte den Gegner

Fe�t an der Kehlegepa>t und hofftihn al�o zu zwingen.

J�egrim aber , �tärker als er, bewegte �ich grimmig,
Mit zweiZügenriß er �ich los. Doch Reineke griff ihm

4
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Jns Ge�icht, verwundet ihn hart und riß ihm ein

Auge

Aus dem Kopfe, es rann ihm das Blut die Na�e
herunter.

Reineke rief: �o wollt ih es haben! �o i�t es gelungen!

Blutend
verzagte ber Wolf und �ein verlohrnes Auge

Macht ihn ra�end, er �prang, verge��end Wunden

|

und Schmerzen,

GegenReineke los und drükt ihn nieder zu Boden,

Uebel befand �ich der Fuchs, und wenig half ihm
die Klugheit.

Einender vorderenFüße „ die er als Hände gebrauchte

Faßt ihm J�egrim [�<nell und hielt ihn zwi�chen den

Zähnen.
Reineke lag bekümmert am Boden , er �orgte zur

Stunde

Seine Hand zu verlieren und dachte tau�end

Gedanken.
J�egrim brummte‘dagegenmit hohlerStimmedie

Worte:

Deine Stunde, Dieb, i� gekommen , ergieb
dich zur Stelle,

Oder ih �chlage dich todt für deine betrügliche
Thaten.

Jch bezahledich nun, es hat dir wenig geholfen
Staub zu kragen, Wa��er zu la��en, das Fell zu

be�cheren,

Dich zu �chmieren, wehedir nun! du ha�t mir �o vieles
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Uebel gethan, gelogen auf mich, mir das Auge
geblendet,

Aber du �oll�t nicht entgehn „ ergieb dich oder i<
bei��e.

Reinekedachte:nun geht es mir �chlimm, was �ol{
ich beginnen?

Geb ih mich niht, �o bringt er mi um, und

'

|

wenn ih mi gebe

Bin ih auf ewig be�chimpft. Ja ich verdiene die

.
._ Strafe,

Denn ih hab ihn zu übel behandelty zugröblich
beleidigt,

Süße Worte ver�ucht er darauf, den Gegner zu
mildern.

LieberOheim! �agt er zuihm , ih werdemit Freuden
Euer Lehnsmann�ogleich, mit allem was ih be�ige.
Gerne geh ich als Pilgerfüreu< zum heiligen Grabe,

Jn das heilige Land, in alle Kirchen, und bringe
Ablaß genug von dannen zurú>, Es gereichet der�elbe
Eurer Sele zu Nus, und �oll fár Vater und Mutter

Uebrig bleiben, damit �ih auch die im ewigen Leben

Die�er Wohlthat erfreunz wer i� nicht ihrer
bedürftig?

Ich verehreuh, als wärt ihr der Pap�t, und

�chwöre den theuren

Heiligen Eid, von iet auf alle künftige Zeiten

Ganz der Eure zu �eia mit allen meinen Verwandten,
Alle �ollen eu< dienen zu ieder Stunde. So

hwdr ih?



Was ich demKönige �elb�t nicht ver�präche, das �ei
euch geboten,

Nehmtihr es an, �o wird euchderein�t die

Herr�chaftdes Landes.

Alles. was ich zu fangen ver�tehe, das will ih eu<
bringen.

Gâán�fe, Höhner,Enten und Fi�che, bevorich das.

mind�te
Solcher Spei�e verzehre,ih laß eu< immer die

__

Auswahl,

Eurem Weib und Kindern. J<h will mit Fleiße
darneben

Euer Leben berathen, es �oll euch kein Uebel berühren.
Lo�e heiß ih und ihr �eid �tark, �o können wir beide

Große Dinge verrichten, Zu�ammen mü��en wir

halten,
Einer.mit Macht, der Andre mit Rath, wer wollt

uns bezwingen ?

Kämpfen wir gegen einander, �o i�t es übel gehandelt.
Ja ich hátt es niemals gethan, wofern ih nur �hi>li<

Hâtte den Kämpf zu vermeiden gewußt; ihr fordertet
aber,

Und ih mußte denn wohl mich ehrenhalber
bequemen.

Aber ih habemich höflichgehalten und während des

Streites

deine ganze Macht nicht bewie�en ; es muß dir,
�o dacht ich,

Deinen Oheim zu �chonen zur größten Ehre gereichen.

Hätt icheuchaber gehaßt,eswär euchanders gegangen.
L
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WenigSchaden habt ihr gelitten, und wenn aus
'

Ver�ehen
Euer Auge verletzt i�t, �o bin ih herzlichbekümmert,

Doch das be�te bleibt mir dabei, ih kenne das Mittel

Ench zu heilen und theil ihs euh wit, ihr werdet

‘
mirs danken.

Bliebe das Auge gleichweg und �eid ihr �on�t nur
|

gené�en,
Ft es euch immer bequem; ihr habet, legtihr en

�chlafen, :

Nur Ein Fen�ter zu �chließen, wit andern bemühen
uns doppelt,

Euch zu ver�öhnen �ollen �ogleich �i< meine Vers

wandten

Vor euch:neîgenz mein Weib und meine Kinder,

�ie follen
Vor des Königes Augen im Ange�icht die�er

Ver�ámmlung

Euch er�uchzn und bitten, daß ihr mir gnädig
vergebet

Und wein Lebenmit �chenkt. Denn will ih ofen
bekennen,

‘

Daß ih unwnhLege�prochen und èu<h mit Lägen
ge�chändet,

Euch betrogen , wo ich gekonnt. Jch ver�preche zu
�{<wödren,

Daßmir von euchnichts bô�es bekannti�t, und daß
ih von nun an

Nimmereu zu beleidigendenke, Wie könntetihr
áemals



Grdßere Sühne verlangen, al die, wozu ic bereit
. bin?

Séhlagt ihr michtodt, was habt ihr davon? es

bleiben euh immer

Meine Verwandtézu �ärchten und. meine Freunde:
: ‘dagegen

Wenn ihr mich �chont,verlaßtihe mit Ruhm und

Ehren den Kawpfplag,
Scheinet ieglichemedel und wei�e è denn höhervers

mag �ich
Niemand zu heben,als wenn er vergiebt.Es kömmt

euh �obald nicht
Die�e Gelegenheitwieder, beuunt �ie: Uebrigensfann mir

Jet ganz einerlei �ein zu�terben oder zu leben,

Fal�cherFuchs! vèl�ekte dex Wolfwiewär�t
: du �ó gerné

Wiedertosî do wäre diéWeltoon Golde ge�chaffen
Und du bôte�t �ie mik.in deinen:Nöthen, ih würde

Dich nicht la��en, Du Ya�t mit - �o oft ‘vergeblich
ge�chworen,

Fal�cher Ge�elle! gewiß,nichtEier�chalen erdieitich,
Ließ ih di< wieder lós. Jh achténicht viel auf

deíe Veriwanbtènz'

Ich erwarte, was �ie vèrmôgehünd denke �s ziemlih
Jhre Feind�chaft zu tragen, Du Schadenfroher;

wie würde�t
Du niht �potten, gäb ih dich frei auf deins -

Beétheurung.
La
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Wer dichnicht kennte, wäre betrôgen. Du ha�t mich,
�o �ag�t du,

Heute ge�chont,
du leidiger. Dieb, und hängt,mir

. das Auge

Nicht zumKopfe heraus? Du Bö�ewicht ha�t du

die Haut mir

Nicht an
}

zwanzigOrten verletzt? und konnt. ichnur

einmal

Wieder zu Athemgelangen, da du den Vortheil
gewonnen ?

Thöôrieht-wär.es gehandelt, wenn. für Schaden
: Und Schande

Dir. nun Gnadund Mitleid erzeigte. Du brachte�t,
: Verráther,

Míchuud.meinWeib.in Schaden:undSchande,: das

ko�tet dein Leben.
Al�o �agteder.Wolf.-Ande��en‘pattederLo�e

Zwi�chendie Schenkel des Gegners. die andre Taßege�choben, :

'

Bei empfindlichenTheilen ergriff er den�elbenund

rute,
Zerrt :

ifagrau�am , ich �age nicht mehr — Erbärm-
lich zu �chreien :

Und zu.heulen.begann derWolf mit offenem Munde,
Reineke zog die Tage behend aus den klemmenden

-

Zähnen,
i

Hie�t mit beiden den Wolf nun immer fe�ter und fe�ter,
Kneipt? und zog, es- heulte der Wolf und �chrie

fo gewaltig,
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Daß er Blut zu �peien begann, es brach ihm für
Schmerzen

Ueber und über der Schweiß durch �eineZotten, er

lô�te

Sich -vor Ang�t. Das freute den Fuchs ,-nün ho�t
‘er zu �iegen,

Hielt ihn immer mit Händenund Zähnen, und große

_Bedrängniß,
Große Pein kam über den Wolf, er gab fichverlohren.
Blut rann über �ein Haupt, aus �einen Augen, er

�türzte
'

Nieder betäubt.. Es hätte der Fuchs des Goldes die
/ Fúlle

Nicht für die�en AnbliE genommen , �o hielt er

ihn immer

Fe�t und �chleppte den Wolf und zog, daß alle das
|

Elend

Sahen, und kneipt?und drü€® und biß und klaute
/ den Armen,

Der mit dumpfen Geheul im Staub und eigenen
Unrath

Sich mit ZuEungen wälzte,mit ungebärdigem We�en,

! ES

Seine Freunde iammerten laut, �ie baten den

König :

Außzunehmenden Kampf, wenn es ihm al�o beliebte.

Und: der König ver�elzte: �o bald euch . allen
|

bedünket,

Allen lieb i�t, daß es ge�chehe, �o bin ichs
zufrieden.



Ein anderes Gedicht aus dem er�ten Viertheil
des �ehszehnten Jahrhutidertä

Zennyn> de Fan,

welches man als eine Nachahmung, oder vielmehr
ais eine Fort�ezung des Reine>e Voß an�ehen kann,

i�t er�t in die�em Jahrhundert bekannt geworden,

Ein gewi��er Franz Heinrich Sparve fand

die�es Gedicht in einer Hand�chri�t und ließ es wegen

der darin enthaltenen Lehren, wie er in dem kurzen
Vorberichte �agt, und den Liebhabern der deut�chen

Sprache zu gefallen im Jahr x732. auf 37 Quartz

blätter dru>en, Am Ende �teht das Motto ays
dem Horaz :

_— — Multa petentibus
De�unt multa, Bene eft , cui Deus obtulkit

Parcça, quod �atis e�t , manu,

Anno Dm. M. D, xvj,

Die�es Gedicht i�t , eben �o wie der Reineke Voß,
în vier Bücher und iedes Buch in Ghe �etto

(Kapitel)abgetheilt. Auf dem zweiten Blatte �icht
“

man einen Hahn im Holz�chnitt abgebildetmit dev

Unter�chrift: Dyt is dat Bylde Hennynkédes Hanen,
des Dègetvnde Vndöger in de��em Boeke gerdretWeret.

In die�en Worteni� al�o der Hauptinhalt des

Gedichts kürzlichangegeben. Henn y nf, der Hahn,
nâmlich, äußer�t unzufrieden darüber, daß der Fuchs,

an�tatt fúballe �eine Betrügereien ge�traft zu werden,

�ich nur no< mehr die Gun�t des Königs erworben

hatte , wollte nicht länger am Hofe bleiben und
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verlangte �einen Ab�chied. Ry n, der Hund, war

nicht der Meinung, daß der König einen �o treuen -

Diener �ollte gehn la��en. Er hätt ihm daher eine

lange Lobrede, und �childert die manni<hfaltigen
Vorzüge des Hahns, �eine ange�ehene Abkunft,�eine

�tattliche Ge�talt, �eine Stimme, �eine Wei��agungs-
gabe, �einen Muth im Streit, �eine häuslichen und

bürgerlichen Tugenden, So heißt es unter andern :

Sun�t butem dyt is �yn Ghemöde
Ghenegt toy Vrammygheit vn Goede
Van Rouen , Mau�en weyt he nicht,
Vp vrômd Gut is he nicht vorpycht,
He �ocht neène Saken vp to �wenzen
Vnluret niht vp Accidenzen,
He ys mit weynygem ghenögt.
Ya wo yd �yk van Vn�chicht vdgt,
Dat he eyn Rappus maken künde
So reknet he yd �yk tor Sünde:

und kurz nachher :

Seer ordently> le�t he im Hu�e,
Vn nicht, �o andere doen , im Su�r.

, Wente wan de Sunne undergheyt,
De �ynygen he to Wyme leydt,

Vp �teyt he, wan de Nacht �yk wendt,

He hold of �un�t naw Rhegyment:

Wo lef he �yne Vrowens het,

He �e doh nicht rhegheren leth u. #. w.;

Der boshafte Reynkewiderlegt nun , zum Theil
mit vielem Wigo, alles, was Ryn zum Lobe des

Hahns angeführthatte und folgt dabei �einem Gegzer



Schritt vor Schritt. Ryn antwortete auf �eine

Lä�terungen :

- Dat Reinke, �pra> he, Hennynk nicht louet,
Darmit he em de dôget nicht rouet,

Whente yd is , ghenedigheHere,

Denyennyghen �eer kranke Cre,

Den Reyneke louet vn grot roemet,

De is myt em to glyk vordômet.
Dat be�te Lof darinn be�teyt,
Dat o vth vromen Munde geyth.
Neyneke wept alles to verdreyen,
Vor quad dat gude to vor�chreyen,

He denkt , dar yúmmer wat van klyfft.
So de Spynnen �ughen dat Vorgy��t
Vth den Ro�en ; �o o> �yne Vánten

Vth Honnygh maket Koloquynten.
Wat he yeghen Hennynk vorgebracht,
Heft he bo��ardygh vthgedacht,

Hadde i> lu�t to Schelden vn Kyfen,
Den Spyt konde i> myt Spyt vordryuen,
Men yd �chy>et �yk niht an de��em Ord,

Ghenogh : yd is eyn old �proken Word:

Neynke is yúmmer �eer hatef<h vn loß,

Voß bynnen, Voß buten, eyn tweuoldyghVoß.

Reynkeknir�cht vor Wut „ als er �o den Verthei»
diger �eines Feindes �prechen hört. Der König, um

dem Gezänke ein Ende zu machen , läßt die Par-

theien aus einander gehn, bloß Bockert, den Bis

ber „behält er bei �ich ;
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De was �yn gheheyme�teKlerk ;

Myd demeouerleyde he dyt Werk,

Wente de��e gelehrte Notarius

Was vroet vn ey Polytykus.

Bo>ert- �timmt Ryns Urtheilebei und giebr, eben
�o wie die�er, dem Könige den Rath, Heuningk
nicht aus �einem Dien�te zu la��en.

Al�e Nobel dyt hadde ouerlegt

Spra he yd is war, wat ghy �eght.
De Han �chadet my nicht, kan he nicht bathen.
Drümme wolde i> em niht van my laten,

Hadde he nicht �ülue�t vpge�eght:

He is van gudem Rop vnde Slecht.
Men nu he my den Stoel �ettet vor de Dôre

Is yd my echter weynih Ere,

Em �eer to bydden, dat he blyft.
De Sake, de em tho Hu�e dryft,

Moghdeem leye vn vordrethygmaken,

To be�orghende des Rykes Saken.

Ok merke i> wol, myt wo veel Nyd
Em Reyneke by Houe �üth.

Drum wil i> em na Hu�e �enden,
So dan moghde �y> de Afgun�t wenden,

Vn Vrede by dem Houe �yn.

So �prach der König. Die Haupt�ache aber war

die, er mogte Henninkniht länger um �i haben.

Die�er bekommt al�o in Gnaden �einen Ab�chied.

Jest �tellt �ich der Fuchsäußer�tbetrübt ; auh mögte
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er �o gern den kieben-Freundbegleiten und erkundigt
�ich daher nah dem Wege, den er nehmen würde.
Dex Hahn dankt ihm für �ein Anerbieten, und lehnt
die Begleitung ab, doch �agt er ihm, er würds

die Nacht in einem Gebü�che zubringen, WMehx
wollte Reinke nicht wi��en ;

—_—_ — he dachte in den Büsken

Scholde em de Hanenicht entwysken,

Die�er ahndet inde��en die bô�en Ab�ichtendes Fuchs
�es und nimmt Nyn zum Begleiter mit. Sie hatten
ihr Nachtlager exreicht und legten �i zur Ruhe,

Se �lepen beyde wol geru�t.
Dem Reynefen was vnbewu�t,
Dat Ryn den Hanen hadde begleydet;
In �ynem Sinn was em bereydet
Eyn gud vn le>er Auentmal
He krop by Mydnacht- uth �yn Hoel,
Na dem droghen Buske �lek he to,

Dar Halsranghedehe eyn tydlank do

Dat he den Hanen moghde vor�peyen,
Myt dem vynk Hennynk an to kreyen,
So �yne Wy�e to Mydnacht was.

Der Stemme votghede he vp den Paß.
Do he vyl na quam by dem Bom,

Spra he: guden Auent, leue Om,
Yd he�t �y>Æwol �o veel gedrapen,
Dat wy albeyde nicht kônen �lapen.

eE ebbe yd by guder Tyd. vor�ocht,
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Eft iX eyn weyuy< flapen mot,

Doch. quam neen Slap in mynue Ogen.

Synt ghy vam Houe alleynetoghen,
Bin ik vm jw be�orght gewe�t,
J> dachte, yd were wol dat be�t,

Mal �ûlue�t na jw her to fomen

Vn �ehn , war Legher ghy ghenomen,
Dat Legher gheyt �o wol wat anz

Men dat wyl my men half an�taen,
Dat ghy �o hoch im Bome �yttet.

Glôuet my, de Wynd jw dax nicht nüttet,
Drâmme do ghy beth, myn leue Om,

Ghz �tyghet herdal van de��en Bom,

Nu vns de Slap nicht wyl ghelyngen
Bydde i> jro , my wat vorto�yngen,
Wente jowe Stemwe gheyt oueral,

De Leuerke vn de Nachiygal
Defonnet jw nicht dat Water. rheken,
Dat is de Warheyt yn neen Smeken,

Han Hennynk �praÆ : Heft doch veel Dank,

Dat ghydoet de��en �uren Gank,

Vn efi in de��er dü�teren Nacht

Vp my vorlatenen VoghelAcht.

Ff queme ghern to jw herdal,

Hadde if doh men, if dumme Dwal,

DeLedder nicht to rúgghe �metten,
De wyl ik lydent ghern vp�etten,

Sprack Reyneke, �eght, wo lyght do Ledder?
Och �eghde Henuynk, lene Vedder,

Selyght hyrxvnder an dem Stamm,



Do Reyneke �yne Poten nam

Vn wolde na der Ledder grypen,

Dokregh �e Ryn in �yne Knypen
Vi broke de em murs entwey. /

Nun , �pra> he, gheue i> dy vrey

DeLedder an dem Bom to �etten,
Vn �yngen myt dem Han de Metten.

Do Reyneke nicht wolde an dat Spell,
Dorukede em Rynal�us dat Vell,
Dat em de Rúghen- Knoken kna>de,

‘Vn dat he Blot tom Hal�e vtra>kde.

He lagh in Ern�t o veghe vn matt,

Al�e do vth Ly�t he Hennynkbath,
Em vth dem Oge den Dorn to tre>en,

Daraf de quam in groten Schrecken.

Hennynk de vlogh vam Bom herdal,
He �prak: wo is jw? �eght my yd mal.

Hebbe ghy in jowen Oge eyn DornL2

E�te hebbe ghy dat alheel-vorlórn ?

Doch neen. De Ogen �ynt jw goet,

Yd is juwe vrome vn �achte Moed,
Dat ghy jw möghetniht bewegen,
Vorquyket jw myt de��em Seegen :

Ryn �traft, de Yegher �treife jw nu,

De Körsner repe vn dôpe �u,

ZJ> wün�che den Vö��en alto�amen

Sodane Beyze echter. Amen.

De Voß, vor Torn vn Yuer dull,

So �eer em ok de Pote full,
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Wolde �yk myt eynem Tota�t wreken,
Wente he moghde vor Pyn uicht. �preken,
Men. Ryn gaf em, do he dat �ach,

So veel , dat he vor dot dar lagh.

Se lethèn èm in vullem Blöt

Dar lyghéen, vn gynghen ‘wolgemot
-

To�amen verder ere Straten.
:

Bei �einer Zuhau�ekun�tfindetHennynk�ein Haus-

we�en in größem Verfall; das iunge Füchêschen

Renard-yn, der Kater Hintze und der Jltys
hatten viel Unwe�en getrieben und �ein: treuer Hof-

hund Waker tvs war vöm-Wolfezerbi��en..'Ryn
ent�chließt �h. al�o bei �einem Freunde. zu bleiben.

Er �chikt Unfal�<, den Tauber ab, um ihm �einen
Ab�chied bei Hofeauszuwirken, Die�er. fand .untera
wegs den- Hof um den Fuchs ver�ammelt, der in,
lezten Zügen- an dem Orte lag.-,wo ihn.der Hund
�o übel - zugerichtet hatte. Er log dem. Könige,VOF»
der Hahn habe-ihn zu �ih gelo>t, um ihn durch
�einen Begleiter anfallen zu la��en; der Königvers

�pricht ihm, die Beleidigung zu rächen. Mani�t
be�chäftigt, Reineken zu verbinden unterde��ener-

�ieht Renardyn den arnten Unfal�c<, ex �pringt
auf ihn zu 5

Van dem Sprun> Reyneke �us vor�chra>,
Dat em dat: Herte vp eynmal bra,

Wente he kreeghbynnerlykden Slagh,
Vn �turf , �o-al�e he da lagh.
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Unfal�ch, �tatt an den Hof zu gehen , kehrt zu»
rú> zu der Wohnung des Hahns und erzähit das

Vorgefallene,“Alle freuen �ich über den Tod des

Bö�ewichts ;
-

:

De Hanen, Honre, Kleynvit groet
Den dyt tor groten Vrawde deende,

De juchedèn, �chryeden, dat yd klöônde:

Juch! hey! wat hebbe wy nu vor Not ?

_- Deole Reynke-Voß is dot! /

Dpt repen�e vaken vth der Wy�è.….O

» .-Nyn tuskedefe, vn �pra>ganz (yet
-. Is-Reinke- doet de �limme Droch

So leuet Renardyn doh noch,
* Dies i�t der Schluß des- Gedichts. Die iedèem

Kapitel hinzugefügtenAnmerkungen Habeneben �o»
wie die beim Reineke Voßbefindlichen, eíne mora»

ti�ché Nuuanwendüng zum Zeki: -'

So-heißt ès z.

B, béím legten Käpitel è “hyruchis to merken,dac
É meit 9E ouer �ynes Vyéndes Dode nicht �chal to

« �eèrè- vrauwen, wente dar biyuenaltyd etwelke
«

‘nasde,in �yne” Voetr�tappèntreden,

Keinen�o lieblichenGenußalódie Fabelund
das epi�che Gedichtgewährt uns die

drantati�hè Poe�ie
die�es Zeitälters, Die Búhne wak no< ín den

er�ten Zeiten ihrer Kindheit, In der blühenden
Perióde der f{wäbi�hen Dichter, wo �s mans

hes �{<dné gedich ; �cheint doh das eigentliche

Dratna ganz von der poeti�chenBehandlung aisge»
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f{lo��en gewe�enzu �èin, Die Mime n, Hi�tri os

nen und Jokulatoren, deren wir im xxten,

xaten und xZzten Jahrhunderte erwähnt finden,
waren Gaukler und Po��enreißer, die von einem

Hofe zum andern zogen, um bei feierlichenGelegen
heiten, bei Hochzeiten,und Ga�tmahlen durch Tanz,
Ge�ang und mimi�chesSpiel die Ge�ell�chaft zu un-

terhalten, Vielleicht haben �ie zu. den wehr geords

neten draniati�chen Vor�tellungen Veranla��unggege2

ben, die in der Fold unter dem Namen der Fa �»
nachts�piele einen we�entlichen Theil der Fa�t-
nachtslu�tbarkeitenausmachten, Aber auch die�e
Fa�tnachts�piele waren lange Zeit hindurch nichts
anders als extempocirteFarcen, ohugefährin dem

Ge�chmack,wie �ie noc iet in öffentlichenMario-
netten - oder Markt�chreierbudengegebenwerden.

Dieer�ten, ‘eigentlih zu die�em Zweekausgearsz
beiteten- Stückefallen in diè Mitte des x5ten Jahrs
hunderts. ‘Um: ‘die�d Zeit

‘

verfertigte“ein: ¿nürnbergis
�cher Mei�ter�ängèt Hans Sch népp ère, genannt

No�enplüút �ehs Fa�inachts�piele.,:: dle abet von

Seiten der Poe�ie und Sprache äußer�t unbedeutend

�ind und bloß als die álte�ten Proben deut�cher dra

mati�cher Kun�t bemerkt zu -werden verdienen; i) Jn
einem die�er Stücke, des Turken vaßnach ts

�piel über�chricben, �ind die redenden Per�onen
ein Herold, ein Nürnberger, ein Tür»

ki�her, der túrfi�he Kai�er, ein Bote
vom Pap�t, ein Bote vom Kai�er, ein

‘Bote vom Rhein und der Nürnberger
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‘Bürgermei�ter. Einmal �agt“ der kai�erliche
‘Bote zum túrkifchen Kai�er, -der -na< Deut�chland

gekommen war , um die in der Chri�tenheit einge-

ri��enen Mißbräuche und: Ungerechtigkeitenaus

zurotten :

Jc bin ein Bote vom Römi�chen Key�er
Zudir du unglaubigerweytrey�er
Daß -i dir ‘�ólle �agen wolle�t du �ein peiten
So wil er �ih aufrü�ten vnd bereyten

- ‘¿Vnd wolle: dir al�o �charpff begeinen
‘Das du-und'álle dein Reté ‘ru�t weynen

: Vnd wil dir ein �ollih �traf ertzeygen
Das du dich im mu�t gebèn zu eygen

: Mer �traff wil ich dir offennbaren -

e

Dein part wixd dir mit �icheln abge�horn
Vid -wirdétdit dein antlilz mit e��ig gewa�chen '

:

Vud.darein �een fals käl>: vnd a�chen

Das-loch dir dein Got nicht mag ver�topfen ‘-

Dein -hawbt muß dir vber ein �werts clingen
, abhupffen

‘We�tich.wolt es �ih nicht zu �ere eynreißen
- Jh �chlug dich �elber du moch�t dich be.

.
; See hie �ein briue vnd lie�e �ie gar eben

--- Wie du Im ein
Antwortt wolle�t geben.

Ihm antivortet
der Tutki�ch Rep�er

Sagedeinem Key�er : hinwieder dem ober�ten
Hawpt

Jm �ey recht ond vnrecht erlawbt
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Wolle er hagelu fo wollen wir �hawen

Vnd wolle er weynen fo wollen wir trawerg

Wolle er �awern. �o wollenwir bittern

Vnd wollè er lachen, �o wollen wir kittern

Vnd wolle er trennen, jo wollen wir reißen

Vnd wolleée v.»+ �o wollen wir vns be.

Wolle ets dann verbieten �o wollen wirs halten
Das raten vún�ern fur�ten wir alte

1

Vnd wollen im danneiù pot hinwiderthun
Wenn dant ein fuchswirt flichen ein hun
Vnd wenn ein hunt ein ha�en fleucht
Vnd wenn ein eynveltiger ein be, Judenbetrewgt
Vnd wenn ein fro�ch einen �torchen ver�li>t

Vnd wenn der pettler nymmer an �eine cleider flick
Vnd went ein gems ein wolf wird iagen
Vnd wenn die frawen nimmer finder tragen

Wenn imdas alles ge�chichter�t wollen wir fliehen
Bnd mit �channdea widerheymziehen

|

Die antwurt folt du dem Key�er eben �agen
Das wir nicht fliehenwollènman werd vns dann

-

lagen,

Soviel von den Ver�uchendes ehrlihen Hans

Schueppers zur Verbe��erung der Bühne,Aehn-

liche Ver�uche wurden wahr�cheinlich zu eben diejer

Beit , vielleichtauch �chonfa von andern gemacht,-



aber, ob mît mehrerm GlüE, läßt ch bei dem Man»

gel an Nachrichten nicht be�timmen.

Das voll�tändig�te dramati�cheStück aus die�em

Jahrhundert i�t die

Apotheo�is cfcannis VILL Pontificis
Romani.

Win {ôn Spiel von Fraw Jutten, welche

Bab�t zu Vom gewe�en, vnd aus ihrem

bâb�tlichen Scriniv peétorisauff dem Srtuel zu

Vònmein Kindlein: zeuger 12e. k)

Unter die�em Titel er�chien das Stuck zu Eis

leben 1565 in 8. Aber der Herausgeber, Mr.

Hieronymus Tile�ius Hir�chpergen�is,
ver�ichert in der Vorrede , daß es �chon im Jahr 1480

von einem gewi��en MeßpfaffenTheodoricus
Schernberk verfertigt �ei.

In die�em �atiri�ch komi�ch» tragi�chen Stücke

i�t die bekannte Fabel von der Päp�tin Johanna
behandelt, Es endigt damit, daß Frau Jutte (der
Pap�t), nachdem �ie ein Kind zur Welt gebracht

hat und ihre Sele in die Höllegefahreni�t, endlich
durch die Fúrbitte der Maria aus der Hôlle erlö�et
und vom Engel Michael in den Himmel gebracht

wird.
©

Die �pielenden Per�onen �ind: Luciper, Un-

ver�ún, Lillis, des Teufels Mutter, Sath a-

nas, Spiegelglanz, Fedderwi�ch, Nots-
tis, A�trot, Krenzelein (Teufel); Bab�t

‘Juta Clericus, Bab�t Jutten Bule, Mag ie
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�ter No�ter Pari�ien�is, Ba�ilius, Pap�t,
vier Kardinäle; ein rômi�cher Rathshexr,S jim-

�ou vom Teufel be�e��en, Chri�tus Salvator,
Maria, S. Nicolaus, Gabriel, Michael,
Morus, der Tod.

Luciper er�hèint, und ruft �eine Ge�ellen;
�ie kommen und �ingen den Chor:

Luciper in deim Throne
Rimo „ Rimo, Rimoz

War�t du ein Engel �hone, |,

Rimo , Rimo, Rimo:

, Nu bi�tu ein Teufel grewlih
Rimo, Rimo, Rimo.

Sie erhalten nun von Luciper folgenden
Au�trag :

Sehet hin zu iener Awen,
“Da gehet gar ein �<ón Jungfrawe,
Die i� Juttha genant, -

Die wil ziehen aus Engelland
Mit einem Schreiber weiß

In die hohe Schule kegen Paris,
Vnd �ie wil �h ander�t la��en nennen,

Daß man �ie niht mag erkennen,

Auch wil �ie heimlih vnd lei�e,
Gefkleidet gehnin Mannes wei�e,
Vnd ihr Nam �ol �ein genant

Johannes aus Enzgellandt,
Darathet liebe ge�ellenzu,

dA



Das �ie das gar balde thu,
Vnd müúgen �ie zu vns gerü>ken,

Zu ihrem gro��en vnglüke,
, Das wird vn�er gro��er frome werden,

Nach alle vn�ers heren begerden.

Die Teufel verrichten ihr Ge�chäfte. Jutta

ent�chließt�ich zur Rei�e; �ie giebt dem Clericus

Nachricht von ihrem Ent�chluß und geht endlich mit

ihm in Mannskleideren na<h Paris. Hier kommen

�ie zum Magi�ter Pari�ien�is und es beginnt

folgendes Ge�präch :
|

Clericus zum Magi�ter

Magi�ter reverende proficiat,

Magi�tev
Et vobis nunguam deficiat,

Clèrièus

Mei�ter hoh vnd ‘an Kün�ten rei,
Mein ge�elle vnd ich

Wir �ind her zu euh komen,
Denn wir haben ver�tanden vnd vernomen,

Daß ihr der. klüg�te Mei�ter �eid,

Der da igund zu die�er zeit
Allhie zu Paris tmmagwerden funden,
Nun ondzu allen �tunden,
Darumb das vns das i�t worden bekandt,
So haben wir vns zu êuch gewandt,
Vund bitten eu< aus herzlichembegeren,

Das ihr vns wollet geweren,



Vnd wollet vns on allen �hemen,

Zu zweien Studenten au�fnemen, 2c,

Das ge�chicht; �ie werden Studenten und, nah

ertheiltem Unterricht, Doktoren. So ziehn �ie hin
nah Rom zum Pap�t und erhalten die Kardinalss

wárde. Bald darauf �tirbt Ba�ilius und Jutta
wird zum Pap�t erwählt. Jekt fängt Luciper
an �ein Spiel zu treiben; der TeufelUnver�ün

‘i�t in den Sohn eines rômi�chen Senators gefah-
ren, er �pricht aus ihm und verräth unter andern,

“

daß Pap�t Jutta ein Weib und ge�hwängert �ei.
Jnde��en muß doch der Teufel weihen, VBeim

Weggehn.�agt er zu Jutta:
©

Ich wil dein betrieger �ein,

Bis das ergehetder wille mein,

Sindt das duein Beb�tin bi�t genant,

So mus ih von dir weichen zuhandt,
Komp�t du aber wider in meine gewalt,
J< wil dirs vergelten Hundertfalt,
Vnd wil dih �etzen gar vn�achte nieder,

Vnd mach�t du dich noch �o from:vnd bieder.

Es folgt eine ern�thafte Szene. Chri�tus,
María und der Engel Gabri el treten auf und

unterreden �i< über das. Verbrechender Päb�tin,
Es wird be�chlo��en , daß �ie �terben �oll. Der Tod

er�heint , um Jutten ihr Urtheil anzukündigen; �ie
bereitet �< zum Tode, fällt zur Erde , gebiert ihr
Kind und �tirbt. Der Teufel fährt mit der Sele
ab, und der Schauplaß verwandelt �ich in die Hölle,
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wo die Teufel ge�chä�tig �ind, Juttens Sele zu

quälen. Nachher kommen die Kardinäle und berath-
�chlagen �ich über den�onderbarenFall. Eincr giebt
den Rath:

Darumb wollen wir keinen zum Babe�t han,
Wir �ein es denn gewis das er �ey ein Man,
Wir wollen einen tul la��en machen,
Der da dienet zu �olchen �achen,
Da �ol �ich der new Bab�t begrei�fen lahn,
Wiees i�t vmb ihn gethan, '

Das manda erkenne,
Ob er �ey ein Han oder Henne.

Gleich darauf i�t wieder die Szene in der Hölle.
Die Teufel �trengen ihre ganze Erfindungskraftan,

um Jutten zu quálen; endlich wird �ie erlö�t und

in dem Himmel aufgenommen.
Freilich �ieht man es die�en Ver�uchen beim.

er�ten Blie'an-, daß �le nur auf denroheu Ge�chmaL
ihres Zeitalters berechnet waren. Aber “�s �ind die

Anfänge aller Schau�pielkun�t, Der rohe Men�ch
i�è zufrieden, wenn er nur- etwas vorgehen�ieht -

der gebildete will empfinden und Nachdenken if nur

dem ganz gebildeten angenehm." *)
Zu eben der Zeit �chrieb auh der berühmte

Reuchlin ein lateini�ches theatrali�ches Stück un-

ter dem Títcl progymna�mata �cenica, welches
man als ein Mei�ter�túck die�es Jahrhunderts an�es

hen kann. 1) |

*) GötheMei�ters Lehriahre1. 219,

GST



Anmerkungen.

a) �. das neue�te aus der anm, Gel. Winterm.

1757, S. 37, Sie i�i in klein Quart und hat

den Titel: Reyneke de Voß neb�i einem

Holz�chnitt und folgendenVer�en :

Vr Vulpis adulario
Uu in der Werlde biyket

Sic hominis e� ratio
Gelyk dem vo��e ghe�chicket. ;

d) f. Fiôgels G. d. K, 2, zter B. S. 46, wo Lak-

mann (�ele&a typogr, p. 165.) als Gewährsmann

angeführt wird. Auffallend i� es doch, daß Gott-

�ched a, a. O. weder Jahrszahl nah Druckort
angiebt. Das er�te war freilich nach dem, was

er ge�agt hatte, nicht nothwendig , aber das leg-

tere fonnte er ia nicht bei denen , die auch die

Za>kmann�che Ausgabe von 1711 in Händen hat-
ten , als befannt vorgus�ezen. Oder i�t in der H.

Ausgabe , die ich.nicht weiter als aus Flôgel und

Gore�ched tenne , Lübeckgls. der Druckort ange-

geben 2 Auf keden Fall htte bei einer �o wichtigen

Entdeckung ein wenig Voll�tändigkeitmehr nicht
ge�chadet,

°

Ò �. d. Ueue�te 1c. S. 39.

0) Er lebte anfangs als Sekretair am Hofe des Her-

zogs vón Jülich, nachherward er Herzogl. Mek-

lenb, Rath und zulegt Profe��or zu Ro�tock, wo

et 13525 oder- 26 �tarb.

© Die Stelle in der. Vorrede tautet �o: “Ja
«“ dz gange Politi�che Hoffregimente, vû das
« Rômi�che Bab�ihumb if unter demNamenRei-

«nifen Fuch�es vberauß weißlichvù éunfilich be-



u �chrieben. Da��elbige Buch. aber hatein gelerter
“ �charffünniger ,- Weltwei�er Sach�e gemacht, mit
“ Namen. Nicolaus.Bawmann beyipvr�prung
““ deá We�er�troms. bürtig.” — Hiemit vergleiche
man eine aus Bü�chings wöchentl.Nachr. (1774
St. 4) beim Flôgel(S. 59) angeführteStelle.

£) Fueßly �agt (Kîl. Lex.) die�er Kün�tler hahe 57
Blátter zu einem deut�chen Buche die Berruge-
reien des Fuch�es radirt. F. hatte die�e Nach-
richt aus dem Descamps, Ob wirklich.ein, �olches
Buch aus’ dem vorigenJahrhundert exi�tirt, weiß

ich. nicht. Wenn es wáre , �o hâtte der holldn-

di�cheVerleger der Gort�ched. Ausg. PererSchenck
die alten Platten an �ich. gebracht und fär die�e
Ausgabe abdrucen la��en. Jm 74 Stück derLeip-
ziger Ueuen Zeit. von gel. =gachen aufdas Jahr

1752 finde ih folgendeNachricht :
‘““

Dic Kupfer-
“*

iche rühren von dem überausge�chiktenKün�k-
* lex in Holland. aus. dèm vorigen Jahrhunderte,
“’ Everding , her „ welcher etliche 50 — 6 Vor-
“+

ftellungen von Reinekens Begebenheitengemacht
“hat , die lange verborgen gelegen , und nur ei-
“ nigen wenigen Lievhabernbekannt gewe�en.”

- D Die er�te Ausgabe die�er Ueber�ezung vom Jahre
1567 in 8. hatte den Titel : Opos poeticum de

admirabilifallacia et aßtutia vulpeculae Reinikes,

libros quatuor inaudiro et plane novo more,

nunc primum ex idiomate Germanico. ad elegan-
“

tiam, et munditiem Ciceronis latinitate donatos»s

adiedis, in�uper elegantiffimis iconibus, veras

omnium Apologorum animaliumque �pecies ad

vivum adumbrantibus illuftratos, omunium fe�ti-

villimos ac di�ertifimos leâuque iucundiffines
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comple&eus, Cum brevifimis in margine com-

mentariis omniumgue capitulorum argeomentis,

nec non rerum et vocum memorabilium indice

copio�o. in operis calcem reie@to,AuÑore Hart-*

maunno Schoppero» Novoforen�eNorico, Ad di-

vum Maximilianum, �ecundum Romanorum &c,

Regem et �emper Augußum, Cum gratia et pri-

vilegio ad decennium. Francofurti ad Moenom

Anno MDLXVIL GSG.Flôgel im a. B. GS.7°.
und Bragur 4 B. 1e Abth. S. 187. — Der
Zu�as von den Worten: ad divum &c, i� nicht

beim Flôgel befindlich, abex in der ange�ührten
Stelle der BVragur abgedrukt, — Nicht �o pra-

lend i�t der Titel der folgenden Ausgaben von

1574, 1579, 1580, 1584 und 1595, Er heißt
�o: Speculum vitae aulicae de admicrabili falla-

cia et aftutia vulpeculaeReinikes libri quatuor,

nunc primum ex idiomate. Germanico latinitate

donati, adiedis eleganti�fimis, iconibus, veras

omnium apologarum animaliumque�pecies ad

v<ivum adumbrantibus cet, cet, — Außer die�er

‘Ver�chicdenheit des. Titels, auf welchem auch die

Werte :_ ad ‘divum — — Augu�ftum gusgela��en
�ind „- weichennoch. die �pdtern Ausgaben im

Format C�ie �ind. in 12)„-hin und wiederim
Text und endlichin An�ehung der Holz�chnitte von

der er�ien Ausgabe ab, Mit dem Zeichen des

Virgilius. Solis if nicht Einer „ einige wenige
�ind mit dem Monogramm. des Jo�t Ammann
oder Ammon (1. AJ unddie Übrigengar nicht
bezeichnet; auch. habendie �pátern Ausgahen das

Regi�ter, was in der er�ien fehlt , ob. es gleich

der Titel ver�pricht. Die�e Abweichungenfinder

man �con in der Ausgabe von 1574, die ich �elb
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be�ige, Der angeführte Auf�as in der Bragur
Eönnte zu der Vermuthung veranla��en, daß es

er�t bei der Ausgabe von 15953 der Fall �ei. Eben

�o. i�t auch �chon by iener das Regi�ier , was in
der ex�ten. fehlt.

b) Sie macht denzweitenBand �einet neuen Schrif«
ten aus, und hat den Titel: Reineke Fuchs in

zwölf Ge�ángen,
Y Man findet �ie abgedru>t im 2ten Theil von

Gorr�cheds nöthigemVorrath zur Ge�chichts
der dramati�chen Dichtkun�t. Leipz. 1765.

kJ Gott�ched hat es im a, B. ganzabtdru>en la��en,

1) Auch dic�es Stú> hat Goti�ched durcheinen Abx

druckim a, B. vor dex Verge��enheit gerettet,

- Zu�as.
Ñ

Hert Hofrath Voß in Eutin, |, wie i< eben

iest erfahre , mit einer neuen. Ausgabe: des Reineke

Bof be�chäftigt, die noh in die�em Jahre er�cheinen
wird.
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Sechste Vorle�ung,

Ein zu �einer Zeit �ehr beliebter -

�atiri�cher Dichter
war

'

. Seba�tian Brank,

gebohren zu Straßburg 1458, ge�torben da�elb�t

gls fkai�erliher Rath und Stadt�yndikus 1529. 2)
Uuter dem Titel, das Varren�chi� habenwixe

von ihm eine gereimte Schilderung der La�ter und

Thaqrheiten�eines Zeitalters, Das Wérk be�teht
aus 113 Kapiteln, davon �ind 11x gegen die damals

herr�chenden Modethorheiten gerichtet; das xx1aQte

enthält die Ent�chuldigungdes Verfa��ers an �eine

Le�er und im x11Zten machtdie Schilderung eines

wei�en Mannes den Be�chluß.

Die ächten und unyver�türamelten, oder unver-

ändert in Brants Sprache abgedru>ten,Ausgaben
die�es Gedichts �ind äußer�t �elten, ohngeachtet ‘es

in einem Zeitraum von nicht vollen funfzig Jahren

mehr als zehnmal aufgelegt i�t, Eine ältere Aus-

gabeals die vom Jahr 1494, zu Straßburg
in 4. und zu Nür nberg in x2. kennt man nicht.
Daß es aber �chon früher gedru>t �ein. muß,- �ehen

wir aus der lateini�chen Ueber�eßung vom Jahre
x488. Vielleicht i� dieBa�eler Ausgabein Quart,

bei welcher aber die Jahrzahl niht bemerkt i�t, die

âlte�te und dieienige,welchebei der Ueber�etzung
zum Grunde lag.
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Eine Ausgabe vom Jahre ‘1599, die weder

Flögel b) noh Koch c) gekannthaben, be�itzeih

�elb�t, Sie hatden Titel :

Doctor Brandts Narren�chif}
Mccccecviiij

aùr on vr �a ch.

Dann folgtein Holz�chnittmit dem vollbeladenen

Narren�chiff;úber dem Schiffe �teht: Nauis

f�tultorum und am Rande die Jahrzahl1497

Unter. dem Holz�chnitt lie�t man folgende Ver�e:

Vor. hab is narren {i} gedicht
Mit gro��er arbeit v� gericht
Vnd das mit doren aí�o geladen
Das. man �ie nit dur�t anders baden

Ein yeder hat �ich �elbs geriben
Aber es i� dar- by nit bliben.
Vil mancherhat no< :�ym’ gedún>ken
Noch dem villicht er hat getrun>en
Nuw rywmen wellen dar an hen>en
Die�elben �oliten wol geden>en—

Se. weit geht. die er�te Seite des Titelblatts; die

zweite Seite enthält die Fort�ezungdes hier abge-
brochenenGedankens :

— Das. �ie vor �â��en jn dem {if}
Dar inn ih �ie vnd ‘ander triff
Hetten jr arbeit wol er�part
Diß {i mit altem �egel fart

|

Vd duot glichwie das er�t vß fliegen
Lo�t �ich mit �chlechtem wind benúgen
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Wor i�t, Jch wolt es han gemert

Aber myn arbeiti�t verkert

Vnd ander ‘rymendryn gemi�cht

Denen kun�t, art vnd moß gebri�t

Myn rymeñ �int vil abge�chnitten
Den �ynn verlurt man in der mitten

Jedèr rym hat �ich mü��en <hmu>en

Noch dem man jm hat wèllen tru>en

Vnd �ich die form ge�hi>et hat
Darumb- manch rym �o übel �tat
Das es mix jun mym herßen we

Gethon hat tu�end mol vnd me

Das ich mÿn groß müúg�am arbeyt
On �chuld hab übel angeleyt
Vnd ich �ol êfflih �ehen an

Das ich nit hab gèlon vß gon
Vnd mir nie kam für mund noch kälen

Aber ih will es gott befálen
Dank di {i} fârt jn �inen nammen
Sings dithers därff es �ich nicht-�haamèn

Glich wie das ‘alt jn allen �achent
'

És fan nit jeder narren machen

Ex heis dann wie ich bin genant

Der nart Seba�tianus Brant,

Aus einigen Aeußerungenin die�er Vorrede müß
�en wir fließen , daß �chon bei Brants Lebzeiten
eine oder’ mehrereAusgabenexi�tirten , in welchem

�ich der Herausgeber eigeumächtigeVeränderungen
erlaubt hatte. Uebtigens be�tehetdie�e Ausgabe aus

164 Blättern; die beiden leßten enthalten das Re-
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gi�ter , und auf der zweitenSeite des 162�ten Blat»

tes lie�et man folgendes:
“ Hie endet �ih das Nar:

« ren�chiff „ So zuo nus, heyl�amer ler, ermanung,
« ynd erfolgung der wißheit vernunft vnd guotter
« �ytten, Auch zuo verachtungvnd �tro�f der narheyt,
“hlindheyt Jrr�al vnd dorheit, aller �tädt, ®) vud

« ge�chlecht der men�chen mit be�underen fliß, mug,
® ynnd arbeyt, ge�amlet i�t dur< Seba�tianum Brant,
« Jn beyden rechten Doctorem , Gedruckt zuo Ba:
*

�el dur< Niclaus Lamparter v� mitwuch noch �anct
« Fridlins tag noh der geburt Chri�ti Tu�ent fünf
«“

hundert vnd nün Jor,

Jn An�ehung ihrer äußern Eleganzgehört die�e

Ausgabe zu den vorzüglicherntypographi�hen Mo»

numenten, Jede Seite i�t mit Zierlei�ten ver�chn;

das Papier i�t fein und �tark und der Rand hacdie

gehörige Breite, Die- Holz�chnitte machen ihrem
Mei�ter Ehrez es find wahr�cheinlichdie�elben die

in der Ba�eler Ausgabeder lateini�chenUeber�ezung
votn Jahr 1497 vorkommen,

Den Beifall, mit wel<em die�er Dichter von

�einen Zeitgeno��en gele�en wurde, mü��en wir mehr
‘der Wahrheit �einer Schilderungen , �einer großen
Welt- und Men�chenkenntniß und feiner ausgebr-i»
teten Gelehr�amkeit, als �einem poeti�chen Verdien�te
zu�chreiben. Seine Satire i�t mehr �charf und bit»

ter als mit Scherz und Laune gewürzt, Mit dem

Ern�t eines�trengen Sittenrichters �chwingt er �eine

*) wahr�cheinlieein Druk�ehlerfür (tändr.
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Geißel über die Thoren aller Stände. Et lacht niht,
er zúrntz aber auch �eine Le�er �ollen nicht lachen,
der Erguß �eines gereiztenUnwillens �oll < ihnen

mittheilen , �ie �ollen die Wahrheit �einer Schildes

xungen führen. Brants Sprache i�t ni<ts weniger

als wohlklingend , das i�t wahr ; aber �timmt nicht

felb�t die�e harte rauhe Sprache zu dem Ton des erna

ften' Morali�ten? Mehr Sorgfalt i� inde��en auf
den Neim und das mechani�che des Versbau?s vers

wandt.

Folgende Probe wird zur Be�tätigungmeines

Urtheils dienen, Jh wähle die �ehszehnté Schils
derung: von fullen vnd pra��en. Voran

geht ein Holz�chnitt,auf welchem ganz im Hogarth
�chen Gei�t ein Freß- und Saufgelag abgebildeti�t.
Einer hält in behaglicherStellung eine Rehkeule
im Maulez er hat gepa>t was er konnte ; eben ießt
�oil der Biß ge�chehen und nach der Gierde, die aus

�einem Auge �pricht, hat er nicht die Ab�icht etwas

mehrals die Kidchen übtig zu la��en. “ Jhm gegen
über �it ein anderer, den rèéhten Arm auf den Ti�ch

ge�túgt und in der Hand denvollen Becher haltend z

er �cheit
- den tre�lihen Appetit des Fre��ers mit

innigem Wohlgefallen zu belächeln. Dem Fre��er

zur linken Seite bemerkt man eine griesgramige,
dur< Wollu�t und Völlerei entnervte, Karikatur,
die vielleicht leer ausgegangèn war oder nicht genug -

bekommen hatte. Die�e Figur fontra�tirt �ehr �ons
derbar mit dem wohlgenährtenund frohberau�chten
Zecherauf der andern Seite, de��en hold�eligläelnde



Miene uns zu �agen �cheint, wie herrliches ihm
ge�chme>t habe. Bei dem Glaßkopfander Mitte

des Ti�ches äußern �ich die Wirkungen des ‘berau-

�henden Getränks am fihtbar�ten. Die Schellen».

kappe hángt ihm im Nacken, und �eine, wie es

�cheint, aus demi Gleichgewichtgekommenénicht

unbeträchtlihe Körperma��e neigt �ich �o lä�tig zu

dem Nachbaren auf der linken Seite herüber, daß

man für dàs Trinkgefäß fürchtet , was der lebtere
im Begriff gewe�en war, an den Mund zu �etzen,

Ueberdem Holz�chnitt �tehenfolgendeVer�e:

Billig jn kün��tig armüt feltt
Wer �tâts noch �{le> vnd füllen �telt
Vnd �ich den bra��eren zuo ge�elt,

Solche kleine Denk�prüche , díe aber �elten länger
als drei Ver�e �ind, findetman über jedem Holz�chnitt.

Jett die Schilderung �elb�t.

Von fullen vnd pra��en.

Der duot eym narren an die �{huo
Der weder tag no< naht hat ruw

Wie er den wan�t füll, vnd den buo<
Vnd mach vß 1m�elbs eyn wyn�ch!u<
Als ob er darzuo wer geboren
Das durch jn wurd vil wyns verloren

Vnd ex wer eyn täglicher rie�

Der gehórt wol ju das narren {<i�
Dein ex zer�tôrt vernunft vnd �ynn
Das wirt er jn dem alter jun
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Das jm wärt �chlotteren kopf vnd hend |,

Er kúrut �yn leben vnd �yn end.

Ein �hädli< ding i�t vmb den wyn

By dem mag nyeman witzig �yn

Wer freud vnd lu�t dar jnn jm �uocht.
Ein drun>uer men�chgar nyemans ruocht
Vaud weyß fein moß noh vnder�cheyt.
Vil vnkú�eh kuornbt vß trun>enheyt
Vil Úbels ouch dar vß ent�prin>t

Eyn wi�er i�t , wer ttlich drincft.

Noe möcht lyden nit den wyn
Dex jun. doch fand vnd pflanzetjn;
Loth �ändt dur< wyn zuor anderen fart,
Durch wyn der toûfer, kövpffet wart,

Wyn machet vß eym wi��en man

Das er die narrenkabp �trei�fc an.

Do FJ�rahel �h fället vol,

Vnd jnn der bouhwas me dann vol,
Do fyngen �ie zuo �pilen an

Vnd muo�ten do gedankethan.
Gott gebot den �ynen Aaron
Dan �ie �yn �oltten wynes on,

Vndalles das do trun>en macht
Des prie�ter�cha�ft do< wenig acht
Do Holofernes drunn>en wart

Verlor den fop��, zuo dem bart.

Thamyris riet zuo �pieß vnd tran>

Do �ie den Künig Cyrum zwang.

Durch wyn lag nyder Bennedab
Do er verlor noch all �yn hab,

N
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All ere vnd tugent gar vergaß
Allexander, wann ex trun>en was,

Vnd dett gar offt jn trunckenheyt
Das jm wart �elber dar noh leyt.

Der ri< man tran> als eyn ge�ell
Vnd aß des morgens jn der hell,
Der men�ch wer fry, keyn Knecht ge�yn
Wan Drun>enheyt nit roer, und wy,

Wer wyns vnd feyßt dings fly��et �ich
Der wirt nit- �ellig eder rich,

Dem we vnd �ynewi vater wè

Dem wärt krieg, vnd vil vnglú>s me

Wer �täts �ich füllet wie: eyn kuo

Vd will eym 'yeden drin>ken zuo
Vnd warten, als- das man jm bringt
Dann wer en nott vil wyns vß drink
Dem i�t gléch , als der vf} dem mer

Ent�chlo�t , vnd lyt on �ynn, vnd wer

Als duov.t die vf dem praß hant acht

Schlemraen vnd dernmen , tag vnd nacht
Den dreit der wirt noch kunt�chaft zuo

Eyn Buog vnd. vierteyl von eyner kuo

Vnd bringt jun mandel, figen, riß,
Sp bezalen �ile jn v� dem yß
Vikt-würden bald va�t gern wikig �yn
Wann wißheit �te>ket jun dem wyn

Dit jnn �i<_ gie��en �pat vnd fruo

Je eyner drin> dem andren zuo

Jh bring dir eyns, ih kúßel dich,

Das gebürt dir, der �pricht, �o wart ics,
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Vndwer mich, biß wir beid �int vol

Doi�t den narren yet mit wol

Eyns vf dem becher , zwey für den mund

Eyn �tri> an den hals wer eym ge�undt
Vund wáäger den �olli< füllery
Triben, es i�t eyn groß nuarry,
Die Seneca zittlih für �ach
Dar omb er jun �yn büchren �prach
Das man würd ettwan geben mer

Eym drunken , dann eym nüchtren eex

Vud man wurd wellen gerümet �yn
Das eyner drunken wer von wyn
Die Bier�upper ih dar zuo meyn

So eyner drin>t eyn thun alleyn
Vandwerden do by al�o vol

Man lief mit eym ein tr v� wol,
Eyn narr muoß vil ge�o�fen han
Eyn wy��er mäßlih drin>en kan
Vnd if ge�ünder vil dar mit

Dann, der mit Küblen jn �ich �chäât
Der wyn i� gar �anft am jngang
Zuole�te �ticht er doch wie eyn �chlang
Vnd gúßt �yn gi�t durch alles bluot
Glich wie der Ba�iliscus duot.

Jakob Lo chers lateini�che Ueber�egungdes

Narren�chiffs kenne i< nur aus folgenderProbe
beim Flôgel+:

Vxovem duéctrè proptey DDes,
Divitias propter �olas, non prolis amore

Vxorem ducens, cotiugiumve petens,

Na
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Hic patitur merito lites et iurgia, rixas ;

Et pacem et perdit commoda connubii,
'

Gt

Arvinam multi quaerunt �ub podice A�elli

Et cumulant trullas : ftercora vana petunt :

Vxorem ducunt vetulam dum turpiter Egien,

Quae nummos habear divitiasque leves,

Nulla quies illum recreat: pax nulla fovebit,

Semper habet rixas, litigiamque frequens ;
“

Nulla voluptatis �pe@Æabunt ocia talem, ,

Magnarum allexit quem male �accus opum,

‘Nullague �peratur proles », dileéio nulla :

Vnam pacificam vix aget ille diem,

Quin �ibi continuo �accus transvVerberet aures, -

Quem propter �tultius factus inersque- fuic, cet,

Jm OAriginal lautet die�e Stelle �o:
|

Wer durch kein ander vr�ah me

‘Danndurch gutts willen gri��t zuor ee

Der hat vil zan>s , leyd, hader, we.

Wiben durchs gutz willen.

Wer �{lü}t jun e�el vmb das {mär

Der i� vernunft vnd wißheyt lär
“

Das er eyn alt wyb nymbt zuor ee

Eyn guotten tag vnd keynen me

Er hat ouch wenig freud dar von

Kein fruoht mag jm dar vß ent�ton

Vnd hat ouch nyemer guotten tagk

Dann �o er �icht den pfennig �a>-

Der gatt jm ouch di> vmb die oren.

Durch den er worden i�t zuom Doren U, � w.
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Außer die�er Locher �< en Ueber�egunghaben
wir noch eine andere von Jodocus Badius

einem gelehrten Buchdruckerzu Paris, iù der man

aber nur �ehr wenige Spuren des Originals an»

triff. Kein Titel i�t länger als zwölf, höch�tens 14

Ver�e, wenn auch das Originalaus dreißig, funf-

zig oder hundert Ver�en be�teht. Jh be�iße von

die�er Ueber�etzung die höch�t �eltene Ba�eler Aus-

gabe vom Jahre 1507 in 4, Die �o ebenange»

fuhrte Satire auf dieienigen, die des Geldes wegen
ein altes Weib heirathen, i�t hier auf folgendeWei�e

nachgeahmt:

Deob diuitias vetulam ducentibus.

O.uisquis ob era domum vetulam �ibi ducit ineptam

Hinc requiem �perans et parri gaudia victus

Œrrart vt arvinam qui in podice querit a�elli.-
Uam licem et curas vr �tercora colligir ille.

Quisquis-rugo�am vetulam �ibi ducit ob era

Ducitur a nummis conditione gravi: ,

‘Nam libertatis mox totum perdit is a��em

Atque voluptatisvip tenet vnciolam.

Hjntolerabiliusnihil e�t quam femina diues,
Jnque aurem ob dotem dormit vtramque �uam.

Nulla �ere cau�a e� in qua non femína litem

Mouerit, vt tecto pellat et vrbe virum,

Malo venu�inam quam te cornelia mater
Gracchorum: fa�tumnon queo ferre tuum.

Ergo parem ducam que me colat et vereatur,

Aut celebs ca�tum �emper habebo-thorum.
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Metkwürdiger als die�e Ueber�etzungenoder

Nachahmungen�ind:

Geilers Predigter úber Brants Uarren�chif
die er im Jahre 1498 in Straßburg gehaltenhat,
Sie wurden von einem �einer Schüler, Jakob

Other, lateini�ch herausgegeben, wahr�cheinlih
mit Benußzung des Geiler�chen Manufkrivts ; denn

Geiler hatte �ie lateini�< ausgearbeitet oder konzi»

pirt , wenn er �ie gleich nachher in deut�cher Sprache

hielt, Von die�er lateini�chen Ausgabe er�chien im

. Jahre x520 die deut�che Ueber�egung d) des Paters
Johannes Pauli, Leßmei�ters zu Tann,

(TannaY

Die�e Ueber�ezung gewährt in der That eine

�ehr intere��ante Lekture , be�onders i� �ie ein reich-

haltiges Gemälde der Sitten und der Denkungs-
art die�er Zeit. Hier nur eine Strelle aus,der �ehs:
zehnten Predigt , bei welcher das oben angeführte
Brant�che Thema: von Fullen vnd pra��en
zum Grunde gelegt i�t,

An dem Sontag vf Oculi,

Von follen Karren.

Die XVT. �char der narren i�t, Pra��er, füller,
faul narren (Potatorum et gulo�orum.) Sie wer-

den erkant in di�en �chellen.

Von der er�ten Schellen,

Die er�t �cel i�t hebetudo �en�us , Stumpfe des

Gemüts, fre��en vnd �au��en machet bô�e demp�}vf
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® �teigen in das haubet die das hirn beträben, dauon
© die veruun��t �tumpf} würt. Jheronimus, nüt
« i�t daz die ver�tentlicheit hindert als fre��en vnd

*

truncfenheit ,
vnd zu gleicherweißals blindheit i�t

«cin tochter der vnkeu�chheit, vnd �eint narren ges

«hei��en, A�o i�t �tümp�fe ein tochter des frae��s
« die minder i�t, �o werden �ie Kinder genant, er

« i�t ein Kind wan er getrin>et.
a

Von der andern �chellen,
« Nun die ander �chel i�t (Jneptaleticia)Vn-

& zimlichefreud, es i�t vmb ein trun>nen men�chen
& als vmb ein �chi} on ein ruoder , oder on ein
“i �chif�man, daz {i� wärt von dem wint an alle
< ort gewor��en , daz es etwan zerbricht, Al�o. wan

& die vernunfft die der �chiffman i�, mit dem ruoder

&in der �eelen bekümmert i�t, �o. fahet der men�ch

“mancherlei an, nach der peinlichheit oder leidlicheit
“ ynd eigen�chaft des men�chen, wie in der �elb wind

&anficht oder an kumpt, der wil �techen vnd howen
«als ein lew, der ander wil �pringen end gablen
“als ein aff, der drit befoßet �{ - i�t wü�t wie ein

« �uo, der vierd weinet daz trun>en ellend , weint

«�ein �únd, will, yederman reformieren i�t ein
« �chaff 1, 1.”

Von der dritten �chellen.
« Die dritt �chell i�t, Vil clappern, von dem

« feaß vnd �auffen würt dermen�ch ‘vnge�chi>t in der

«zungen , darumb ward der reihman g�trafft an

“dev zungen luce pvi, cap. wan {weten folgetdem
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“fre�ienvnd �auffen nach darum�ecun. hugo,i�t not
&

daz ob dem ti�ch eín men�ch fúr �ich �ehe.

Von der vierden �chellen,
« Dfe vierd �chel i�t. gau>klendie leut zu lachen

“
machen, vnder �elber lachet , daz kumpt von bre�ten

®

dex vernun��t, wann wie �le nit mag die zung
C regieren, al�o die vßwendigen geberden auch nit."

“ Die vi �chel i�t Prepropere. Es �eint die frú
< e��en an dem morgen vor der �tund des rechten
“

ymbiß: on. nottur��t , �ie �eint nit �ieh, �o arbeiten

<�ie nit, �o gond �ie nit vberfeld, no vmb keiner
“ eerlichen vr�achen wegen. Jonathas wer �chier
“ vmb �ein leben kummen , das er fcû ge��en het."

“ Die �ibend �cel i� , vil mal e��en, einem ge-
« �unden men�chen i� es genuog zuo dem tag zwei
*

mal zuo e��en, merer mal e��en �chadet dem leib?

Verß.
„ “Qui �emel e�t Deus, biß homo �ed be�tia qui
É ter, e�t demon quater duonfamquinquies e�t
« �ua mater.

“Ein mal e��en i� gôtlich,zwei mal men�{<li<,
« dreimal fihi�ch, viermal teuffelli�h , fünff mal �ein
*

muoter,?

« Die zehend �chel i� kö�tliche �peiß �uochen, �ie
< achten nitt ob �ie wol �hmecen oder nit. Cleopa-
<“ tras die Künigin von Egipten „ die aß zuo rom bei-

F



“Anthonio ein berlin vß e��i < ward ein müßlin,
“ ynnd ward �úr dau�ent ducaten geacht , was nit
« va�t ein gout e��en.”

«Die zwöl��t �chel i�t mit zuouil fleiß vnd ern�t
«“

die �peiß zuo bereiten wan �ie �chon nit ko�tlich �eint
« (i, regum ii.) die �ún Heli die hetten vil fleiß vf}
« flei�ch zuo bereiten. Es �pricht hugo vil men�chen

«eint , die zuouil �orgfeltig �ein �peiß zuo bereiten,

“�ie hon on zal weiß erdacht zuo kochen, yes �o
« wdllent �ie weiche �peiß, yet harte, yetzund ge-

«bachens, yeßz ge�ottens dan gebratens, yetzund
& galrey, yelz gepfe�fert, yetßund leber�al, yet kalt,
“dan warms, vnd �ein glü�tig gleich als giengen
« �le mit kinden, die�e �ol man nit allein �traffen
“man �ol iv �poten, �ie machen �ich zuo ein trechter
<durch den in ein faß der wirt {hüt was er wil,
« �ant Bernhart �traft �ein - münich ond ander von den

&eyern daz man die al�o marteren muß yeß ond �o
« fiedet man �ie weich, dan hart, ye gebachen dan
« gebraten , yeltzundkroßeyer 2c. 2c,"

« Die xv. chel i� zeuil groe mundfoï on�chieben,
«vnd nit halber kúwen , �ouil ein �peiß baß geküwet

A

«Die xiii, �cheki�t, wan �ie ein bi��en brot in

«den mund hond abgebi��en , das �to��en �ie den

« widerumb in die {ü�el, andere trin>en �o �ie
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“noch die �peiß in dem maul hond, vud machenein
& �uppen im maul,

« Sag mir ich bit dich darumb, wo kumetes her,
“das hie inn di�er reichen �tat die �o wol an einem
&guoten ort leit vnd al�o vil armer burger funden

6 tyerden, Es kuwmptniergen har dan von demfre��en
“% ynd �au�fen das hie i�t, wan die burger haben

© hie ire �tuben nah allem irem wollu�t, vnd wie �ie
“ wöllen, vnd wie künne die �tuben den burgern �as
©“ den thuon �priche�t du, alfo wan fie kumen vmb
« ir guot das �ie hond vnd das fie möchtenhaben.

«

Zuo demer�ten �o verzeren �ie das gelt das �ie
& hond gewunnen, wan da muoß einer ein plápart

« oder acht pfenuing vßgeben zuo der ürtin , die
“ex vov gewunnen hat, vnd bleibt al�o den �elben
<tag v� der ftuben �igen bei den guoten ge�ellen,
« vnd ver�aumet �ech� oder'zwdöl� pfenning da heim
“ die er wol gewinnen möcht,und �ein �eine knecht
“da heimenliederli<, vnd thuon nt vud wúrt-
“

des morgens vulü�tig zuo wer>en, wan er ge�tern
& vol weins i�t ge�ein , vnd nit als lú�tig als were

® nit bei dem wein ge�ein vf der �tuben , es i�t ein

a�prichwort nach vil feirtagen kumpt �elten ein guo-

«ter wer>tag, er �ot �pat v�, er muoß den wein
®

vß �chlaffen. Jch wil ge�chweigen das die arm
& fraro mit den finden da heimen mangel leidet,
E darumb fumpt es daher das die handwer>sleut
«“ die reih �eint, die werden arm, vnd die arm

® �eint, die werden nimer rei<, vnd �chadet dem
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C leib vnd dem guoten lúmden, vnd �chadet auch der
«

eer, es i�t an den tag es. weiß yederman was man

« vf ein truneFnen man haltet , man �pottet �ein,
« man lacht �ein, man �pricht er i�t ein kind, das

«es der �elen �chadet wan wer nit me��igklichen lebt

Cin e��en vnd in trin>en, der fahet vmb �un�t an

& ein gei�tlihs leben zuo fúten, Sie �prechen daz
« fa�ten �ei das min�t guott wer>, das will ih yetund
C nit veran twurten, 2c. 2c,

“Mas hat den reichen man in die hellgetragen,
“den das er ein ge�ell was, Er tran> als ein ge�ell,
« darumb �itt ex in der hell, Darumb bruoder �g
« <út du die narren �chel von dir, das du auh
& nit verderbe�k. Ja �preche�t du wie thue ih im,
& es i�t ein me��er damit du die �chellen alle abhowe�t,
« Jß vnd trin das du zuo end kume�t umb des wil

“�en man e��en �ol, ia was i�t das end, das i�t es

G das du môge�t leßen vnd verbringen die wer> die
“ dir zuo gehôren, vmb der glory gottes des herren,
« ynd vmb deiner �eelen Heil willen , nit das du lu�k
« darin habe�t, i��e�t du men oder minder dan das

« obgemelt recht erhei�chet, �o �únde�t du , yetund
« an nit mee.”

Mehr Wis und komi�che Laune, au< mehr Ge-

wandtheit der Sprache als Seb. Brandt vers

râth �ein Zeitgeno��e
Thomas Murnevr,

der Theologieund beider Rechte Doktor , gebohren
zu Straßburg x475 - ge�torben1536 (?)



Seine bekannte�ten und wichtig�ten poeti�chen

Srifcen �ind 1) die Narrenbe�chwerung,
2) die Schelmenzunft. Das er�te Gedicht
kenne i< nur aus Flôgel e), der auch eine Stelle

daraus angeführt hai, Es enthält eine Schildes

rung des allgemeinen Sittenverderbni��es be�onders

unter der Gei�tlichkeit. Ob wirklih eine Ausgabe
von 1506 exi�tirt , i�t ungewiß ; bekannter �ind die

Ausgaben von 1512, 1518 und 1522 zu Straße

burg ; die �pätern �ind grö�tentheils, wo nicht alle,

mehr oder weniger moderni�irt.

Wie hart Murner die Gei�tlichkeit �einer Zeit

behandelt, davon mag eine Stelle aus Flöôgel
zum Bewei�e dienen :

ö

Aber '�eyt der tüfel hat
, Den adel bracht in Kirchen�tat

“

Syt man kein bi�cho� me will han
Er �y dann gank ein edelman

Der täfel hatt vil {u< zerrißen
Ee das er �ol<s hat durhgebißen
Das der für�ten kinder all

Die infel tragen wendt mit �hall —

Es �ol kein für�t ein pfarrer �yn,
Was nymp�tu dann die gülten yn —

Das kumptallein von für�ten her
Die wöllent nit �yn betteler,

Und wendt nit leren , �ingen , wyhen,
Sunder alle arbeit �{hyhen.
Des mach�tu dir ein wyhebi�chof
Dem helt�tu gar ein �hlehten hof



Der i� für dich gelertund clug
Und thut dym ampt allein genug

Hett�tu nur ein vicarier

Der für dich in die hellen fier,

So möchte�t wol von freuden �agen.

Folgende Satire auf die Advokaten i� aus der

Vorrede zu der neue�ten Ausgabe der Schelme n-

zunft entlehnt.
Die Federn �pinnen,

Wer myn feder ond myn �{ryben *)
Jc) möcht im tüt�chen land nit blyben
Jh �hlemm vnd demm ich zere vud braß
Das nem ih vß dem Dinten vaß

Herr �chryber das ir �elber �agen
Das kynnen die puren von euch clagen
Wy ir �y braten �teden �chinden

Allwyl ir einen trop�fen finden

Allwyl es trüffter �yht es nit

Jr macht je manchen �uren tritt

Durch den regen dur< den �<ne

Thund ir ie mir der federn we

Bund �piat die federndi> zu vil

Von ha�en ih eu< �agen will

Das ich doch. �yt nie hab vernummen

Wie er eu< �ey in pfe�er kummen

Doch �ol mir das kein fragen �yn
Wie er doh kummen �y daryn

Wißt ir wann ir hatten gladen

Dem armen puren do zu �chaden

*) pviclleicht:Wer nit myn feder 2,2
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Da �aß myn herr der advocat

Der anwalt ouch �yn �tetily hatt

Vogt gwalthaber vnd fürmundt
Ein yeder der geladen kumpt

Wer do ißt von euerm ti�ch

“Der nymt vom �chlegel �einen fi�ch.
Ee das ir das Benedicite machen

So �agt ir von des puren �achen
Wie ír ein feyßten puren handt
Dobey fr euer ge�t ermant

Das �y die �ah hoch extollieren

Den puren by der na�en fieren
Vnd leßt im für ein wild vergicht;

Auch ratendt �m ins Kammergericht
Spricht er dann er �y zu arm-

So �agt ir das �yn �ah ee warm

Euch �tatt �y warm ir wermt euch fry
So der paur erfrúrt dobÿy
Vnd müß �yn fyndt gèn mens citieren

Er könn den ko�ten nit verlieren,

Verlirt die �ah der arme man

Wie das mans jm zu leidt hab than
Das �agt ir, dann er darf nicht �regen
Der teufel muoß euh den ha�en ge�egen,
Man findt no< wol der�elben knaben

Die federn nie ge�pißet haben
Den vrtail rat êrkennet hat

Des kompt ir auf das galen rad

Die feder�pitzer �ind bey Heeren
Die �ich allein mit federn neren

Þ



Vud blybenvf dem ki��en �igen
Vnd thun nit me dann federn �pigzen

“

Vil �ind des handtwerksmächtig worden

Graven vß der �hreyber orden,

So als mancher edelman

Der vil harter kríg gethan
In grund hinyn verdorben i�t
Das er kein �eder�pilzer i�t.
Jch weiß kein be��ern rat auff erden

Das �y einmal auch �chrèeyberwerden

So üúberkemen �y doch geld
Vnd legent nit �o hart im feld
Doch hôr ih das herwiderumb
Feic das dintenfe��el vmb

Dann mie��ent �y oft wider {<wigen
Was �y gewannen ye mit �pißen
Vnd mit der feder hond erfecht
So g�chicht jn warlih eben re<t
Vß graven wider �hreyber machen

Dann muß ih durch die finger lachen,

Die Schelmenzunft er�chien zuer�t 1512
und vermehrt das Jahr darauf 1513 zu Augsburg
in 4. auh 1516 zu Straßburg in dem�elben For:

mat. Dies �ind die ächten, aber auch �elten�ten
Ausgaben, . Einen Abdru> der Augsb., Ausgabe v,

x513 be�orgte ein Ungenannter 1788: Thomas n7urs

ners -d, bh, S. u, bl, R, R. Drs. Schelmenzunjr
aufs neue mit Lreläurerungen herguogegeben,Zalle,

8 (8 Ggr.)



— 208 —

Von der Originalausgabe, die bei die�em Ab-

dru> zum Grunde gelegt i�t, bemerkt der neue Her-
ausgeber :

“

�ie i�t in Quart und hat folgenden in

« Zierlei�ten eingefaßten, roth gedru>ten Titel;
“ Schelmenzun�c Antzaigung alles Weleleuffigen
«“

mutwillens, �chal>taiten vnd bübereyen die�er Zeir

«dus den hochgeleerten herren Doctor Thoman
“

Murner von Straßburg �chimpflichen erdichret
“ynd zu Frantfirt an dem Mân mir ern�tlichem
« �rnemen geprediger. — Beinahe iede Rubrik i�t
© mit einem Holz�chnitte ver�ehen „ welcherdie halbe

"Seite einnimmt. Der Text i�t zu beiden Seiten
«“ mit Zierlei�ten eingefaßt. Die Blätterzahlen feh»
© len, die Bogen aber �ind �ignirt. Das Ganze
“betrâgt9 Bogen und 3 Blätter. Auf dem letzten
Vv

�teht folgendes :

'

« Von Doctor Murner i� die Zunfft
« Zu Frankfurt predigt mit vernunft.
“ Entlich getru>t, auh corrigiert
« Zu Aug�purg, vnd mit �leiß volfiers
« Durch Silvanum Othmar fürwar

« Jm fün��zen hundert vnd xiij jar
« Bey fant Vr�ula an dem Lech
© Got vn�er miß:hat nymmer re<._

«Got �ey Lob.”

Das Gedichtenthált außer der Vorrede 48

Schilderungen, deren iede mit einem Sprichwort
über�chrieben i�t, wie z. B.-von blawen Entren pre-

digen ; denWein ausrufen; an ain Rerbhols reden;
ain grawen ro verdienenz auß ainem holen hafen



reden: die oren la��en melken; u. �. w. Am Ende

folgen noh : der verloren Sun; des Vaters Ant-

wurt; Ver�pruch des verlornen Suns; die ence�chul-
digung des zunffrmai�ters.

Einige der intere��ante�ten Auf�äße in der gan,

zen Sammlung �ind die folgenden, wovon der er�te

gegen die Schmaroßer , der zweite gegen �{hmáh-
füchtige Weiber und der dritte gegen die un�ittliche
Aufführung der Gei�tlichkeit gerichtet i�t,

Den praten �hmecen,

Schma>enbrätlin i�t mein nam

Schmarogzens ich mi<h nymmer �cham,
All kirhwey , hochtzeit vnd pan>et
Vnd wo man zechet frú vnd �pet
Da kan ich alltzeit voran �ton,
Wo man bezalt lauf i< darvon.

Lauf�tu dar von wo man bezalt '

Vnd �ez�t di<h wo man wirt�cha�ft halt
Auch nym�t vil ein vnd gib�t nichts wider

So �olte�t du’ wol �igen nider
Ainmal an aín ortlin dar,

Da �chelmen, buben offenbar.

Sißzen als unwerde ge�t,
Ain �tulin bringer wär das pe�t,

Wenn du nit geladen bi�t
Oder die Monet gebri�t

Het�t du ain maul gen Rom hineyn
Wolt�t on bezalen trin>en wein,

Den praten �olt�t du nymmer �{<hma>en
O
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Mit roßdre> fúll du dein ba>en,
Wenn du das nit vergelten wilt

So werd dein mag mit gaißpon gfält,
Mancher mil auff ander zôren
Der nyemants wolt ain hündlin nôren
Des nyemans gneußt vinb ainen pfeaig
Groß oder lein, vil oder wenig,

Zu Nürnberg thet das yederman

Hye ließ man dich den ritten han
Der Schelmen zun��t hat die�e art

Das mancher �chelm �ein pfenig �part
Da êx billihex mit béezalt,
Vnd kümpt jm dennocht auß gewalt
Vnnüllich an aim andern ort

Der oft nit dan>t mit alem wort.
Schmark den praten oder nít

Kan�t du fee��en, bezal auh mit,

Ha�tu nit gelt , �o gib ain pfandt,

Was- gat vns an dein �chelmen taudt.

Das EFlapperbânctilin,

Liebe gfatter �eltenfrid,
Solt es mich ver�<hmahen nit,
Das mich der dde händli< man

Hat zu den �chelinen hei��en �tan

Ach helffent mir i< kan �o vil
Das ich ju wol verzaubern wil,

Dek teufel hat dich hai��en kommen

Ich habs in meinen �yn niè gnomnmeù
Dâs ich dich her hab hei��en �ton,
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Du wilt �elbander diß ort hon
Vnd bring�t fräw �eltenfrid wit div

Vnd drowe�t zu vérzaubern mir.

Ich glaub daß du vnd der böß find

Warlich �eyen ge�chwi�terkind,
Wann ws du �olt zu kirhen gon

Só bleib�t du äàuffdé ga��en �ton
Vnd richte�t Pab�t vnd Kai�er aus,

Auch komb�t du nymméexhaim zu hauß
Du habe�t dann die leut vnd land

Mit deinen bô�en worten g�chand
BVndvierzig täu�end lugen gdicht
Got vnd die welt gar außgericht.
Ja wann ain vogel käm hyeherè
Tau�ent méil weit über mere -

Du henEte�t jm ain �pôtlin än

Vnd �chült�t mich ér�t ain ddeù mäit

Gond herzu ins teuffels namen
|

Du vud feltéñfried- züfaüen;
Fe kiappéren vnd kakaire��eñ,
Denn mä wänt it hören ine��ei,
So �tond ir wol zwdl� ganßzexr�tünd
BVndwä�chendeuwern faulen münd

Mit frommen erbern biderleutteñ

Vnd das vorab in hâilgeti zeitten,

Ewers �{<hwägensi� kaiñ endt

Biß ir hönd yedèrmäû ge�chèndt,
Als ir mix ye àuh hond gethon
Do ich euh hieszun �chelmen �ton.

92



Der teufel i�t Abr.

Das i�t freylichain frômbder orden

Darinn der teufel Abt i�t worden
Da ghört nit hyn das hailig creuß

Der Abt mú�t weichen �un�t be�eiß.

Betbücher ligt verbergent all

Das on�er Abt uit drüber vall.

Mie dünekt das euch �o fröômbde märe

Ob der teufel Abt �chon wäre

Man findt wol �emlich bôß prá�aten
Die thund vil teufeli�cher thaten
Dann der Teufel auß der hellen.
Gei�tlih Prälaten jagen wellen

Bla�en , heulen, hochgwild fellen
Un�innigeklichen rennen, baigen
Den armen leuten dur< den waiken
Mit zwantzig „ dreyßig , vierkig pfärden,
Seind das gei�tlih prelati�ch bärden
Wenn die Bi�choff jeger werden

Und die hund die mettin �ingen
Mit heulen den gobdien�t vollbringen;
Jn klöô�tern thund das auch die äpt
Jch waiß wol wie man drinnen lebt

Die clô�ter �eind ge�tiftet worden

Zu halten ein gei�tlichen orden

So wölt jr yegund fúr�tlih leben
|

Wört jr drauß man würdt euh geben
Schmale pfennig wert zu e��en
Der teuffel hat eu< gar be�e��en
Das ‘jr doch auß gei�tlichen gaben
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Vil mer Hundt getzogen haben
Dann bráder in dem clo�ter �ind
Oder �un�t gai�tliche kind

Vnd hond das clo�tergar vergifft

Die pfrúnden auffdie hund ge�tif�t
Wolan , wolan, was wölt je wetten,

Eure brüder werden Metten

Ainmal �ingen von euret wegen
Das euch der teufel gibt den �egen
So er doch on das Apt i�t worden

In eurem �o �chelligen orden.

Ein Paar andre Schri�ten die�es Thomas
Murners,

die Mlle von Schwindelsheym vnd Gredt

mMálierin Jarzegt
und

die Gauhmarr (die Narrenwie�e)
zu �tra} allen wybi�chen Mannen 1e.

find gleichfalls �atiri�chen Inhalts. Auch wird er in

einer �hon im er�ten Viertheil des x6ten Jahrhune
derts er�chienenen Schrift © als Verfa��er des zu

feiner Zeit �o �ehr beliebten komi�chen Volksromans,
Tyl Ulen�piegel

angegeben.Auf die�e Angabe gründet es �ich wahr»
�cheinlih, wenn ihmauch im Jö cher f<en Ge-

lehrtenlexikondie�es Buch zuge�chrieben wird, War

inde��en, wie man aus einer Ausgabe vom Jahr
540 �<ließen muß , der Eulen�piegelur�prünglich
plattdeut�ch und wie Le �in g e) bemerkt, �chonge-

gen das Jahr 1483 ge�chrieben, o. bliebe vielleicht
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fär Murner,nur das Verdien�t dex er�ten Ucber-

tragung in die hochdeut�cheSprache übrig,

Die mei�ten Erzählungen in die�em Roman �ind
von der niedrig - fomi�hen Gattung und zum Theil

�ehr �hmuzig ; andere hingegen verrathen viel Fein»

heit und Wigs und dürften noch icht auf den Beifall

gebildeter Le�er An�pruch machenwie z. B,die fols

genden : h)
|

Die XEkTIT Hi�torien.
Wie Vlen�piegel �i ausgab, das er zu Magdenburg

von der leuben fliegen wolt,

Al�o bald nach die�er zeit , als Vlen�piegelein

firhener. was, kam er gen Magdenburg, ond trieb
viel an�chleg, dauon �ein nam ward von er�t bekandt,

das man von Vlen�piegelwu�t zu �agen, vnd ward

angefochten von den fyrnem�ten der bürger von der

�tat , das ex etwas abenteurigs treiben �olt, das �agt
er, er wolt es thun, auff dem rathau�e , vnd von

der leuben herab fliegen, macht ein geichrey jnn dey

�tat , das �ih iung vnd alt �amleten auff dem mar>t,

vnd wolten es �ehen. Al�o �tund Vlen)piegel auff
dex leuben vor dem rathaus , vnd bewegt �ih mit

den armen, gleich als ob er fliegen wolt, die leute

�tunden , theten augen vnd meuler auff, vnd mein-

ten er wolt fliegen. Vlen�piegel lacht und �prach,

ich meint, es wer kein thor oder nare mehr jnn der

welt denn i, fo �ihe ih wol, das hie �chier die

ganlzo �tat vol thoven i�t, vnd wenn ihr mir alle �ag-
tet, das ihr fliegen künd, ih gleuht es nicht, ih



bin doh weder-gans noch fogel , �o hab ih nict fl-

gel, vnd on feddern kan niemants fliegen, nu �ehet

ihr offenbar , das es erlogen i�t , vnd lie al�o von

der leuben, lies das vol> eines teils fluchen, das

arider lachen vnd �prachen, das i�t ein �hal>s narr,

dennoch hat er war ge�agt.

Die XVII. Hi�torien.

Wie Vlen�piegel alle kranken jnn einem �pittal auf

einen tag on glle arzney ge�undr macher.

Auff eine zeit kam Vlen�piegel gen Nürmberg
vnd �chlug gros brieff an die kirchthüre, gab �ich aus

für ein guten arßt zu aller franfheit, Nu war ein

gro��e zal kranker men�chen jun dem newen �pittal
vnd der kranken men�chen wer der �pittelmei�ter gern

eins theils ledig gewe�en vnd het jhn ge�undheit wol

gegünt , gieng zu Vlen�piegel dem arkt, vnd fragt
jhn nach �einen brieffen, die er ange�chlagen het, ob

er den kran>en a��o helfen kônt, Vlen�piegel �prach,

ja wenn er zwei hundert gülden wolt geben, der �pit-
telmei�ter �aget jhm dásgelt zu, �o ferner den kran-

>enhilt , Al�o verwilliget �i{ Vlen�piegel des, wo

er die kran>en nit gerad macht, �o �olt er jhm nit

ein pfenning geben, das gefiel dem �pittelmei�ter
wol vnd gab ihm xx gülden darauf. Al�o gieng
Vlen�piegel jnn den �pital vnd nam zween knecht
mit jhm vnd fragt die kran>en , einen jglihen was

ihm gebre< , vnd zu lebt, wenn er von einem kran»

*>en gieng, �o be�hwur er jhn vnd �prach , was ih
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dir offenbaren würd , das �oltu niemants entde>en,
das �agten die �iehen Vlenpiegel zu, darauf �agte *

er eim jeglichen be�ondern al�o, �oll ih nu euch

kran>en zur ge�undheit hel��en, vnd auf die füß

bringen , das i� mir unmüglich, ich verbrenne denn

ewer einen zu puluer, vnd gib das den andern jnn leib

zu trin>en, das mus ich thun, darumb welcherder
“

Frenke�t vnter euch allen i�t, vnd nit gehen mag,

den wil ih zu puluer brennen, au�f das ich den

andern môge helfen , �o werde ih den �pittelmei�ter
nemen , für die thür des �pitels �tehen vnd mit lau-

ter �tim ru��en, welcher nicht kran> i�t, der kom her-
aus , das ver�hlaf} du nicbt, al�o �prach er zu: ielz-
lichem jnn �onderheit , denn der letzt mu�t die zeh

bezalen. Solcher �ah nam jgliher acht, vnd auff
den gemelten tag eilten �te mit krúken vnd lamen

beynen , als feiner der letzt wolt �ein, da nu Vlen-

�piegel nach �einem anzeigen ruft do begunden �ie
von ftat lau��en, das der �pital gana leer war, da

begeret er �einen lohn, der jhm zu �ampt gro��em
dan> gereichet ward, da reit er hinweg. Aber jnn -

dreien tagen kamen die kran>en alle herwidder, vnd

beklagten �ich ihrer Kranckheit, do �agt der �pittel-

mei�ter, wie gehet es doch zu, er hette jhn doch den

gro��en mei�ter zu bracht , der jhn geholfenhat, das

�ie alle �elber dauon gangen waren, da �agten �ie dem

�pittelmei�ter, wie er jhn gedrawet het , welcher der

legt zu der thúr hinaus wer, #0 er �ie ruft , den

wolt er verbrennen zu puluer. Da merkt der �pit-

telmei�ter das ex betrogen was, aber der'arßt was
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hinweg, al�o blieben die kran>en widder im �pittal,
vnd was das gelt verloren.

e

Anmerkungen.

aJ Einige Nachrichten von �einen Lebensun�idnden

findet man in Pantaleons Heldenbuch deut�ch.
Nationz vergl. deu�ch. Merkur 1776. Januar

S 72, Vor die�em Stücke �teht auch �cin Bilds

niß nach einer Zeichnungvon Braus,

bJ Ge�ch. der Lom. Litrerat, ZzterB,

C) Rompendium der deut�chen Lirr. Ge�chichte.

d} Der Titel die�er Ausgabe, die ih �elb�i be�itze,
lautet �o: Des hochwirdigen Doctor Rei�erss

pergs naren�chi} �o er gepredigt hat zu

�iraßburg in der hohen �tift da�elb�t Predisz

crat d° zeit, 1498. Dis geprediger. Vnd vf
latin in rüt�<h bracht, darin vil weißheiti�c

zu lernë , vnd leert auch die narrê�chel bins
wee werfen, i�t nüt vnd gut alen men�chen,
Cum Privilegio. — Ueber das Verfahren beî

�einer Arbeit erklärt fich der Ucber�eger mit fol-

genden Worten : “yß dem latin gezogen zu tüt�ch
«durch bruder JohannesPauli der mindern br:

«dern fant Franci�ci ordens , der auc vinb bitt
“ willen viiler cer�amer per�onen, gelerter vnd vn-

« gelerter , den �i �ür �ich genumen des latins
«“ meer dan die wort , wan latin ze tüt�ch machen
“

von wort zuwort, i�i ctwaz vnuer�tentlich” u, �, w.

/
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Ge�ch. der kom. Litr, Zter Theil. S. x36. ff.

Die�e Schrift hat den Titel: Ain �{hdner Dia-
logus zwi�chen aim pfarrer vnd. aim Schulr-
bayß,betreffend allen úbel�tandr der gay�t-'
lichen. 4. GS. Flôgel a. a. O. S. 203. |

2) S. Le�itngs Leben zter Th. S. 136. �. -Die

hb)

Ausgabe,die Le��ing auf der Wolfenb. Bibl. fand-
war vom Y. 1540. Sie hat folgendenTitel:

Œyn wynvberbarlihe und �elzame Hi�tory
von Dyll Ulen�piegel, búrrig aus dem Lande

Braun�chweig, wie er �ein Leben verbracht

hart, neulih aus Säch�i�cher Sprach au�
gut Teut�ch verdolmer�cher, �er furzweilig
zu le�en mic �chônenSiguren.

Sie ‘�ind aus einernoch. dltern Ausgabe, die ich.
�elb�t be�ize, vom Jahr 1538- in 4. Der Titel
lautet �o; Von Vlen�piegel eines bauren fon

des lands Braun�chwei>k , wie er �ein leben

volbract hat gar mir jeltzamen �achen. Dann

folgt ein �aubrer Holz�chnitt auf welchem Vlen-

�piegel zn Pferde , in der einen Hand die Eule,

in der andern den Spiegel ‘haltend, abgebildet

i�t, Die übrigen Holz�chnitte �ind unbedeu-

tend. Ja der, hinter dem Titel befindlichen,

Vorrede findet man fein Wort von einerUeber-

�ezung aus dem Säch�i�chen ins hochdeut�che.
Dagegen heißt es gleich zu Anfang der Vorrede :
“Es was vorzeitten ein li�tiger vnd durchtriebner
E abenthewer genant Vlen�piegel, gevoren im

€Braun�chwelgi�chenHerzogthumb,der inn Deut-
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“�chen vnd Wel�chen landen , vor herrn vnd gez

“meinem vol>, �el6am vnd �chal>s lu�tig po��en
« ynd abentheuer volbracht hat , welche ge�chire

«ich, �o vnd nachdem etlich, die mich der-

« wegen gebeten einiche ent�chuldigung anne- .

“men wolten, Zu �ammen gezogen vnd

« gebracht” u. �. w, Am Ende �teht: Gedkuckr

zu Erffurde dur< Melchior Sach��en jun .

der Archê Toe. M. D. XXXPVIIl, — Die�e

Ausgabe i| dußer� �elten; auch Flôgel(Ge�chichte
der Hofnarren)hat �ie nicht gekannt,



Siebente Vorle�ung.

M-rkwärdigerin An�ehung �eines Stoffs und der

äußern Pracht dex er�ten Ausgabe als von Seiten

�eines poeti�chen Werths i� das epi�che Gedichtaus

dem Anfang des xóten Jahrhunderts , der

Theuerdank von Melchior Pfinzing,

oder , wie der eigentliche Titel lautet,

die geuerlicheiten vnd eins reils der ge�chichten
des [ôöblichen �treyeparen vnd bochberúmbs
ten helds vnd Ritters herr Tewrdannckhs.

Der Held die�es Gedichts i�t der Kai�er Maris
milian, der er�te die�es Namens. Er fährt den
Namen Theuerdank, d. h. einer der auf Abentheuer
denft, niht, wie man aus einer lateini�chen Ueber:

felzung die�es Namens �chließen möôgte, einer dee

�einen Dank theuer erkauft hat a). Die Abentheuer,
die er be�tand und die zum Theil aus der Ge�chichte
des Kai�ers �elb�t entlehnt �ind, machen den Jnhalt
des Gedichts.

Jm Jahre der Welt 6444 regierte
« omb die refier

« Gen dem nidergang der Sunnen
”

ein großer und mächtiger König No mrei < (Karl
der Kühne , Herzog von Burgund); �eine einzige

Tochter E‘hrenrei< (Maria), i�t an Schönheit
und Ver�and ein Wunder ihrer Zeit, Die ange-

�ehen�ten Prinzen bewerben �i<h um �ie und die

Großen des Hofes wün�chenes, daß �ich der König
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einen Eidam aus�uchen môge. Die�er wün�cht die

Meinung �einer Räthe zu wi��en; �ie können nichts
ent�cheidendes daruber �agen und überla��en die ganze

Sache dem Aus�pruchedes Regenten ; er giebt ihnen

endlich die Ver�icherung „ daß er es reiflih überlegt
habe und in feinem Te�tamente den Prinzen nens

nen werde, den er �einer Tochter zum Gemal wün»

�che. Bald nachher�tirbt der König ; in dem Te�ta-
-

mente i�t Theuerdank genannt, Es wird ein

Bote abge�chi>e, um den iungen Prinzen aufßzu-
�uchen und ihn an den Hof der Für�tin zu laden.

Drei ange�ehene Staatsbediente der Für�tin, Fü r-

wittig, Unfalo und Neidel hart, die unter

dem weiblichen Regimente be��ere Sache zu haben
glaubten, werden unter einander eins, die Sache
zu hintertreiben und, wo möglich, den Prinzen aus
dem Wege zu räumen.

Als nun der pot was hingè�andt

Etlich da��elbig in dem landt

Verdroß an Jrem herßen
-

�eer

Gedachten khumbtder Held hieher
Zu vun�er frawen der Künigin
So wmirdet Er gleih nemen hin
Von vnns all vnn�er regiment
Darvmb �o mue��en wir behendt

Suchen �ubtill mittel vnnd weg

Dardurch der Held vorniderleg

Ee Er kem her an einen paß u, . w.
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Theuerdanks Ent�chluß kömmt ißrem Vor:

haben zu Hülfe. Déèr Sitte �eines Zeitalters ge»

máß will er niht éher ara Hofé der Für�tin er�chei-
nen ; ehe er �ich durch gkoße Héldehthätznihrer
Liebe werth gemacht hat. Eë entläßt den Boten
mit. die�er Antwort ?

— — — — = get
Der �ol behüetenvor leyd -

Dein Künigin die edel meÿd
Vund Jr trewèr belöner �eit
Das Sy) dich dárutnb heveiit

Zu mir in eyl hat ge�anndt
Ich hoff auh mit meiner hanndt
Ix huld. noh baßzu erwerbenz

*

Odér darutnb zu �terben
Dann yes i� komen der tag
Das Jh wol bewern mag
Das �o Jch aus den Cronicken

Gelernt hab vnnd hi�torien
Drumb �o �ag deiner lieben �räwen
Jh wil Sy nicht be�hawen

Ich häâbdann vor �ouil than
Güte? �ah das Sy mög han
Mich zu der Ee rnit éreñ.

Báïd darauf tritt deë iungèHeld, în Begleitung
�eines Knappen , des Ernhold, unter welchem
Namen der Dichteë den per�onifizirten Ruhmb) haz
ândeuten wollen, �cine Rei�e än Vergebens war



ihm der bô�e Gei�t er�chienen, um durch allerlei
glänzendeAus�ichten �einen edelmüthigen Ent�chluß

“

wankendzu machen, “Jn �chmerzen®

erwiedert ex

ihm,
|

-

Würden michdeinè leer fueren

_

Darumb Jc daraus müeß �púüeren
Das dupi�t ein helli�cher gei�t
Der mich gar gèrèn bet gewey�t
Von got, auf eín vnrechte pan

Aber du ha�t gefelt data

Daun gelaub mir gennzlih fütwar

, Vund predige�t du eía gann iar

So darf�t du dir nit geden>hen
Das Jch von got wolle wen>hen
Noch von meins lieben vaters leer

Jch wil �treiten nach gottes eeù

Mein glauben halten in der not

Vnnd �olt ih darumb ligen todt.

Bei ihrer Rei�e kommen �ie zuer�t än éíneBurg,
die Für wittig be�et hält. Unter die�em Namen

i�t das iugendlicheAlter des Prinzen begriffen c).
Nuünfolgen in eilf Kapiteln die Abentheuer, welche
Fúürwittig dem iungen Helden bereitet ?

« Wié der Fürwittig den Heid Tewrdanne> in
C ein gferlichèit mit einem Hir�chen füret.” (K. IZ.J
“Wie Fúrwittig den Held Tewrdänn> aber in ein
“

andre geferlicheit fúret mit einer Pyrin.” (K. 14)
“ Wie Fárwittig den Edlen Tewrdänne auf ein Jembs
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& �en icyd füren ließ.” (K. 15.)
“

WieTewrdannh
« dur< Fürwittig aber in ein geferlichait mit einem

«Löwen gefürt ward,” (K. 16.) “Wie Furwittig
&« den Held Tewrdannk abermalsin ein geferlicheit
“mit einem Schwein füret.” (K. 175) “Wie

« Tewrdann> durh Fürrwittig abermalen auf ein

« fa�t �orgklich Gemb�enGeieid gefürtward.” (K. 18).
« Fúrwittig dem Edlen Tewrdann> abermalen riet

« �ich in ein geferlicheitmit einem Swein zuo geben."
CK. 19.) “Aber malen eingroß geferlicheit darein
« der Edel Für�t herr Tewrdannh dur anwey�ung
« Fürwittig: gefürt ward auf ein Gemb�en ZJeyd.”
(K. 20.) “Wie Fürwittig den Edlen Tewrdann>h

„Saber in ein annder geferlicheit �úret mit einem Pals
&«[ier rad:” (K. 2x.) “Ein andre geferlicheit darein
« Färwittig den Edlen Tewrdann> fürt an einem
« Gemb�en Jeid.” (K. 22.) “Wie Fúrwittig den
“ Edlen Thewrdann> auf einem Eys ertrenn>kt haben
« wolt,” (K. 23.)

Alle die�e Abentheuer be�teht Theuerdank
mit vielem Ruhm. Endlich aber, von Fürwittigs

tüfi�chen An�chlägen überzeugt , verläßt er mit Un-

willen �eine Burg und kommt “
an den andern paß

den Vnfalo der Haubtmann inne het.” Das heißt,
der Prinz hatte �eine Fugendiahre zurükgelegt und

die mancherlei Gefahren ,
in die ihn theils �ein

Muth , theils auh iugendliche Unbe�onnenheit ge»

führt hatten, glü>lich über�tanden ; iegt tritt er ins

Jünglingsalter,
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dannichfaltiger noh und größer ¡�ad die Ge»

fahren, die ihn auf die�er neuen Laufbahnerwarten ;

�ie geben den Stoff für die 50 folgendenKapitel
oder Ab�chnitte. Zuleßt wird denn ‘Theuerdank
gewahr’, daß er auh hier mit cinem ränfevollen'
Betxügerzu thungehabthabe,

Tewerdann> bey Jmfelber gedacht
Jn was not ‘Jn “Vnnfalo‘hetpracht
Vund wo ers bey zeit nit für fem

Das Er darinn villeicht �chaden nem

Darumb der Held zuo Vufalo �prach
Es i�t ye: ein „wunderlich �ah
Die mir bißher i�t worden kund -:

Das i hye bin �icherkein �tund-®
Weder auf wa��er no< auf lannd

Jn pet wol�t du mi<h han verbranndt

Darauf Vunfalo mit dem Heldredt
-

Wie er'das als nit gethan.het. _

. Sprach es i�t be�chehen on“wein.willen
Er meint den Held wieuor zu �tillen

¿:
- Dann die �tub ye brunnen i�t

:

.: Das i�t be�chehen on. meinen li�t
* TewedannŒ> wolt nit gelauben-das

Vunnfalo vor Jm: nieder �aß

Vnd fieng wol halb zu zürnen an

Mit herr Tewrdann>kdem werden man

Sprach la�t Jr euch in �olher �ach
Er�chre>hen �o �eyt no {hwa<
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Vnd mit nicht ein tugliher man

Fár mein Fraw Künigin lobe�an

Die red thet deni Held hochgeborn
Än �einem herzen gar va�t zorn

Nun heret was weyter be�hach
Tewrdann> zuo Jhm kein wort mer �prach

Sonnder bégreif den Vinfalo

Bey �einem hals hielt er Jn da

Füert Jn daruon rnit �einem här
Was Jch Euch be�chreib das i�t war

Êx het Ju nit znuog bewarn lan

Darumb Vnnfalo heimlichentrann

Das was dem Edlen Held va�t laid

Doch máchet �ich der Held bereyt
Und zoc<hhin! an den dritten paß.

Die�en dritten Paß, der äuf die �päterePeriode
�eines Lebéns deutet, hielt Neidel hart be�etzt.
AuchNeidelhart�innt, wie Fúrwittig und Unfalo
auf TheuerdanksUntergäng ; dié Gefahren in die

der Held durch �eine Li�t ge�türzt wird, die er aber

alle glüklih über�teht, �ind in 26 Ab�chnitten vom

»6�ten bis zum g6ö�tenerzählt. Zuleßthatte er ihn bei

der Malzeit vergiften wollen; aber einer von �einen
Leuten verrieth das bö�e Vorhaben.

Tewrdän> der hochberüembteMan
. Er�chra> darob von herzen �er

Walt fúrt kheinbi��en e��en mer

Blib al�o bey dem Ernhold �teen
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Da �ach er Neydelhart eingeen

Durch die thúr zu be�ehen was

Doch der Held ob dem ti�che aß

Als er den Helden dort �teen �ach

Beym Ernholden fieng er an vnd �prach
Lieber herr was leyt Euch doh an

Das Jr nit wolt zum e��en gan

Vnd hewt �o lanng verziehen thuoet
JF�� durch etwas be�chwertEwr muot

Das Euch mochte zuowider �ein

Ver�chweigt mirs nit lieber Herr mein

J�� �ach das ih �ol<s wenden kan

Jh will warlih darinn kein rw han
Tewrdan> �prach {weig du pö�er wiht
Was du rede�t das i�t alles erdicht
Du ha�t mir vil khúmer vnd laid

Durch dein li�t bisher zuberait
Das hab Jh dir alls geben nah
Der hoffnung du hette�t dannach
Von deiner �chal>heît gela��en
So wilt du dich der nit ma��en
Sonder ha�t tag vnd nacht gedacht
Ob du mich în �chaden he�t bracht
Du ha�t mir wellen vergeben
Vnnd durch gifft nemen mein leben
Darumb du deinen reten lan

Von meiner handt noch �olle�t han

“Neydelhart�prach lieber herr mein

Ich bit Jr wellt nit zu ge< �ein
P 2
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Vnnd bedenn>t das Jch bin gewe�en
Ewr Diener �onn�t het Jr nit gene�en

Mögen, wie das menigfklichweys

Dann Jh warlichengroßen fleys

Jn Ewren �achen hab fürkert

Durch die �eyt Jr worden ernert

Sch bin warlih vn�chuldig daran

Das will Jch auf meinen ayd han
Darumb �olt Jr mein worten glauben
Tewrdann> �prach wilt du mich tauben

Noch. mit den fal�chen worten- dein

Der möcht ye wol vn�elig �ein
Der dir hinfúr wolt vertrawen

Neydelhardt �prach „; Jr werdt aquf�hawen -

Vnd mit mir gar nichts fahen an

Wer ways wen Jch bey mir wirt han
Die �hma<wort erzornete �eer

Den Tewrdann> darumb Er �ein wer

Mit grymen aus �einer �chaiden zuc

Schlug nach dem Neydelhart, der dukt

Sich mei�erlih Jm aus dem �treich

Heimlichen Er von dannen weich

Das was dem dieb warlichen not

Sun�t het Er müe��en ligen todt.

Nach �o manchen ruhmvollenThaten glaubte
Theuerdank �ih mit Ehren vor der Prinze��in zei-
gen zu fônnen. Er kommt an ihren Hof und wird

mit ausgezeichneter Achtung aufgenommen
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Alßpald Sy (die Königin) gewißlih vernam

Das der Held nah zuo der thür kam

Mit Jren Frawen Sy -Jm gienng

Enntgegen vnd aufs freuntlich�t empfing
Vund hieß Jn gotwilkumbenfein

Der Heldt Jr dann>t mit worten fein

Als ers kundt nach hofflicherart

Darnach der Held gefúret ward

Ju ein gmach darinn Er �i< aus thet
Das Jmdie Künigin zuobraithet.
Als Er �ich nun het aus getan

Schiket die Künigin einen Man

Zu dem Helden der Jn va�t pet

Das Er mit Jr heint gee��en het
In Jrem gemach das nacht mall

Der Heldt �prach, geren Ich thun �all
Was die Edel Küniginbegert
Dann Sy i�t aller eren: werdt . Y

Dartiach holt mañ den: Heldt-zum ‘ti�ch
Da maren hrait. vil guoter vi�ch

°

Wi�ldpret vnnd ander �peys darbey
= Reinfal Neini�h wein vnnd Malfa�ey

Aufs ko�ilich�t was all ding zuogericht.'
/

Nach aufgehobenerTafel unterhält �ich die Königin
mit ihm, Theuerdankerzählt die vielen Krän-

kungen, die er von den Hauptleutenhabe erdulden
má��en. Das Ge�präch dauert bis tief in die Nacht

“ und die Königin wird nict müde ihm zuzuhören.



Als Sy nun �o lanng ge�e��en was

Beym Helden bis auf mitte nacht

Die Edel Känigin Jr gedacht
Dev Held i�t on zweyfel müede va�t

DeßhalbenIch Jn an �ein ra�t

Will nun zuomall belaitien lan

Den Edlen Heldeù �ah Sy an

Vnd �prach Jch wun�< Euch ein guot nacht

F< hab in mir �elber betracht

Wie Euch nun zuo ruoen �ey not

Dann es i�t in die nacht va�t. �pat

Darumb wellen wir �chlaffen gan

Wolle Euch heint nichts anfechten lan

La�t vnns daun got morgen lebea

So well wix er�t �reyd anheben.

Amfolgenden Morgen

Schi>ket die Edel Künigin zart

Jren Hoffmai�ter zu dem Tewren Held
Ob Er zu der kirchen gan welt

Hôren da? heilig Ambt der meß

Zuouor vnnd Er zuo morgen eß -

Tewrdann> der Held was des willig
Anntwort , da��elb thuo Jh pillich
Darumb , wann es darzuo i�t zeit
So bin i< mit Euch zu geen bereit

Der Känigin khoffnei�ter füúrtJn
Mit eren in die Kirchen hin
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Darinn fing man gleich zuo�tund an

Ein �hóôn ambt zuo �ingen kein Man

Mit Cantrey vnnd po�aunen vil

Vund anderm �elam �ayten �pil

Dergleichen hat gehöret vor

Es ge�chah in dem gro��en Chor
Als da��elbig ambt was volbracht
Ward der Held zuo der Künigin bracht
Die fraget Jn hoflih der mer

Wie er die nacht gelegen wer

Ob er rúewig ge�chla��en hot
Tetwrdann> dev Helde �prach, mir geet
Von gotes gnaden ganntz nichts ab

Gar feinen mangel Jch nit hab
Nach �olchem die Künigin Jn patt

Das der Held �i< an di�e �tatt
Zuo Jr wolt �elten nieder

Tewrdann> der Held �prah, Jch wider

Mich des alles kelnes wegs nit
Es fey worinn das wöl, das Jr bit

Darumb �y&t, �o volg Jh Euch nah
Die Känigin fieng an vnde �prach

Jr habt vill geferlicheitgelitten

Seyt Jr von heym f�eyt geritten
Von der �elben �ach Sy redten

Ein lange zeit.

Noch ruhen TheuerdanksNeider nicht z �íe for-

dern �e<s der tapfer�tenRitter auf, ihn zu einem
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Turníer ‘einzuladen, Tewrdann® nimmt die Ein-

ladung an und ntun wird erzählt “wie Tewrdann>

“der Edel Held ‘mit dem er�ten Ritrer �charyf ren-

©
net. (KK;101.) Wie der mandlih Held Tewr-

“dann> mit dem andern Ritter ein Turnier juo fuoß
« thet vnnd Jn überwandt, (102.) Wie der vnuers

«“zagt Held Tewrdann> des anndern tags mit
“ dem dritten Ritter über die palgen auf wel�ch �tach,

“(103.) Wie Tewrdannk der Held mit dem

% vierdten Ritter kempffrezuo fuoß vnnd Jn ob�iget.
« (104.) Wie Teryrdann>der Trußzlich Held mit
« dem fün��ten Ritter des driften tags tewt�< �ta.
“ (105.) Wie der AdenlichHeld Tewrdannc>k mit
“

dem �ech�tenRitter�tritt vnndÍm oblag.(106.)”
Ungern- uur: hattedieKösnigin-ißre Einwilligung

zu dem Kampfe gegeben ; �ie �ürchtete für den Helden,
der ihrentwegen �chon �o viele Gefahren ausge�tans
den hatte; ießt aber , da auch die�e Sache �o ehren»

voll für ihn geendigtwar , hringt �ie ihm �elb�t den

Kranz des Sieges. Bald darauf er�cheint Ehren-
hold, Theuerdankstreuer Gefährte auf allen �einea

bisherigenZügen, rit eincr: förmlichen Anklage ge-

gen die drei Hauptleute. Sie werden vorgefordert
und zum Tode veturtheilt. -Fürwittigwird mitdem -

S<hwerte gêrichtet; Unfalo endigt am Galgen�ein
Leben und Neidelhart wird von einer Mauerherab-
geworfen.

“Nath �o vielen gefahrvollenAbentheuer�ollte
man endlich erwarten, den Helden durch die Freuden
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der Liebe belohnt zu �ehen. Aber der Für�tin war

es eingefallen,
« Das Er Jm �ol< not habe gemacht
« Allein vou wegen der welt eer.

Sie wün�cht al�o, daß er zur Ehre Gottes und deg

chri�tlichen Glaubens noch einen Zug gegen die Un-

gläubigen vornehmenmöge. Theuerdank geht au<

die�en Vor�chlag einz ein Engel er�cheint ihm, und

befe�tigtihn in �einem Ent�chiuß. Vor �einer Abrei�e
wird inde��ea no< die Vermälung vollzogen.

Dies i� der Gang der Erzálung. Der leúte
Ab�chnitt enthält bloß einige morali�che Reflexionen
und den Wun�chdes Dichters fár die lange und

gläfliche Regierungdes Für�ten.

Lange hat man den Kai�er Max �elb fär den

Verfa��er die�es Gedichts gehalten ; ießt zweifelt wohl
niemand mehr daran , daß es von feinem Geheims
chreiber Melchior Pfinzing .d) verfertigtworden
�ei, Jude��en hat der Kai�er“ den Stof dazugegeben
anch tnag das. Ganze auf �einen Wun�ch und un;

ter �einen Augen ge�chrieden �ein.

Die er�te, Herrli gedru>te und äußer�t �eltene

Ausgabedes Theuerdanks i�t die zu Nürnbergvom

J. 1517 în gr. Folio auf o�tbares Papier mit bes

�onders dazuverfertigten Lettern gedru>t und mit

�aubern ‘von Hans Schä ufelein gearbeitcten
Holz�chnittenver�ehen. Einige Exemplare die�er

Ansgabe�ind auf Pergamentabgedru>t und mit

auëgemalten Holz�chnittengeziert. Ein �olches Excm-



plar i�t unter andern auf der kai�erl, Bibliothekzu

Wien befindlich.€)

Der Titel die�er Ausgabe lautet �o wie ih ihn
oben angegeben habe. Nach dem Titel folgt eine

Zueignung an den “ durchleuchtigi�tenFür�ten vnnd

 hèrren hern Carlen Künigen zuo Hispanien 2c,"

Am Endeunter�chreibt �ich der Verfa��er: Melchior

Pfintzing zuo Sand Alban bey Mentz
onnd Sannd Sebold zuo Nurenberg
Brob�t. Dem Gedichte �elb�t i eine Erklärung
der Namen und der Holz�chnitte angehängt. f) Am

Schlu��e der�elben lie�et man: Gedrue>t in der

kay�erlihen Stat Nürnberg durch den
Eltern Hann�en Schön�perger Burger
zuo Aug�purg.

Mit minderer Pracht, aber do<h immer �ehr
�hôn, i�t die zweite Ausgabe die�es Gedichts zu

Augspurg im J. 1519 gedru>t. Die Holz�chnitte
�ind die�elben, aber <wächer, e) auc findet man

niht auf ihnen Hans Schäufeleins Monogramm,
(die in einander ge�<lungenen Buch�taben Y. Sg
neb�t einer dabei liegendenSchaufel ), welches auf

einigenHolz�chnitten der er�ten Ausgabe z, B. auf
dem xzten und zg�ten angegebeni�t. Die wenigen
Druffehler, die �ich einge�chlichen haben, �ind leicht
zu verbe��ern. h) Am Schlu��e der Erklärunglie�et

man : gedruckt in der fay�erlihen Stat Augspurg
durch den Eltern Han�en Schön�perger im Jar Tau:

�ent fünfhundert vnd im Neäntzehenden,Der Titel
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i�t wie bei der vorigen, auch hat �ie mit die�er gleiche

Bogenzahlz aber das Papier i�t kleiner und weniger
fein,

Vorzüglich wichtig �ind die�e beiden Ausgaben
in An�ehung der Originalität des Textes, denn in

einer �pätern v. À. 1553 zu Frankfurt in Folio hat

�ich der Herausgeber , der bekannte Fabeldichter dies

�es Jahrhunderts Burkard Waldis, eine fa�t
durhgängigeUm�chmelzung des Textes und �ehr viele

Ausla��ungen und Zu�äße erlaubt , �o daß kaum etwas

anders als der Gang der Erzälung übrig bleibt. Das

Ganze i� hier in drei Theile abgetheilt. Der er�te
Theil enthält die Ge�chichte des Theuerdanks wäh-
rend �eines Aufenthalts beim Fürwittigz der zweite
die Nach�tellungen des Unfalo und der dritte die

Gefahren „ die ihm Neidelhartbereitet. Zuv Probe,
wie der neue Herausgeber �ein Original behandelt
habe , wähle i< das er�te Kapitel des Werks; die:

�es lautet in der er�ten Ausgabe v, I1Zx7 al�ox

Wie Rünig Romreich �ein gemabe! mir tod abgieng
vnd. Im allein ein einige Tochter oerließ

genant Œrenrei<h vnd Er von �einen Räten

Sy zuouerheyrathen ange�trengr. ward,

Als Hymel vnd erd be�chaffenwarn

Vor �e<hs tau�ent vierhundert iarn

Darzuo auch noh Vierzig vnd vier

Was ein Känig vmb die -refier
Gen dem nidergang der Sunnen

Der het manches landt gewunnen



Mit �einer Niterlichen handt
Romreich was der �elb Künig genanudt

Anlanden leûten vnd gelt reich
Der �elben zeit lebt nit �ein gleich
Dem gab got bey dem gemahel �ein

Ein einige tochter hüd�h vnd fein

Die Sy Ernreich nennten darumb

Dann Sy was gar erlich vnd frumb

Nicht lang darnach es �ich begab
Das die �elb Künigin nam ab

Vnd fiel in ein �chwere Krann>heit
Darab der König truog groß leydt
Schicét nah allen den érkten �ein
Ob Sy möchten hel��en der Künigein
Groß guot wolt Er Jn darumb geben:
Drauff Sy �prachen herr Jr leben
Steet warlih in gotes gewalt
Darumb la�t Sy ver�ehen pald.
Nach erdaung der Cri�tenhait
Eylunds ward alle �ach berait

Zas �ich dann zu �olhem gebúrt

Als nun die edi Künigin �pürt
Das Jrs’ lebenns nit wolt mer �ein

Sprach Sy Jch beuihl das Kynd dein

Dir das wöl�t ziehennah deim rat

Vnd verheyraten wann das hat �tat

Mit der red gieng Jr die �el aus

Va�t gro��e clag was in dem haus
Von allem vol> iung vnd auch alt

Alspakd der tode leib exkalt
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Ward der be�tet zuo der erden

Erlich mit traurigen perden

Der Känig mit dex tochter regirt
Manig iar daran in nyemands irt.

Dazwi�chen Sy warde manpal

Erreichte das Sechzehendiar

Durch Jr groß �chôn zucht ond geperd
Vergas der Künig auf der erd
Alles leids vnnd der traurigkeit
Dann all welt von Jr allein �eit
Wie Sy wer voll aller tugent
Vnd' va�t ge�chi>kt zuo Jr iugend

Darumb gar vil gro��er herren
Von nahenden vnd auh ferren
Lannden : umb die iung Künigin
Wurben* ein yeder in �eim �ynn_.
Dacht’ möcht Sy mir zuoweib werden

Ich wer der �elig�t auf erden

Der Künig fieng an werden �<hwa<
Darumb. �ein Nät auf einen .tag
Einhelligklich für Ju tratten

Jn der gehor�am Sy Jn paten

Das Er wolt volgen Jrem rat

Vud �ein Tochter vor �einem tod

Verßhcyratennach den eren

Damit Sy wi�ten ein herren
Der Sy �chirmetvnd endt�chütei
Vnd vor allem gewalt errettet

Dann wo Ex al�o �olt abgan
So möcht �ich mancher vnder�tan



Die tochter zuo holen mit gewalt

Vnd diß land mit Krieg gewynnen bald

Das wellet gnad herr verkhomen
Dann Euch vnd Ewrn landen fromen

Daraus würd vilfeltig enndt�tan

Der Küúnig �prach, hört Jch wil han
Darauf einen kurkzenbedacht
Vnd ehe es morgen wirdet nacht
Wil Jch weiter reden daruon

Vad dar ínnen Ewren rat han
Die Nât* waren daran benuegih
Ein yeder gegem Künig neygt�i<
Vnnd �c{iden darauf all von dann

Der Künig < auf die Sach be�ann.

Burkard Waldís hat es auf folgende Wei�e ver-

ändert :

Wie Vsnig Ruomreich �ein Gemahel mir trodr

abgieng, vnnd ihm ein einige Tochter ver-

ließ, genant Lrenreich, welche Er von �einen

Räthen �ie zuuerheyraten angelangr ward.

Als himl vnd erd be�chaffen warn,

Vor fünf tau�ent vier hundert jarn

Darzuò auch noh drei��ig vnd �iben
Da war ein König vberblieben,

Von altem königlichen �tamm

Blicb auff �m das ge�chle<htvnd nam,

All königlicher g�chefft vnd gewerb

Von allen war der einig erb,

Der gegen Nidergang der Sonnen



tan< landt vnd Für�tenthumb het gwunnen

Mit �einer Ritterlihen handt

Ruomreich der�elbig Käng war gnant

An gekt, an lánd vnd leuten rei

Der�elben zeit lebt nit �ein gleich,
Dem gab Gotr bei dem Gmahel �ein
Ein einig tochter hüb�<h vnd fein
Die nenntén �ile Ernreich, darumb,
Dann �ie war Adelih vnd fromm.
Niche lang dárnach es �ih begab,
Die�elbig Künigin nam ab,
Vud fiel in ein �{hwere Krankheyt
Das bracht dem Künig herzen leydt,
Schi|et nach allen ärkten hin
9b �ie jr möchtenbhülfflih �ein,
Groß guot wolt ér jn darumm geben
Darauf � �prachen : Hexr, jr leben

Steht. warlih in göttliher  zwalt
Darnmb laßt �ie ver�ehen bald,

Nach. ordnung der Chéi�tenheyt.
Eÿlends"ward alles zuobereyt,
Was �ih in �olhen wèg gebürt,
Wie nun die edle Künigin �pürt,
Daß nit wolt mehr jrs lebens�ein,
Ergab �i< Got, mit willen drein

Ver�chied von hinnen �eliglich
Mann b�täts- zu bgrebnußKüniglich:

Dex Küng regiert no vile jar,

Biß daß �ein Töchter mäánnbar war,

In zucht vnd ehren, aller Tugent
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Jn �chöner adelicher Jugent,

Verge��en war auh nichts an jv

Was ghört zur jun�räwlichen- zir.
Darumb gar vil. der gro��en Heren
In landen nahend vnd. von Ferrn -

Vmnb die �eló junge Kúniginn
Wurben, Ein jeder in �eim �inn

Gedacht, möchtsmir zu theyle werden
Ich wer der �elige�t auff erden.
Der Künigfing, an werdeu lywac,9

Darumb �ein Räth auff,die�e�ach.

Einhelligklichda für jn tratten

Ihn ondertheniglichenbaten

Daß er wolt folgen jrem rath
Vnd �eine Tochtervor �eim todt
Verheyraten..„nach allen.ehrn,
Damit �ie wißteneinen Heren,

+ Der �ie be�chirmetvnd regiert
Sein landt vnd leut wol guberniert-
Dann wo er al�o �olt abgan
So möcht �ich mancher vnder�tan
Die tochterzholenmit gewalt
Jr land mit Krieg gewinnen baldt,
Das wölt gnädigerHerr verkommen,

. Dann eu vnd ewren landen frommen
Daraus wúrd vilfeltig ent�tan
Der Küng �prah : Höret, Ich wil han
Darauf einen kurzen bedacht,
Vud ehe es morgen wirdet nacht,
Weiter mit euh reden daruon
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Auch ewren rath darinnen han.

Was jeder dann ín feinem rath

Fâr guot bei �ih beträchtet hat
MWöllen wir folgen mit der that,
Die Ráthe waren des zufciden,

Demäátiglih vom Küng ab�chiden.

Belielner aufmerk�amen Vergleichungdie�et bel

dèn Stellen wird mán bald gewahrwerden, wie

wenig Melchior Pfinzing dur die Verbe��erungen
�eines �pâtern Herausgebers gewonnen habe, Nach
die�er Ausgabe des Burkard Waldis �ind auch die

pom Zahre1563, 1$89 in Folio und die vom IF,
1596 in Duodez abgedru>t, Die Titel die�erAns-

gaben �ind ver�chieden, Bei der vom FJ. 1553
lautet év �o :

Die Ehr vnd mannliche Thâten3 Ge�chichten
vnd Gefehrlicheiten des Streitbaren Rit-

ters, vnnd Edlen Helden Tewerdank. —

New zugericht, Mit �chönen Figuren vnnd
“

Tu�tigen Neimen volendet. Zu Frankfurt
bei Chri�tian Égenolff. AnnoM. D. L, tija

Bei der von T6631
Thewetdan>des Edlen, Streitbaren Helden

vnd Ritters, Eho vnd mannlicheThaten,
Ge�chichten vnd Gefehrtihkeiten u �. w.

Bei deL vón 1589!
GedenEwürdige Hi�toria: Des EdlehStreyto

baren Heldens vnd �ieghäften Ritters Thetwr»
danés mannlihe Thaten vnd ausge�tan»

denè Gefährligkcitenu. �, w,
>

QA



eben �o auh in der Duodezausgabe. — Soviel

von dem Pfinzing - Waldis�chen Theuerdann>.

Jn der Ausgabe desMatthäusSchultes i),
welhe wahr�cheinli<h zwi�chen den Jahren 1675
und 1680 er�chien, �ind die er�ten �ehs Kapitel nach

dem Original abgedru>t, aber doch dur< viele

grobe Druckfehler verun�taltet. Vom �iebenten Ka-

pitel reimt und dichtet er nah �einer Wei�e. Hier

zur Probe gleich das �iebente Kapitel “wie drey
« Haupt - Leuthe verdreußt, daß die Königin nach

“dem edlen Theurdank �chicket , und �ih unter�tun»
“

den, den Helden nicht in das Land zu la��en.”

Als nan dev Bott war hinge�andt,
Verdroß da��elbig? in dem Land,
Gar viel in ihrem Herzen �ehr,
Vnd dachten: kommt der Held hieher,
Zu Bn�rer Frauen Ehrenreich,
Sorei��et er an �i< zugleich,
Von uns, das ganlee Regiment:
Deßwegen mü��en wir behend

Erfinden Mittel, Weiß und Weg,
Wie man den Helden �chlafen leg,

Eh daß Er fâm auf un�ern Grund;
Es bei��et ie kein Todter Hund.
Damit nun angieng die�er Streich,

Gebrauchten �ie ein drittes Gleich,
Vrfallo , Fürwittg, Neidelhard.
Die druüungenauf den Helden zart,

Durch Li�t und au< Betrüglichkeit
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So Ihm von die�en war bereit,

Er gieng zu Wa��er oder Land,

So wolten �ie ihm Wider�tand

Thun ; �onderlih mit allem Fleiß

Ihn bringen aufs Gebürges Eiß,
Damit. er dorten �rt? herab
Und komm in kurker Zeit zu Grab.

In die�es Mord - Feur hefftig bließ
Der hölli�ch Gei�t; indem er hieß
Den An�chlag �cßen in das Werk,

Eh dann der Held den Po��en mer>;
Dann �o der�eib bekäme Pla,
Daß er erhielte die�en Schas,
(So �ie zwar nimmer hoffendoch)
Bekâm ihr Regiment ein Loch.
Drum �olten �ie verharren ve�t
Auf dem, was �ie dúnt fár dz be�t,
Ein ieder �olle �einer Schanb
Wahrnemmen „ damit.die�er Krantz
Dem Helden nit werd aufge�et=.
MNun' �olten wir auch, auf die lebt,
Vom Botten �agen, und der Reiß,
Und wer ihm doch den Heldenweiß.

Be��er doch, als die�er elende Reimer , hat Bur»

fard Waldis da��elbe Kapitel bearbeitet, Bei ihn
heißt es �o:

Als nun der bot was hinge�andt
Da waren etlich in dem landt

Vnder der Künginn Räthen alln,

Die lie��en jn gans wol gefalln
Q 2
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Der Känginn weißlichenän�chlag,
Dachten be��ers nît werden mag,

Dann dáßman hab im Reich ein Haupt
Auf däß nit jedem werd. erlaubt

Nach �eitem muotwillen zu walten
Dmit wird gemeiner frid erhalten»
Kompt grechtigkeit wider in gang

Guot policéi in re<htèn�{wang.
Wer denfrid liebt, der wirt verteydigt,
Die frommen bleiben unbe�chädigt,
Der vngerecht �ein �traff muoß leiden,

Das hielt vil Me��er ín der �{eyden,
Dann wo man hat kein Obrigkeit,
Die �traft vnd <ütt au�f beyden �eit,
Wird Erbärkeitgehöntz ge�hrüecht,
Man he�t ‘kein guot ge�e noch rect,
Dagegen warn auch etlich eut,

Wie man der�elben findt noh heut,
Die auch in hoßen Ampten fa��en,
Kondten doch jrn fürwit nit la��en, -

Warn äu jren vortheil �pilzig,

Geißig, vngrecht, eygennüßig .

Selten ‘dás gmeyne be�t'betrachten,
Sre'�a> zufüllen ‘nur gedachten,

Hetten auch:bey. �ich jr bedentfen

Das lag jn an, vud thet �ie kren>cnm

Verdroß Fe-in jrrn herzen �ehr,

Gedachten :--Korapt der- Held hieher
Zu vn�er Frawn der Küniginn,

. So wirdet er gleih nemen hin
-
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Vonons. a��s vn�er Regiment,E
Darumb �a mü��en wir behendt“

Sugschèn�ubtil mittel vnd weg,
Dardurchder Held darnider leg
G�chichts nit mitmæcht jn znuergwalten'

So .wölln. wirim doch �un�t �ärhalten"
Heymlichpracti>vnd bô�e tú,
‘Verde>tfinan ond �chelmen�tü>,
Die er nit ehever�teh noch. mer>_ -

Biß daß �chon gangeni� ins wer
Manch hartes bißlin jm für �chneiden

Daß er nit mdgver�tehn die kreiden,

Im ein ver�alen �üpplin machen,
Vnd ein Venedi�chfüchlin bachen,
Waun diß ge�chicht, dann geht der gaul,
So gehn wir hin mit gewi�chtem maul
Mit �hmeychlen vnd mit federle�en,
Als ob wir nie wern da gewë�en,
Darumbfe drei.auß jn „erwelten.
Die �ie. einigdarzuoGe�teléén,
Der jederél

éinenpaß ‘einnám
N

Damit ‘dex ‘theureHeld nit fin
Zu der. Käniginn in das landt,
Der er�t Füxwittigwar genannt,
Déèr ander’ hießder Vnfalo,
Vnd Neidelhartder dritt al�o
Mit �einem‘Namenward genannt
Die waren all gar wol bekandt

Hetten au< lang �tudiert all drei,

In hoher �chuol der büberei,
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Doctorn waren des verkerten Rechten,

Ver�teht , �ie kondten wider fechten

Die warxheit, vnd das vnrecht loben,

Lügen war hoch bei jn erhoben
Vnd hieltens für jr be�te kun�t,

Drumsbhettens bei den leuten gun�t.
Denn was �{ön gleißt, �< prectig �telt,
Das hat groß an�ehn vor der welt,

Als �ie nun �tunden in dem rath,

Sich weitter zuogetragenhat,
Daß kompt bald in eins Pfaffen g�talt
Nit àâlzujung, auch nit zu alt

Heimlich zu jn der bô�e gei�t,
dit �ein einbla�en er �ie wei�t,

Vund.trib �ie dur< �ei bö�e li�t,
Wieer ein Tau�entküri�tler'i�t

Sprach , Jr meinung wer greht vnd guot
Dann �olt Teurdank das edel bluot
Die Käniginn nemen zu der Eh,
So wärden �ie nit rathen meh,
Damit jr macht ond Regiment
Gewinnen würd ein bö�es end,

Drumb �olten ��ie beharren drauff,
Mit dembe�chlo��en war der fauff.
Ein jedereinnam �einen paß,

'

Darauff er daun verordnet was,
Be�eût den‘na noturfften wol.

Nun weitter ih eu< �agen �ol
Von dem botten vnd �einer reiß,
Vnd wer jm doch den Helden weiß,
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Vnd �agt jm wo er g�e��en wer

Daß ern bedorfft nit �uchen mehr.

Man vergleiche hiemitden treuherzigen, ungeküns
�telten Ton des Originals, wo die ganze, aus funf»
zig Ver�en be�tehende Stelle, welhe Burkard Wal»

dis zu 96 Ver�en ausgedehnt, Matthäus Schultes
in 40 zu�ammengezogen hat , al�o lautet :

Als nun der pot was hinge�anndt
Etlich da��elbig in dem lanndt

Verdroß an Jrem herten �eer
Gedachten khumbt der Held hieher

Zu vun�er frawen der Künigin
So wirdet er gleich nemen hin
Von vnus als vnn�er regiment
Darumb �o müe��en wir behendt
Suchen �ubtill mittel vnnd weg

Dardurch der Held vorniderleg
Ee er kem her an einen paß
Dann allein Jr gedeni>en was

'

Sy zuouerheyrätenvnib gelt
Wie dann da��elbig in der welt
Noch be�chicht auf den hewtigen tag
Keiner auf eer no< frumkeit wag.

Darumb Sy drey aus Jn erwelten

Vnddie�elben darzuo be�tellten
Inn zuo haben die drey be�egzug
Damit nit kem der tewr held inng

Zuo der Künigin her in das lanndt

Der er�t Fürwittig was gnanndt



Der anndex der hies Vufalo
Neydlhardtder dritte al�o

Mit �einem namen ward genennt

Der �elben yeder.wol erkennt

Alle li�t vad betrieglicheit

Juen was auch darbeyge�eyt
Ob der held’ �ich nit wolt la��en

Abwey�en , das Sy auf �tra��en

In dem wa��er vnnd auf der erd.

. Wollten alle li�t vund geferd
Wider �ein leyb prauchen mit fleys
Auf gepirg vnnd gefrornem eyß
Damit Sy Jn prechten in todt

Als Sy nun �tunden in dem rat

Kam zu Jn heimlich der pdßgei�t
Mit �eim einpla�eù Er Sy wei�t
Jr meyuung wer gere<t vnnd guat
Dann ‘�o{(t Tewrdann> das edel pluot
Die Künigin nemen zuo der Ee
So wurden Sy regirn nit mee

Darumb �ollten Sy beharren darauf
Mit dem. was be�chlo��en der Kauff
Ein yeder nam ein �einen pa�i

Darauf Er dann verordnet was
Be�eßt den nach, notturften wol
Nun weyter ih euch �agen �ol

Von dem boten vnd �einer reys
Vnnd wer Im doch den Helden weys,

Die�e Schultes�cheAusgabe i�t übrigens, eben

�o, wio die des Burk, Waldis, mit den Schäu-



�elein�chen Holz�chnitien geziertz aber man fann

denken, in welcher Ge�talt �ie hier er�cheinen , da

man �chon bei der zweiten Ausgabe vom J, 519

einen �o merklichenUnter�chied gewahr wivd,-

In dem Verzeichni��e der Breitkopf�chen Bio
bliothek findetman noch’eine Ausgabe des Theuer
dank, die bléhér �ehr wenig bekannt gewe�en zu
�ein �cheint, Da �ie nux zwei Jahre nah Pfinzings
Tode er�chien, �a i�t wahr�cheinlich der-Textunyers

ändert gebliebenk).

Einer lateini�chen Ueber�e6ung die�es Gedichts,
die �ich in der Wiener Bibliothek im Manu�kripte
befindet , i�t in Lambecii Comment. de bibl, Vind,

(T. II. p. 930 ed. 1769) erwähnt, Der da�elb�e
witgetheilteAnfang lautet al�o :

Magnanimum canimus, ratilans quem tollit

Oiympa

Gloria
, Phoebeis redimitum tempora auris 1

Undique promeritam- Furgentem. in Pondera©" palmám,
Quid non‘ille“eulit?cet.

a
4

.

MehrereGedichte, theils aus der legtenHäl�ts
des funßzehnten, theils aus dem Anfang:des �echs

zehnten Jahrhunderts, liegen noch vielleicht hie und
da hand�chriftlich in Bibliotheken verborgen, odex
�ind auch in andern Werken enthalten , wo man �s

nicht erwartet 1), . Viele der�elhen- mögen zwar nux

�ûr den Ge�chicht-oder �üx den Sprachfor�cherIne
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tere��e haben; andere hingegen dürften auh dem

Freundé der Kun�t niht unwillkommen �ein , wenn

man �i< nur über die Härte und Rauhigkeit der

Sprache wegzu�eßen weiß, welche den mei�ten Ges

dichten aus die�em Zeitraumeigen i�t.
‘

Was inde��en un�ere Sprache auch �hon damals

vermogte , hat uns

Luther
durch �ein Bei�piel gezeigt. Die�er Mann verdient,

�elb�t wenn er kein einziges Lied gedichtet hätte, den-

noch einen ehrenvollen Plas in der Ge�chichte un�erer

Poe�ie. Seine Ueber�elzungder davidi�chenGe�änge
und anderer poeti�chen Schriften der Bibel bleibt

doch immer ein wahres Mei�ter�tälk. Wer kann �ie

le�en, ohne dem Dichter nahzuempfinden, wenn

er von gerechter Bewúnderung hingeri��en, ausru�ft :

Wie �ie, (die deut�che Sprache) daß er nict
�eines Zieles fehle,

Auch aller ihrer Fe��eln Zwangbe�iegt !

Und frei den hohen Flug mit �einer Sele

Geflügelten Gedanken fliegt ! m)

Luther würde vielleicht au als Dichter Epoche
gemacht haben;' aber der Zufall ver�etzte ihn in eine,

für �ein Zeitalter und die Nachwelt wohlthätigere

Laufbahn. Jett haben wir von ihm nur einige
wenige gei�tliche Lieder, die dur< die Bedürfni��e
�einer Zeít, nicht durch die Eitelkeit, in einer neuen

Sphäre zu glänzen , veranlaßt waren. Jn keinem
der�elben wird man den Gei�t die�es Mannes, �eine
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edle, würdevolle, und korrekte Sprache, �einen Reich-

thum an Ausdru>® und Wendungen verkennen.

Manche zwar verrathen , ohnerachtet die�er Vor»

zúge, die Spuren ihres Zeitalters; andere aber

�ind �o �chön, daß �ie einem Opis oder einem �einer

wäüärdigernZeitgeno��enEhre machen würden. Dazu
rechne ih unter andern folgende Nachbildungdeg

67�ten P�alms : n)
'

Es woll uns Gott genádig �eyn
Und �einen Segen geben5
Sein Antliß uns mit hellemSchein
Erleucht zum ewigen Leben!

Daß wir erkennen �eine Werk

Und was ihn liebt auf Erden

Und Je�us Chri�tus Heil und Stärk ;

Bekannt den Heyden werden ;

Und �ie zur Gott bekehren.

So danken Gott und loben dich
Die Heyden über alle!

Und alle Welt die freue �î <
Und �îng mit großemSalle,
Daß du auf Erden Richter bi�t,
Und läßt die Sünd nicht walten ;

Dein Wort die Hut und Weide i�t,
Die alles Volk erhalten

Jn rechter Bahn zu wandeln,

Es- danke, Gott, und lobe dich
Das Volk in’ guten Thaten !

Das Land bringt Frucht und be��ert �ich,
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Dein Wort i�t wohl gerathen,
Uns �egne Vater und der Sohn,

__
Uns �egne Gott der Heilig Gei�t,
Dem alle Welt die Ehre thu

‘

Vor ihm �ich fürchte allermei�t.
Nun �pre<t von Herzen: Amen!

1

Anmerkungen...
2) Caraegrates y Carigratius,' Rarigratius3 Unter die-

�en Namen wird das Gedicht in Vinc. Placcü

theatr, anonymor. et pleudon angeführt.

_b) “Der Ernhokd bedeut das geruht vnd gezeugs
« nuß der warheit „ fo cinéêmyeben men�chen bis
« in �ein gruben nachuolgt �ie �cin guot oder púß,
«“darumbwirdet Er bemeltem. Jungen Für�ten
« Tewrdann> fx vad für zuge�tellt �ein leben

“we�en vnd getaten zuo ofenwaren vnd zuo be-

“zeugen mit der warheit” �o heißt es in der

dem Gedichteangchängten Erfkärung.

©) Ueber die Namen Fürwirtig , Unfalo uud. Leis

“delharrt, erflárt �ich Melchior Pfinzing a. a. O,

al�o; “Die drey haubtlewt bedeuten die drey

«“allter, nemblichendie Jugend das mittel vnd

“das allter, ynd �ecind darumb erdacht, alls’ we-

“ren die drey Fârwitig Vnfalo vnd Neydlhart
a drey.' men�chon gewe, damit die dreytail des
« allters de�t flerer mügen be�chriben werden,

“vnd der hi�tory ainenform vnd lieblichait zuo
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«le�en gebem. Vundek�tlihen Fütwittigbedcüt

«die eri plüendJugend des edlen Für�ten Tewrs

adani>, welhe Jn als einen Junger men-

«�chen, dex anders von freiem teura geplut
« thumbt „ xaist vnd -begirig macht durc fürwig

«on bedachtdes endes allerlay zuouer�uchen,
“

‘hut denjelben haubtmannFürwittig ver�tan-

den. vnd hegriffenwirdety ín was geferlichait
« Jue �olche�eine freyeJugent, auch �ürwis
a gefürt“hat , darümb_nennet man di�e gange

«“pandlungFürwittig. — Der ander haubtmann

“hei�t Vnfalo vnd i� darumall�o genant, das.

«einem ‘yeden teurlichen Man in be�tendigenm

“alltér am mai�teu vnnfal in �einem fürnemen
“hegegnen , darumb das Er Jm in folchèmall-
“

ter mer Zuothunvnd zuouer�uchen denn in det
“ Jugent vertrautvud aufiegtvnnd werdèn darz

«under bégriffenall Tewrlich, vand ‘geuerlich
«“ fachenin �chimpf vnd ern, �o der Tewrdannck

“

#Eerx zuserlangen- gethanhat, bey denen Jme
« ynfal. vnutt�chne?è ding:Zuoge�tanden�eit, den

Gr bürth* �ilichaït ‘vid -‘ �tin behetgenhait
«énntgangeù if: — Neydelhart der dritt hawbtsz
« mánn wirdet datumb - all�ò genent, dahn ges
« wondlich einem yedenín-�einemällter demglücth

"a ynd ander gabendes glu>h Zuo�teen - vil mens

L �chen nehdig vnd: he��ig werden vnd bedeut die
*

�orgfeltigkeitvnd gefetlichait-�o dem Für�ten
æœzuo �einen zeittèn dur< Neydond aß in
« friegsleufenvnd �un begeanct denèn Ex abee

«glen on �chaden mit hil� gottes vnd durch�ein

“yner�chrocken fraydis gemüt vnd Rittérliche



_ 254
Lui

“handt glülichen entgangen vnd entrunnen i�i,
“6 ynd �ein allein die drey namen Fürwittig, Va-

“

falo vnd Neydelhart in lependiger men�chen
“ pild verfert , darumb das die hi�tory, wie ob-

“Feet de�tuer�tendiger �ey zuole�en,
”

à) Er war gebohren zu Nürnberg 1481 und �tarb

zu Mainz 1535 als Prob�t zu S“Alban und S.

Viktor. — Die Gründe für und wider die Be-

hauptung , daß Max �elb�t der Verfa��er des Ges

dichts �ei, findet man in Joan, Dav, Koeleri dil-

quifitio de inclato libro poetico Theuerdanck

denuo recudi fecic B. F, Hummel, Norimb, 17909.

Die�e Schrift er�chien zuer| 1714, nachherwurde

�ie zweimal wieder aufgelegt, 1719 und 1737.

Dennoch war �ie vergriffen„ deswegen be�orgte

Hr. R. Zummel einen ‘neuenAbdruck nach der

leßten Ausgabez er i� mit einigen Anmertfungen
und einem kurzen Glo��arium ver�ehen.

e) GS. Lambeccii comment, de bibl, Vindob. Vind.

1769« T, Il, p. 898. Jn Auktionenif wohl bis-

meilen ein �olches Exemplar mit zwei, drei und
mehrern hundert Thalern bezahlt worden. Auch
in der Greitkopfi�chen;Bibl., die im Jahr 1795

dffentl. zu Leipzig verkaufe wurde, war ein �olches
, Exemplar. — Daß übrigens die�e Nürnberger

Ausgabe nicht mit ganzen in Holz ge�chnittenen

Tafeln , �ondern mit beweglichenLettern gedruckt
�ei, hat Breitkopf in einer Schrift über Biblios -

philie und Vibliographie Leipzigs 1793 gezeigt.

Am mel�ten bewei�et das umgekehrte i im 2ten

Ver�e des 84�ien Kap. Bei�piele von Lettern , die
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herunterge�allen , oder aufgerückt �ind, findet man

mehrere z E. im zo�ten Ver�e des ro6ten Kap.

in dem Worte die; in demz7flen V.des 39�ien

Kap. in dem Worte �tellenu. �w. —

H Die�e Erklárung �oll in einigen Exemplaren feh-
‘

len. Jan demienigen , was ich �elb| be�ive , if �ie

v. 1519.

2) Wenig�tensi� dies der Fall bei dem Exemplar,

welchesich von die�er Ausgabe be�iye. Auchkonnte

es nicht anders �ein , wenn die�elben Formen ge-

braucht wurden , die bei der er�ten Ausgabe ge-

dienthatten,

bk)Auch die er�ie Ausgabe if niht ganz von Dru-

fehlern frei. Hier nur einige wenige, die ih mir

beim Durchle�en bemerfthabe. K. 1. V, 12 vom

Ende: verhkomen �tatt verkhomen. K. 74. V. 2,

Vufa�o für Vnfalo. K. 96. V. 5. vom Ende:
Qeyelhart für Yeydelharrt;z; in der Erkldrung
auf der 5tenSritezu Anfang des drittenAb�ages

:

:

babuclewr für haubrlewt,

JJ Der Titel die�er Schulteös�chenAusgabe nimmt
eine ganze Folio�cite ein. J< �ee nur den Anfang

hicher :
““ Der Aller-Durchleuchtig�teRitter , odek

“die Rittermá��ige , hoch-theure, hôch�tgefährliche
*“

und Glorwüärdig�teGroß-Thaten , Abentheuer,
“ Glâcks - Wechölungen und Sieges s Zeichen des
*« Aller - Großmächtig�ten, Vnüberwindlich�ien,
“

Dapfer�ien „ Unermüdeten und flüg�en Heldens
* Maximiliani !. 2,” *
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k) DerTitel die�er Ausgabc i în dem Verzeichnis
unter dem Ab�chnitt : colle&io ‘Theuerdankiana

Ns. 4475 �o angegeben : Die Geferlicheiten vnd

ge�chichren des- löblichen ftreytbaren vund

ZochberiemptenZelds vnd Ritrers Teur-

dans: — Am Ende heißt es: gedru>t in der

fay�erlichen Statt Aug�purg durch Hainrich Stais

ner am xxjtag Decembris des M. D, XXXV1l, Jars,

So hat im Zten B.der Bragur Hr. Dr. Weiße

auf citi plattdeut�ches epi�ches Gedicht die Soe�ter
Fehde aufmerf�am gemacht. Die�e Fehdefällt in

die Mitte des 13kenJahrhunderts und wahr�chein:
lich i�t das Gedichr nicht lange na< Beendigung
der�elben verfertigt. Man findet es in T, G. 6G,

- EmnzinghausMemorabilia Sulaten�ia. Jen. 1749, 4-
— Jui eben die�em Bandeder Bragur hat Hr.
H. R. W�chenburg eine“ausführlicheNachricht
mitgetheilt von elne üngedruktenalten deut�chen
Gedichté von Rönig Salomon“ und Markols

phus. — MehtercNôötizen von größern und klels
nern Gedichten aus die�em Zeitraum findet man

in den übrigen Stucken der Bragur und in ans

dern Zeit�chri�ten:
m) Cramer»; J: A: in dex Ode auf Luther (in 3ten

n

Vande �einer Gedichte.

Aus dex Sammlung �einét gei�tlichen Lieder im

1oten Theile feiner �ämtlichen Schriften von Walchheragusgegeben, S, 1750
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Achte Vorle�ung.
Einer der fein�ten und witzig�ten Köpfe �einer Zeit,
und, wenn man auf die große Menge�einer Gedichte
�ieht, vielleicht das fruchtbar�te Dichtergenie aller

Jahrhunderte war der, mehr �einem Namen, als

dem Werthe �einer Gedichte nach , bekanute Nürn»

bergi�che Schu�ter und Mei�ter�änger

Hans Sachs.

Eine kurzeNachrichtvon �einem Leben giebter

uns �elb�t in einem Gedichte, init ivelchemer in
dem Alter von 72 Jahren wahr�cheinlih �eine poe-

ti�che Laufbahn�{loß a). Er war gebohrenzu Nürn:

berg den 5ten November 1494. Jm �iebenten Jahre
�hi>te ihn �ein Vater, ein Schneider, in die la-

teini�he Schule die�er Stadt , welche er bis zum

funfzehnten Jahre be�uchtez iegt widmete er �ich
dem Schu�terhandwerk, Nach vollbrachten Lehr
iahren trat er �eine Wander�chäft an. Die�e benußste
er nicht nur. zur. be��ern Erlernung des Handwerks,
was ihn ein�t ernähren �ollte, �ondern auch zur Er»

weiterung �einer Kenntni��e in der Mei�ter�änger-
kun�t , zu welchen ér den er�ten Grund bei Leo n»

hard Nuntienbek, einem Leinwebeë und Meis

�ter�änger in Nürnberg, gelegt hatte, Nach geens

digter Wander�chaft kehrte ‘er in �eine- Vater�tadt
zurü>, wo er den o�ten oder 25�ten Januar 1576
an einer Entkráftung �tarb, Sieben Kinder , die er

mit �einer er�ten Gattin erzeugt hatte, waren bereits
R



vor ihm ge�torben; nur vier Enkel �einer älte�ten
Tochter überlebten ihn. b)

Von �einem edlen , für ieden Eindruk des Schsö-
nen und Guten �o empfänglichen Herzen - von �ei
ner warmen Liebe für Tugend und Religion, von

�einer frohen, durch keinen Wech�el der Schik�ale

getrübten Laune geben uns �eine Gedichte �elb�t das

�chön�te Zeugniß. Er genoß bis in �ein hohes Alter

einer ununterbrochenen Ge�undheit; nur einige

Jahre vor �einem Tode ward er �{<wacÿ , und die

allmálige Ab�tumpfung aller Sinne verkändigte- �ein

herannahendes Ende, Sehr rührend be�chreibt uns

die�en Zu�tand des würdigenAlten einer �einer Schü-
ler Adam Pu�chmann in folgenden Strophen
des zum Andenken �einesLehrers.verfertigten Mels

�terge�angs 2. -—

|

Mittenim Garten �tunde
Ein {<öônes Lu�theu�lein
Darin �ich ein �al funde
Von Marmor pfla�tert fein
Mit �chôn lieblichenSchilden
Vnd Bilden

Figuren frech.vnd käân,

Rings herum der Sal hatte

Fen�ter ge�chnißet aus"
“

Dureh die man all feucht thete
“

Sehen im Garten draus.

‘In dem Sal �tund ohueket
Bedecket

Ein Ti�ch mit �eiden grün



, Am �elben �aß
Ein Alt Man, was

Grau vud weis ; wie ein Taub dermas,
Der het ein großen Bart fürbas

JIn*ein �hônen großen Buch la�,
Mit gold be�chlagen �{èn,

Das lag auf ein Buld eben

Vor ihm auf dem Ti�ch �ein
Vnd an Bantken darneben
Viel großer Bücheè fein
Die alle wol be�chlagen
Dalagen,
Die der Alt Herr an�ah.

Wer zu dem Alten Herren
Kam in den �hônen Sal

Vnd ihn grü��et von ferren,
Den fah er an di�mal,
Sagt. nichts, �ondern tet neigen
Mit �chweigen
Gegen ihn �ein Haupt �chwach,

Dan �oin Red vnd

Gehör begunt
Jhm abgehen au< Sinnes Grund.
Als ih nun da in dem Saal �tund
Vnd �ein alt lieblih Ange�ichtrund

An�chauet, hórt hernach,

Nicht wahr, meine Herren , Sieverge��en gern
die elende Reimerei , die in die�en Strophen, �o
wie in dem ganzen Gedichte herr�cht, und verweis:

Na
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len dagegen mit Vergnügen bei den lebendigenund

intere��anten Zügen, in welchenuns der dankbare
Schüler das Bild �eines großenMei�ters entwirft 2

Auch Wieland führt in einem Auf�ate über H,

Sach�ens Leben c)-die�e Stelle an, und mit einer

Emyfindung, die uns den großen Mann fa�t no<

liebenswürdiger macht, als die Wärme mit der er

von dem verkannten Dichter �pricht, �eßzt er hinzu :

« Guter, glü>licheralter Mann! Nimmdie�e Thräne
« der Liebe , die mir, indem ichdieß ab�chreibe,Über

«die Wange rollt! — Der Liebe und au< der
“

Freude, daß die Natur �o gerechtgegen dichwar,

“und dich den Freudenbecher, den �ie dir voll eins
*

ge�chenkt hatte, �o rein bis auf den letztenTropfen
“aué�chlürfen ließ! Wer“ hätte ie verdient glüElich
«zu �ein, wenn du nicht?"

Die er�ten bekannten poeti�chen Arbeiten die�es
Mannes fallen in die Jahre 1514 uud I5Ts. Sie

verrathen �ein großes Dichtertalent zur Gnügez zu-
gleich muß man den Reichthum von Kenntni��en
bewundern, den er �ich �hon damals erworbenhatte.
Inde��en beginnt doh �eine �hdônere Periode er�t
mit dem Jahre 1530, Von die�em Jahre an bis

zum Jahre 1558 hat er �eine mei�ten Gedichte ge-

�chrieben; ihre Anzahl beträgt mehr als fünf taus

�end. Jezt be�chloß er , zwar nicht ganz �eine Mu�e
ruhen zu ka��en, aber doch weniger Zeit auf Gedichte
zu vertvenden, und nur bei be�ondern Veranla��uns
gen �eine “Lu�t mit Poeterey zu büßen.” Mehrere
hundert mögen noch in den �pätern Jahren �cines
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Lebens verfertigt �ein, denn im Jahr 1567 giebt
er �elb die Summealler �einer bis dahin ge�chrie»
benen Gedichteauf 6048 an. Vondie�er überaus

großenMenge enthá�t die gedru>teSammlung kaum

den vierten Theil ; mehr als 4000 �ind al�v entwes

der noch hie und da in Hand�chriftenbefindlich,oder

auch verloren gegangen. tii

Viele yon �einen Gedichten er�chienen anfangs
einzeln gedru>t; die�e �ind fa�t ohneAusnahme äuß
�ert �elten geworden. 4d) Endlich be�orgte Hans
Sachs �elb�t eine Sammlung �einer vorzüglich�ten
Gedichte, die in den Jahren 1558 bis 6x zu Nürn-

berg bei Chri�toph Heußler in Folio gedrut
wnrde und nah dem Verleger Georg Willer,
einem Bachhändlerin Aug�purg, gewöhnlichunter

dem Namen der W ikler �chen Ausgabe angeführt
wird. — Eine reichere, mit wenig�tens �ehs hun
dert Gedichten vermehrte Sammlung enthält die
Ausgabe, welche zehn Jahre �päter in 5 Foliobän-
den gleihfals zu Nürnberg von' x570 - 79 in

Joachim Lochners Verlage herauskam. — Die

dritte Ausgabe i�t die zu Kempten in den Jah-
ren 1612/1616 in 5 Quartbänden durch Chr i
�to Krau�e gedru>t. Ju der, vor dem er�ten
Bande befindlichenDedikation an den Rath zu

Kempten �agt der Buchdruer, er habe:fichauf den

Rath eines guten Freundes zu dem neuen Abdruck

ent�{lo��en, weil die frühern Ausgaben “ �hwerli<h
« mehrezu befomraen, vnd daß �onderlichennußlih

*ynd gut �ein möchte , die�elbigedurch ein �olche
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«Form in Tru zu bringen, die bequetner were

C daheim , oder vber Feld , zum �paßieren oder rai»

“�en zu gebrauchen,
"

Wegen der Seltenheit die�er Ausgaben und aus

Eifer für die Ehre des �o lange verkannten und zum

Theil �o unverdient herabgewürdigtenDichters ents

�{loß- �i< vor etwa 20 Jahren Hr, Leg.Rath B e rl»

tuch, eine neue Ausgabe zu veran�talten , welche
in einigen Oktavbänden die vorzüglich�ten Gedichte
von Hans Sachs enthälten haben würde, Aber

�eine Aufforderung an das deut�che Publikum blieb

ohne Erfolg, und die Hoffaung, den alten Dichter
în einer neuen �chöônern Ge�tale wieder aufleben zu

�ehen , wurde vereitelt, — Eine Aeine Sammlung
er�hien zu Nürnberg x78xin gr. g. unter dem Titel :

Zans Sach�ens �ehr herrliche, �hène und wahrz

ba�te Gedicht, Fabeln und gute Schwenk, Ineis

nem Avszuge aus dem er�ten Buch. mit beygefüg-
ten Woiterklôrungen von J. $. >. (Häßlein.)
Vorn findet man H. Sach�ens Bildniß von Tyr o�
ge�tochen, Die�e Sammlung enthält, wie auch der
Titel angiebt , nur einen Auszug aus dem er�ten

Bande; �ie wúrde fortge�elßt �ein, wenn dex Her:

ausgeber die gehörigeAufmunterunggefundenhätte.

În der That i�t es nieder�chlagend , daß eine

jede Bemühung, das Andenken eines �o großen
Mannes zu erhalten, bisher �o wenig Unter�tüßung
bei un�erm Publikum gefunden hat, Aber darf man

�ich darüber wundern, da �ogar einige der vortref-
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lich�ten Dichter un�ers Jahrhunderts, ein Hagedorn,

Gellert, Gleim, Ug und andere in Gefahr. �ind

verge��en zu werden ? Jude��en �ollen mich die bis-

her mislungenen Bemühungen nicht abhalten, no<

einen Ver�uch zu wagen. Zwei enggedrukte Oktav»
bánde werden �chön eine beträchtlicheAuzahl �einer

vorzüglich�ten,mit der äußer�ten Sorgfalt ausges

wählten Gedichte umfa��en und dazu hoffe ih doch,

fo viele Theilnehmer zu finden, daß wenig�tens die

Drukko�ten be�tritten werden,

Hans Sachs hat �i in �ehr vielen Dichtungs-
arten gezeigt. Wir haben von ihm gei�tliche und

|

weltliche Komödien und Tragödien , Fa�tnacht�piele,

poeti�che Ge�präche, morali�che Gedichte, Fabeln,

Erzählungen, Schwänke u. �. w. Den Stoff zu
die�en Gedichtenwählte er theils aus der bibli�chen,

theils aus der profanen Ge�chichte, theils aus den

Legenden , theils aus der Ge�chichte �einer Zeit oder

�eines eigenen Lebens ; einige find bloß Dichtungen

�einer eigenen reichen Phanta�ie, Unter den Fabeln
�ind viele aus alten Fabeldichtern„. z. B. dem

Ae�op, dem Avianus u, , w, unter den Erzälungen,
die unter der Rubrik “Hi�tori und Ge�chichte

”
vor-

kommen, die mei�ten aus alten Chroniken, andere

aus den Novellen des Boccaz, oder aus einem

ältern Ge�chicht�chreiberentlehnt. Bei den Schwän-
fen i�t oftmals ein wißiger Einfall des Seba�tian
Brant und �eines Kommentators , oder:auch irgend
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eine Anekdote , eine Sage, ein Volksmährchenu.

dgl, benugt. — Man er�taunt, wenn man �eine Ge-

dichte lie�t , úber �ein großes Gedächtniß und �eine

ausgebreitete Bele�enheit, Die berühmte�ten-Schrift-
�teller des Alterthums kannte er aus Ueber�etzungenz
auch in der Ge�chichte war er �ehr bewandert ; vor»

züglich hatte er eine Menge von Chronikengele�en.

Der er�te Band der gedruckten , aus 5 Bänden

oder “Büchern” be�tehenden Sammlung enthält

373

/

der zweiteZ12, der dritte 101, der vierte

259 und der fünfte 368 Gedichte; das macht eine

Anzahl von mehr als 1400. Unter die�en Gedich-
ten befinden �i< 6 Tragôdien,68 Komödien —

zu beiden i�t der Stoff theils aus der bibli�chen, theils
aus der profanen Ge�chichtegewählt— 62 Fa�ts
nacht�piele, 210 bibli�che Erzählungen, gei�tliche

Betrachtungen u, �, w. 159 davidi�he P�alme, 50

Kapitel aus dem J. Sirach , Za K. aus den Sprü-

chen, 1x1 Kap. aus dem Prediger Salomo’s und

Z K, aus dem Buche der Weisheit; mehr als 480

Erzählungen aus der Mythologie und Ge�chichte

neb�t andern Gedichten, die unter dem Namen

Kampfge�prähe, Comparationen, Lob�prüche 1c.

vorkommen und endlichohngefähr286Fabeln und

Schwänke,

Daß unter der großen Mengedie�er Gedichte

nicht alle von gleichemWerth �ind, daß �i< manche

kaum über das Mittelmäßige erheben, manche, bloß
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von Seiten ihres poeti�chen Verdien�tes betrachtet,
nicht des Aufbewahrens werth �ind, darüber darf

man �i< niht wundern- wenn man auf den Gei�t
und die Bedürfni��e �eines Zeitalters Rük�icht nimmt,

Be�ondersmögen �ich �eine Mei�terge�änge, derglei:

chen er mehr als viertau�end verfertigt hatte, wel<{e

aber auf �ein ausdrü>lihes Verlangen nicht gedruckt

werden follten, wenig vor den Arbeiten �einer Zun�t-

geno��en ausgezeihnet haben. Aber welches Genie

hätte auch niht unter dem Dru �olcher Fe��eln er-

liegen mü��en , wie �ie die Ge�eke die�er Zunft ecfun-
den hatten 2

Jett mögen uns einige Proben aus-Hans Sach-

�ens Gedichten �elb�t am be�ten von�einen poeti�chen
Verdien�ten belehren, Jch wähle zuer�t die Trauers

�piele, die �i< Übrigensvor den Komödien nur da-

durch auszeichnen, daß einer oder mehrere Per�onen
darin ums Leben kommen, welches bei den Komös

dien , der Jnhalt mag noch�o tragi�ch �ein, nicht

der Fall i�t. Sie �ind an Werthziemlich einander

gleich; man kannal�o leicht von einem auf die úbris

gen �chließen, Ju dev
'

Tragedia
Vom Alexander Magno dem. König

Macedonie,�ein Geburt, Leben

und End e)
kommen folgendePer�onen vor;

“ der Ehr nhold

( Herold, der in den mei�ten größern dramati�chen

Stücken die�er Zeitdie Stelle einesVor- und Schluß:



— 266 —

redners vertritt), Philippus König in Mac.

Olimpias, �ein Gemahel die Königin ; Alex an-

der M. ihr Sohn; Nectanabus K. in Egyp-
ten �ein Vater; Darius König in Per�ia ; Þ as

rus König in India; Parmenio, Hephes

�ion, Nearchus, Perdiíca, vier mac. Für»

�ten; Pau�ania der Jüngling erwürgt Philip ;

Clitus den Für�ten er�ticht‘Alexander; Ca�an-

der, Jolas, zwen Brüder vergeben dem König

Alexander ; Mazeus , Pe��us, zwen Für�ten ermör-

den den König Darium,;z Cali�tones, der Philo�o-
phus ; Calanus, der weiß von Saba; der Gei�t;
der Po�tbot.”

Die�es Stú> i�t, in 7 Akte abgetheilt. Den

Anfang macht, wie gewöhnlich, der Ehrnholdmit

dexAngabe des Jnhalts ;

Heil �ey den ehrbarn , ehrenve�ten
Wei�en vnd hochachtbarenge�ten,
Den züchting frawen vnd jungfrawen
Bundall den, �e hie wöllen �chawen

Ein cragedie,�o hie be�chreiben theten
Benannt g�chicht�chreiber vnd poeten

Plutarchus vnd Eu�ebius

Bocatius vnd Ju�tinus
Doch einex ander�t dann der ander

Nemblich vom gro��en Alexander

Ein König Macedonie

Vud Köngin Olimpiade



Sedo< in dem Ehbruch geborn

Vom Köng Nectanabo erkorn,

Den Alexander herna<humbbracht

Nach dem wie er mit heeres macht

Etwas kaum in zwölfjaren lang

Gar �chier die ganze welt: bezwang,
Als Grecia vnd Phrigia

Egypten vnd gant Aphricça,

Per�ia vnd gant India
In �umma das gan A�ia
Vnd was ev auch in den zwölf jaren
Wunders in landen hat erfahrn
Was gfehrligkeiter hat erlitten

Auch was vol>es er hat be�tritten,
Vnd was er auch in die�em krieg
Erlangt hat für herrliche �ieg
Wie er nah dem fieng an �tollzieren
Mit �ein volÆ ward tyranni�ieren,
Wie er ließ ausgehn ein gebott

“JFhn anzubetten als ein Gott,

lu< wie man ihm wei��aget da

Wie ev in Babylonia
In kurten zeiten mu�te �terben
An einem herben gift verderben

Das er doch alles in wind {lug
Wie es �ich doh heimlich zutrug .

Das �i begaben vil wunder zeichen
Da wurd Alexanderheimleichen

Von Ca�andro mit gi��t vergeben
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Daß er be�chloß�ein thewres leben

Solches alles werd ihr an der �tat

Höórn vid �ehen mit wort vnd that,

Wie es �ich alles verlo��en hat.

Gleich darauf er�cheint der König Nectanabus mit

�einem Ehenhold und “Hofge�ind”, Ein Bote bringt

ihm die Nachricht, daß �i<-König Artaxerxes zu

einem furchtbarenZuge nach Aegyptenrú�te. Der

König „ voll Schre>enüber die�e Nachricht,nimmt

zu �einer geheimen Wi��en�chaft �eine Zufluht. Er.

be�chwört einen € hölli�chen Gei�t”, ihn von �cinem
künftigenSchiek�al zu unterrichten. Die�er er�cheint
und �agt. dem Könige, es gebenur ein Mittel den

Untergang von �einem Reiche abzuwenden , die�es,

daß
er freiwillig dieRegierungniederlege und �ein

Dich verla��e,

Der König.
O gei�t aus ließ zum Vaterland

Daß das Köngreichbleib in �eim �tand,
So will ih das willig verla��en
Vnd ins elend ziehen mein �tra��en

Daß kein men�ch weiß, wo ih hin bin

Zeig mir nur an, wo �oll ih hin 2

Der Gei�t.

Zeuch hin in Macedoniam
An KönigPhilips hof mit nam,

Vud nimb mit dir dein �hwarge kun�t
Dardurch erwúrb�t du lieb vnd gun�t



— 269 ans

Der Köngin Olimpiadis

Deraller �chön�tenwar vnd gwiß.

Der König.

Jagei�t daß will ih folgen dir

So fahr hin, hab vrlaub von mir,

Nun richt ih wih auf die hinfart
Kleyd heimlih mich nach aller art,
Gleich als ein Nigromanticus
Vonder �ceytel bis auff den fuß.

Mit die�en Worten geht er ab,

Die folgende Szene geht in Mazedonienvor.

O�impías betritt den Schauplazz �ie äußert ihre
Unruhe , da �ie über das Schick�al ihres Gemals

des K, Philippus ungewiß war, Pau�anias �agt
ihr, es �ei ein Kün�iler in Mazedonienangekoms-
men, der eine große Kunde nicht nur der Vergan»
genheit , �ondern auh der Gegenwart und der Zus
funft be�ige. Die. Königin wän�cht ihn zu �ehen.

. Nektayabus, denn er war es �elb�t, wird- al�o vorz-

geführt ; er ‘�agt ihr, der Könighabebereits mans

chen Sieg gewonnen, aber dagegen ein Auge ver-

loren, auchwerde er �o bald nicht wiederzurü>kehren,
Die Königin.

|

Mei�ter , ih hab von dir vernommen

Zum theyl eins bôß, das ander gut
Mach�t mixe �rewd vnd darócy vnmuth,

Mei�ter gib mir auh zuuer�tahn
Warumb �i�t mich �o flei��ig an?
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eFranabus.

Köngindas taug zu �agen nicht.
'

‘Die Königin.

S< bitt �ag mir di�e ge�chicht
Es �ey geleih vnd was es wöll, .

Vrektaintabus.

Dieweil ih �agen muß vnd föll
So wi�t das ewr engli�che �hon

Jouem dort in der Götter thron,
Den höch�ten Gott zu licb bewegt

Euch gun�t ob allen frawen. tregt

Der wird die nacht komnien zu euch
Vnd das in ge�talt eines trachen
Der ewren leib wird �hwanger machen
Mic einem �ohn , der wird ein-mann

Dem die gang welt wird vnterthan,
Durch den werd ihr erhöhet �ehr.

Die Königin hat zwar ver�chiedenès einzuwenden;

aber Nektabanus weiß �ie zu beruhigen. Sie geht

endlih ab; Nektanabus aber, von ihren Reizen

gefe��elt, ent�chließt �ich, die Rolle des Gottes zu �pie»
len und �ogleich zeigt er �ich in einen Drachen ver»

wandelt aufdex Bühne,

Gleich zu Aufangdes zweiten Akts i�t die

iunge Drachenbrut nicht nue �hon gebohren, �on-
dern bereits zu einem Jüngling von achtzehnJahs
ven aufgewach�en, Nektanabus �pielt noh immer

die Rolle eines Schwarzkün�tler& Der (unge Alepans
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der mögte von ihm �ein Schi�al wi��en ; Nektana-

bus �agt ihm, was er weiß, auch dies, daß er

ein�t dur< Gift von �einen eigenen Leuten werde

ums Leben gebrachtwerden.

lexander.

Schaw zeig mir an dem firmament

Wie du dann nemmen wir�t ein end.

Lektanabus.

Ach mich wird leyder würgen thun

Unwi��end mein leiblicher �uhn.

Alexander.

Sag mei�ter ih we�t ie auch gern

Was bedeut jener glänlßend �tern.

Indem Nektanabus zum Himmel hinauf bliÆt,�ößt

ihn Alexander, um �eine Wahr�agung zu �chanden
zu machen, vom Fel�en herunter.

tektanabus.

Ach Alexander�ag mir elß

Warumb �tößt du mich von dem felß,
Daß ich da lieg in großer quel
Vnd mir gleichausgehn will mein �eel 2

Alexandév.

Da��elbig hab ih darumb thun
So dich nicht würg dein eygner �uhn,
Daß dein progno�tication
An mir auch gar nichts wür>en kon.



Uekranabus.

O mein lieber Sohn Alexander

Alls was dieGôtter mit einander

Be�chlie��en, fehlt nit umb ein har
, Das fan niemand wenden furwar

‘Du mu�t in kurLen jarn �terben

Durch li�t von deim hofg�ind verderben,

Als war als du mein lieber �ohn
Mich iekt zu tod ha�t wer��en thon,

Alevandéèer.

Wie da �olt i< dein �ohne �ein ?

Köng Philips i�t der vatter mein.

'

Uektanabus.

Sohn thu dein mutter heimlich fragen
Die wird dir alle ding wol �agen,

“

Laß tragen von dem berge mich
Vnd begraben das bitt ih dich,

Dann meines lebensi� niht mch
In todes {meren ih vergeh.

Jn der folgenden Szene kommt Philip von �eis

nen Feldzügen zurü>X, wird aber auf An�tiften der

Königin von Paufanias ermordet,

Der dritte Akt �pielt bald in Mazedonien,
bald in Per�ien ,

wo �ih Darius gegen den Alexano

der rü�tet; im vierten geht das Treffen�elb�t vor

�ich; Darius wird ge�chlagen und vom Be��as et»

mordet. Der fünfte Akt enthält einige Szenen am

Ho�e des Fär�tenz Clitus nnd Cali�tones ( Callis

.



�thenes) werden beideein Opfer ihrer Freimüthigkeit.
Jenen hatte Alexander im Jachzorn niederge�toßen.
Gleich nach ge�chechenerThat drü>t er �eine Reue

in folgendenWorten aus:

O Clite du getrewer mann

Was vbels- hab ih an dir than,

Weh mir daß ich di<h hab verlorn

Verfluchet �ey mein ieher zorn,

Vnd auch mein fll vnd trun>enheit
Die mir bracht �ol<h vn�innigkeit,
Das ich dich al�o vnbedacht
Mit eygner hand hab vmbgebracht,
Der du mir oft erhielt�t mein leben,

Vnd thet�t dein leib für mi hergeben,
Nun wil i< nit mchr leben on dih
Mit gleichem tod vmbbringen mi.

Der �ech �e Aft geht in Indien vorz das Heer des

Porus wird ge�chlagen ; er �elb wird gefangen, ers

hált aber �ein Laud und die Regierung wieder.“ Jn
dem �iebenten Akte �tirbt endlich Alexander an den-

Folgen eines vergifteten Tranks, den ihm die beiden

Brúder Ka��ander und Jolas bereitet hatten. Ends

lich be�chließt der Ernhold :

Bey der hi�tori mer> ein fär�t

Welchen nach frembder herr�chaft dür�t
Wider ehr, re<t vnd billigkeit

Ohn noth vnd vr�achkrieg vnd �treit,
Allein �ein here�chaft“zuerweitern

S

J
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Darunter doh oft geht zu �cheitern,
Gemeiner nuls, verdörbt, ver�hwint

Wol dreymal mehr dann er gewint,

Jch �{hweig auch das ojft auff ein �tund

Sein land vnd leut gehn drob zu grund

Er auch vertrieben wird zules
Das hei�t gfi�<ht mit eim gülden nel,

Zum �chaden hat den �pot darzu
Weil er wol wer in guter rhu,
Ge�e��en in �ein vatterland u. ��. w.

Jett noh-rinige Proben aus einem andern Stücke,

zu welchem der Stoff aus dex bibli�chen Ge�chichte
„genommen i, aus dev

.

Comôdia ven dèr Fe�ter O.
|

Sie be�teht aus drei Akten. Die aufiretenden
Per�onen �ind: Der Ehrnholdz; A��uèrus
der König; Hoffmei�ter; der er�te Für�t; der ander

Für�t; Hamon der Für�t; Hate>, Sate,
zween Kämmerling oder Trabanten ; He�ter die

Königin, Die er�te Jungfraw ; die ander Jung-
fraw; Mardocheus der Jud ; der Narr.

Der Ehrnhold tritt ein mit dem König; zween

Für�ten» dem Ho�mei�ter, Kawmmerlingund dend

Narren,

Der BVóônig

Shr liebe getrewen �c(zt euh zu ti�ch

Seyd guter ding vud lebet �ri�ch

Heknah well wir tanzen vud (ehen

Manch ritterliches fper zerbrechen,
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Allerley kurzweylfahen an

Was jeder will , das mag er than,
Das �oll weren auff �iben tag,

Heinz �prich, daß man zu ti�ch auftrag.
Der YVarr,

Herrle du �age�t gutte Mehr
Der magen i�t mir worden lehr,
Vnd hub mir länge�k an zu brummen,
Ich will die Truch�es heißen kommen.

Der BRöôönig.

JFhr mechtigen �úr�ten vnd Herren,
Jhr �eyt zu mir kommen auß ferren
Landen, als mein trewe regenten
Ein köônglihga�tung hie zu enden,
Gott hat mir geben gwalt vnd ehr,
Vnd reichthumb wie der �and am meer,

Darzu das aller�<hdne�t weib,

Engli�h geliedma�irt von leib,
Ihr �chön fürtreffent alle frawen

Die will i< eu< auh la��en �chawen.

Jhr Kämmerling geht hei�t zu mir

In ihrer königlichenzier
Va�ti die Köngin kommen her,
Sprecht es �ei entlih mein beger.

Der Kämmerling kommt bald darauf mit der Nach-
richt zurü>:

O großmächtiger Herr vnd Key�er
Der welt gebieter vnd durchrey�er
Die KönginVa�ti will niht kommen.

S 2
}
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Der Uarr.

Sie thet heimlih herwider brommen,
Hett dort bey ihr der weiber viel,

Vmnb dich gebs nicht ein biren�til Î

Nach unghor�amer weiber �itt.

Der König wün�cht die Meinung �einer Räthe zu

wi��en , wie. ein �oler Ungehor�am zu be�trafen �ci.

Nachdem�ie mit einander berath�chlagt haben , �agt
der eine Fár�t :

O fkönigklichemaye�tat,
Erfunden haben wir im rath,
Weil �ie hat dein per�on verlest,
"Das die köngin werd abge�etzt,
Von ihrer fönigflichen ehr,
Vnd daß �ie forthin nimmermehr
Zu dir komb , vnd in wirdigkeit, «

Werd an ein ander weib geleyt,

Demütig �{hôn ob allen weiben,
Darnach �oll man die that aus�chreiben,
In deine Königreich vnd land

Dem �tolzen weib zu einer �chand,
“

Auff das die weiber dur< die länder

In ehren halten ihre männer

Gehor�am �ein vnd vnterthan,
Das eim bidr weib i�t wol an�tahn.

Die�er Rath gefällt dem Könige; er giebt den Be-

fehl, daß man
'

| Jungfrawen bring
Von gutem Adel, hohen �tarimen



BVnthadelichvon tugend�amea

Eltern vnd von gutem namen,”

Im zweiten Aft er�cheint E�ther am Hofe
des Königs. Er �icht �ie und wird von ihren Rei-

z:n bezaubert. “Ach Gott” �pricht er bei ihrem
Anbli>,

.

wie au��erwelt vnd zart
Wie �{<öôn vnd adelicherart

JF�� He�ter die Jungkfraw geziert
Ausbündig wol geliedma�iert,

Sittlich, züchtig, vnd geper!
O He�ter �es dich zu mir her,
Nimb hin die königklichekron,

Für all ih dih erwöhlet hon
An Va�ti �tatt, der Königein
Solt du beleybenallzeit-mein.

Haman, den der König öffentlich als den Er�ten �ei-

nes Reiches erklärt hatte, muß die Kränkung -erdul-

den , daß ihn Mardochai verachtet. Um �ich zu chen
wirkt er vom König den Befehl aus, daß alle Ju-

den ermordet werden �ollen. Der Befehl wird bes

fannt gemacht; E�ther" erfährt es und ent�chließt

�ich, für ihr Volk um Gnade zu bitten.

Dex dritte Akt enthält den Verfolg der Ge:

�chichte bis zu Hamans Fall, Um�on�t bittet der

entlarvte Gün�tling :

O fraw genad mir meines lebens

Ich fürcht all mein bitt �ey vergebens
Der König i�t ergrimmet�ehr,
O meines gewalts, o meiner ehr,
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Das alles will ih vbergeben,
Das ich erhalten möcht das leben,
O He�ter Köngin bitt für mich,

El wird gebunden weggeführr.

Weit unterhaltender, als die Komödien und Tras

gödien �ind die Faßnacht�piele. Hans Sachs war

hier mehr in �einem Elemente, und �ein Wit, der

dort oft dur< Stoff und Form begränzt war , fand

hier einen freieren Spielraum, Be�onders zeigt�ich
�eine große Men�chenkenntnifi, die ihn in iener frem

.
den Sphäre oft im Stiche ließ „ hier in ihrer gan-

zen Fülle. Viele von die�en Faßnacht�pielen kann

man als, ein lebendiges Gemälde der Sitten �eines
“

Zeitalters an�ehn. Einige Charaktere�ind �o wahr
ge�childert und zugleich mit �o viel Delikate��e behan-
delt, daß wir �ie mit den Mei�ter�tücken eines Gerard
Douw oder Teniers vergleichen können , wenn da;

gegen andere mehr in dem rohen Ge�chmaeines
Adrian von O�tade oder eines ähnlichenRhyparo-
graphenverfertigt �ind.

In einem Stücke, der todt Mann über-

�chrieben e) unterhalten �ich ein Paar Eheleute über

ihre gegen�eitige Zärtlichkeit. Die Frau mögte gern

wi��en , wie lieb der Mann �ie habe, er �agt ihr
ganz aufrichtig �eine Meinung , wün�cht aber nun

auch von ihr ein eben �o offenherzigesGe�tändniß.
Sie i�t in Verlegenheit, mögte aber doh gern den

Mann glauben machen „, daß fie ihn eben fo zärtlich
liebe ; �ie �agt ihm, ihre ehelicheZärtlichkeitwürde



�i< er�t dann in ihrer ganzen Stärke zeigen, wenn

er einmal mit Tode abgehen �ollte.

Die Frau.

Mein lieberMann ich hett ein bitt

An dich, wöll�t mirs ver�agen nit,

Du wöll�t mir offenbarn ohn �chmerßen

Wie lieb du mich ha�t in deim hertzen,
Jc wolts auff mein trew wi��en gern,

Dev Mann,

Der bitt kann ih dich niht gewern

Weil dein thun zwifaltig er�cheint

Hab dich offt lieb, bin dir offt feint
Druwmb dir kein gwi��e antwort giß,

Die Frau,

Mein lieber mann , wann ha�t mich lieb

Sag mir den grund, daß ichs auh weiß,

. Der Mann.

Mann du thu�t alls'was ih dich heiß

Vnterthenig „ ghor�am vnd willig
So hab ih dih lieb vnd das billig,
Theil dir mein fawre arbeit mit

Vnd laß dir keinen mangel nit,

An kleydung,kleynot, tran> vnd �peyß
Vnd alles was ih kann vnd weyß,
Das thu ic dir zu wolgefallen. -

Wann du dergleichenthet�t in allen,

So gebâärein liebe die ander,

Vnd hetten beyde lieb einander



Vnd wird on�er lieb täglih new

Junrechter warer gun�t vnd trew,

Das aber mein lieb o�t wurd �chel
Dai�t allein an dir der fehl,
Wie das täglich an dix er�cheint,

Die Frau.
Mein Mann waun wir�t du mir denn feind
Sag mir das auch den rechten grund
Ob i< mi< darfür hüten kund,

Auff das du mich �tets ‘hette�t lieb.

Der Mann,

Daß i< dir kurge antwort gib
Wenn du thu�t wider meinen willen

Offentlich oder in der �tillen,
Schaw �o feht �i< mein feindf<aft an,

Die Frau.

Ach �o �ag mir hers lieber mann

Was thu ih dann was dir nit gfelt?

Der mann.
O die ding �ind gar unerzelt
Mit wort vnd werken vber tag
Das leydih von dir harte plag.

Die Frau.

Ach lieber mann �ag an wormit ?

Der Mann.

Ey kann du das vernemmen nit

Dubi�t in dem haußhalten treg
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Vnd helte�t mich unehrlich vud leg,
Bi�t zornig boßhaftiger art"

«-'

Helt�t du mir allzeit widerpart,

Vnd wilt allzeit der �ah re<t han,
… Samb �ey ih fraw vnd du der mann,

Schqw �olch dein gro��er vnuer�tand
Vnd vonbild , thut mir auff dih and,

Darmit thu�t du mein lieb zudrämmern.

Die Frau.

Mein Mann le�t du dich denn bekümmern

Solch �chlechte ding? �o hat dein lieh

Gegen mir gar einen �{hwachen trieb,
Ha�t mich �o“ lieb, als i< di hab,
Dein lieb nemb nict �o leichtlih ab,
Sonder blib täglich �tar> vnd fe�t.

i

Der Mann.

Dein lieb ih je auc geren we�t
Ob du mir auch ‘bey meinen tagen
Etwann auch he�t ein liedgetragen ?..

Dle Frau.

Ey mein lieber mann warumb nit.

Der Mami.
Mein liebes weib �ag an wormit ?

Ich hab deiner lieb nie empfunden.
Die Frau,

Mein mann wei�t nicht zu allen �tunden
So heiß ich dich oft lieber Hans

Merk��t denn mein lieb nicht allers manns,



Der ann.

Soîich lieb geht nur in worten hin

Im wer> ih ihr nit brüfen bin,

Sonder täglih das wider�pict,

Die Frau.

Mein lieber man nun �haw i< will

Dir mein heimliche lieb of�enbarn,
Ich hab dich �a lieb in den jahrn
Vnd wer�t todt kran>, �o wolte ih
Gern für dich �terben willigkti, ,

Vnd �türb�t vor mir �o mere eben

So möcht i< niht mehr ohn dich leben,

Wolt auch kein andern mann mehr haben,
Wolt ehrlich la��en. di begraben
Jn. meinen rößlein rothen ro>

Als meinen lieben hollerfio>Æ,
Das jedermann mir mü�t ver�ehen
Sie hetten kein grö��er lieb g�ehen,
Deß hab dir au< mein trew zu pfand.

Der Uann.

Bund wo dein lieb hett ein be�tand
Wie du hie anzeig�t allein

So i�t �ie gröô��er dann die mein,
‘

Er�t thu ih deiner lieb mich frewen.

Die Frau geht iegt zu ihrer Wä�che und der Mann,

um �i< von der Wahrheit ihrer Ver�icherungenzu

Überzeugen„ �tellt fich tode. Bald darauf kommetdie

Frau zurü>. Sie findet den Mann ausgeftre>t
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und ohneBewegung im Zimmerliegen, râttelt ihn
und �pricht :

Ey komb, �teh dochauff lieber Hans
Du �o�t wol todt �ein allers manus? -

Ey, ey, er i�t todt, mer> ih wol

Weiß ich je niht was ih thun �oll,
Sol i< vor weinn oder vor e��en ?

O ich kann bey mir wol erme��en.

Wo i< weint, vnd macht ein ge�chrey,
So kommen all na<hbäwrn herbey,
So mü�t i< dann vil weinens treiben

Vnd mäü�t den abend vnge��en bleiben,
Bin auh von der we�h aller naß

Ich wil mich trü>en anlegen baß
Will mir fünf} eyer in cin �{mai(z �chlagen,
So mag ih de�t bas wein vnd klagen,
Vnd wil darnach in feller nein

Mir rauf tragen ein gut maß wein,

Mich in dem gro��en hertsleyd laben,

Dann wir ein altes �prihwort haben,
-Nüchter tanzen vnd nüchtern weinen

I�t wol bekommen gar nie keinen.

Mit die�en Worten geht �ie hinaus und �ingt. Der

Mann i�t nun von der überausgroßen Zärtlichkeit
�einer theuren EhehälfteÜberzeugt; inde��en �pielt ec

�eine Nolle fort. Eine Nachbarin kommt: die Frau

klagt ißren Unfall ; lene �ucht alles hervor, um �ie

zu trô�ten, Endlich �agt �ie:



Ey �o greiffet wicder zu ehrn
Vnd nembt euch einen andern mann

Der�elb wird auch das be�te than

Euch nehrn wie der nachbawr mein.

Die Frau erwiedert :

Ja, das kan aber jekt niht �ein
Dann morgen �o i�t die faßnacht
Nun habens die lau�ing pfaf�n gmacht
Das raan iet nicht, wie bey den alten

. Darff in der fa�ten hochzeit halten
O liebe nahbewrin wie muß ih than
Ich hab nicht dacht das ohn ein mann

So �<{werli< �ey zu halten hauß.

Auch dev Nachbarkommt. Es wird mancherlei über

die An�talten zur Beerdigung ge�prohen. Endlich
fállt es der Frau ein, noh ein Klagelied úber ihren

Verlu�t anzu�timmen. Sie geht zu dem Mann,

weint und �pricht :'

O mein mann, wie �oll mir ge�chehen
Soll ih di< nimmer lebend �ehen,
O Hans mein hergenlieber mann

Was �oll ih doh nur ießund than ?

Der Mann, (welcher �ich wieder aufrichtet )

Hör weib , das will ih, dir wol �agen
Duha�t fánf� eyr ins �<hmallzge�chlagen
Bi�t in der kuchen dráber g�e��en

Vnd ha�t �ie alle rauß gefre��en

Ha�t darnach ein maßwein rauff tragen
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Die ha�t ge�offen in dein fragen,

So geh hin und leg dich drauf} nider

Daß du ein weng wer�t nüchternwider,

Jt das dein gro��e lieb ond trew

Der du dich cúhm�t ohn alle �chew ?

Du vnuer�tandner grober holsbo>Æ
Du �prach�t in deinen roten ro

. Wol�t nehen mich, darinn begraben?
Mocht jetzt von dir kein leylah haben,
Woll mic in die �ewhaut la��n nehen

Weng trew hub ih ghört no< ge�ehen
Von dix ielzund an di�en orthen
Weder mit wer>en noch mit worten,

Dein lieb und trew i�t gen mir eben

Jm tod, wie �ie vor war im leben,
Dein lieb die reiht nit weiter mehre,
Denn �o weit ih dich kleyd vnd nehr,
Son�t �eh mi< dur< ein zaun nit an.

Die Frau.

Bos leihnam ang�t mein lieber mann,
Jc hab nur al�o dein ge�pot

Fh wei�t wol daß du nit war�t todt,

Sonder �telle�t �o tôdlich dich

Zu �chawen, wie ih wollt �tellen mich,
Wann du �türbe�t, drumb �elt du wi��en

Hab ich dir di�en bo��en ghri��en,

Stärb�t , ih würd mih wol ander�t �teln
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Ver�uchs frag darnach dein gut g�eln ;

Wie kläglich i< mi< �tellen wil.

Der Uachbar.

Nein „ nein , nachbawr laß das �pil,

Dein weib �te>t gar voll hinderli�t
Das �ie nit auszulehrnen i�t,
Dann hald �ie auf die erden �icht
So hats" {on ein außred erdicht,

Mein weib braucht gleich �ol< hinderli�k,
Ein weib glei H wie das ander i�t,

Drumb wöll wir weiber weibr la��n �cin,
Vnd mit einander gehn zum wein,

Der weibslicb vns nicht la��n anfechten,
Sie la��en blelben beym alten reten.

Das vns kein graw haar drauß erwachs
Di�e faßna<t, daß wün�chtH. Saths. .

Jn einem andeen Stücke, die La�ter-Ariney
genannt h) fommen ein Eifer�üchtiger , ein Geiziger,
ein Neidi�cher und ein Jachzornigerzu einem ArKkt
und wün�chen von ihrer Krankheit geheilt zu wer

den. Jeder bekommt einen guten Rath , und geht

zufrieden von dannen, Zuer�t klagtder Eifer�ächtige

�eine Noth!

O Herr artt ih bin kran> von Herzen
Mit einem wehmütigem {merken,
O Herr könndt ihr nit helfen mir ?

Arzt. Sag an mein freund was gebrichtdir

Zeyg dein �haden, vud laß mich �orgen.



Œifer�. O Herr mein �chaden ligt verborgen

Arzt.

Œif.

Arzt.

if.

Arzt.
ŒiF.

Arzt.

MWif.

Fch la��e nit �ehn, ih thu mi �{ernmen.

So flann ih mi< dein nit annemmen

Drumb zeyg den �chaden lieber g�ell

So man dír ander�t helfen fll.

Ey �oll is denn vnd múß es �agen,
Jch thus nit gern doh wil i<s wagen,
Mein Herr.ich hab die eifer�ucht.
O dasi�t gar ein arge frucht
Sie thut wel weh i� doch nit tödlih
Vndi�t vor jederman gar �pdilih,
Dem herten le�t kein ruh noh ra�t,
Ja freylih Herr ihr Habt je war

>

Ich habs gehabtdrey viertel jahr, ]
Bin �chier darob vn�innig worden

I�t herter denn Cartheu�er orden

Seßt mir je länger herter zu.

Sag mir. doh omb wen eifferft du 2

Ich eiffer vmb mein eygen frawen_
Sag warumbthu�t du ihr nit trawen 2

Daß �ie jang , �chôn vud frôlich i�t
Vd lent�elig zu aller fri�t,
Sie lachet gern vnd lieblich �ingt
Ein �tieg ab, die ander auff�pringt,
Mit kleydung �ie fich �{<dn auffmuttt,
Gern hinaußzn dem fen�ter gut,
Geht auch gern �paßziern auß

|

Vnd kompt offt lang�am heim zu Haufß.
Sols mir ein gro��en argwohn macht
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Vnd hab �ie in gro��em verdacht,
Ich �chaw ihr nah wo ih nur kan,

Sieht �ie denn einen freundlich an,

So mocht mirs her im leib zer�pringen

Hör ih denn einen nachts fúr �ingen,
Oder ein auff der lauteu �chlagen
So môcht ih denn vor leid verzagen,

Dene �tets es g�cheh ihr alls zu lieb.

Ich �hleih ihr oft nah wie ein dieb,

Vnd' thu offt heimlich mich ver�te>en,

Sieh oft vier �tund an einer e>en

Zul hauß , als ob ih auß �ey gangen,

Jedoch �o kunde ih ihr nie fangen,
So li�tig geht �ie darmit: vmb.

Arzt. Meyn�t dein fraw �ey der ehr nit frumb

ŒÆMif.

Arzt.

Lif.
Urzt.

Ha�t bulerey von ihr ge�ehen?
Nein ih muß je die wahrheit jehen,
Hôr freund wie du mir zeige�t an

So hat dein fraw noh nicht�en thau,
Das �chendlih vnd vnehrlih �ey
Vnd zu zeihen der bulerey,
Mer> �ie i�t jung, �o bi�t du alt

“An allen frewden gar erka�t

Verge��en ha�t deiner jungen tag,

Deß ha�t ob deiner frawen flag
Vnd i�t etwan gar nichts daran

Denn euch nur ein blo��er argwan.

Ja wie �oll ih denn deß abkummen ?

Das wil ich dir kur vber�ummen,
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Was dich dünckt an deim weib vnrecht
Das wolt ih ihr herzelen �chlecht,

|

Vúd �ie darumb �traffen in güt :

Mein gmahel es wer mein gemüt,

Meins hertzen wolgfallen vd will

Das du einzogen wer�t vnd fill,
« Vd) wenn �te dir denn volgen thet

Sd wer dix ghol�fen an der �tet,
Daß die eriffer�uht dih verliß

« ‘Das i�t probieretvnd gewiß.

Mif. Herr arzt ih dan> euch guter lehr,

Sekt er�cheint der Geizige,

Geiz, O Herr Doctor ich komb zu euch
Jh bitt euh habt ob mir kein �{heu<,
Denn ich bin ein brechhaftermann, .

Arzd. Mein freund zeig mir , was ligt dir an;

Geiz, És hat ein Krankheit mich be�e��en

Jch mag nichts. guts mehr trin>n vnd e��en,
y

Allein �hme>et mir nar das arg,

Arzt. Du bi�t leicht �o geizig"vnd karg.

Geiz: Jas Here ich hab die geißig �ucht,
Arzt, O di�e Krankheit i� verflucht,

Sie hungert beyde leib vnd �eel,

__ Darumb �ag an mein trawter g�el,
Treibt dich darzu dein armut arg,

Das du leb�t �o geitzigvnd karg?

Geiz, O nein ih hab wel gro��es gut

Doch daraus weder frewd noh mut,

Sorg nux wie ih mehr gelts gewinn
T



Ich hab immer �org mir zerrin,
Vnd wo mir geht ein pfenning ab,
Dúnckt mich ich. lig �hon in dem grab,
Jch �inn, ih den>, ich tracht vnd dicht
Jch reiß, i< zan>, ih re<t ond ficht,
Ohnalle ruh nacht vnde tag
Wo ich ein �umm gelts gewinnen mag,
Bald ichs denn hab, �o i� mir weh
Mich dünkt ih hab nichts mehr, denn eh,
Jch �chlag ehr, leib vnd �eel in �chans
Ich brauch dú>, practic vnd finan,
Das ih mehr rei<hthumb vberkum.

Arzt. Ach was nüten dix dein reihthumb,
Wodu �ie gleich thu�t größlichmehren
Thu�t �elb �o kär>lih darvon zehren.
Salomon �pricht : wer gelt lieb hat,

“Der wirt deß geltes nimmer �at, -

Vnd hat doch �elb kein. nus darvon

Muß ein andern hinter ihm lon

So thu�tus nur eim andern �paren
Wnd du mu�t von ihn allen fahren,
Mu�t dein reihthumb eim andern la��en,
Der dir �ein nit dan>et derma��en,

Geiz. Doctor mir mittheiltgut ärgney
Mich düûnekt die �ucht gefehrlich�ey.

Arzt. Was le�t du dich den geig bekrenken

Jh bitt du woll�t mit fleiß bedenen,
Vndla��en dein kleinmüting �inn,
So fehrt die geil�ucht bald dahin,
Denn wird dix �<hme>en �peiß vnd tran>.
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Geiz. Herr art ih �ag eu< lob vnd dan,
Der ewren heil�amen arkney,

Michdün>t wie mir �chon be��er �ey,
Der Neidi�che bekommt folgenden Rath:

Freund , wo du werden wilt ge�und
So mu�t du in deins herlen grund,
Dein neidig gmüt �elb vberwinden
Dein gedanc>en zwingen vnd binden,
Auß�chlagen �olche bôößeinfell
Zu freund�chaft �ein geneiget �chnel
Vnd dich mit gangen herzen trewen

Ob deines ne<�ten glück erfrewen,
Ob �einem vnfall hab mitleiden,
Wie Salomon auch thut be�cheiden, -

Darmit des neides du verge�t,
Dein eigen herz nít al�o fre�t.
Das bringt dir ruh, lob, preiß vnd ehr
Rein arßney weiß ih dir �on�t mehr.

Und der Zornige wird mit der �{önen Lehre entla��en :

Merk wenn ein ding dir thut nit gfallen
Das hers anhebt zu {hweln vnd wallen,
So thu im anfang vberwinden
Den zorn als deinen feind zu binden,
Vnd ihn gar nit ausbrechenlaß
Jn wort nôh wer>en , vber das

Ihn al�o mei�ter vnderhalt
Biß das èr mat werd vnd erkalt,

Wenndü ihn �o pendig�t vnd zwing�t
Vnd al�o in ein gwonheitbring�t

»

T2



Sobleib�t denn von ihm vnvexieret

Dann wo die zoren�ucht regieret,

Bringt er �eim Herrn den grö�ten �chaden
Wird ‘tunit vil vuxats vberladen,

Krankheit , freißlih , �chlag, contract

Ohn nug vnd noth die krankheitplagt.
Salomon �pricht vom zoren bloß
Er ruhe in eins narren <oß,
Daruümb �ey weiß vnd ihn vertru>.

Einigé Proben aus einem �ehr komi�chenStücke,

der Pawr im Fegfewr über�chriebeni) mögen
die heutige Vorle�ung be�chlie��en. Jn die�em Stükke

formen folgendePer�onen vor: “Der Apt von

Certal; Herr V�rih der Män; Heins Düppel
der eyfert (eifer�ächtige) Pawer ; Els �ein Haußfraw
ein Pewrin; Eberlein Grdlgenbreyein Pawer z
Niel Rubendun�t ein Pawer.” Den Anfangmache

eine Unterredung zwi�chen dem Abt und dem Mdnded,

Der Abt:

O Glü> wie bi�t �Ò wunderbaL

Du giéb�t es keinem Men�chen gat
Das er mit wahrheit möcht ge�prechen

Jch habes gár ohn alls gebrechen,
Der Mönch.

GnedigerHerr ihr �eyd betrübt,
Das glück zu b�huldigen euh übt ;

Hat es eu nit. reichlich begabt,
Das ihr �eyd ein 'gefär�ter apt ?

Hat euch das glä> nit znuggegeben?
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Der Abr.

Hat mir aber gnommendarneben,
Auch den léblih heiling eh�tand

Da��elbig thut mir weh vnd and»

Das al�o hie mein guter nam

Darzu mein g�chle<ht vnd alter �tam

Genßklichenab�tirbet mit mir,

Der mMônc<h.
Gnediger Herr was klaget ihr,
Solt euh nit wün�chen in eh�tand
Darinnen i� �tets vor der hand
Jammer vnd leyd vorn vnd hinden,
An kleinen vnd an gro��en kinden,

Eins i�t kran>, das ander ungraten

Beyde mit worten vnd mit thaten,
Darab �o wü�t ihr euch denn gremmen

Schand vnd vnehr von ihn einnemmen
Ergrei�ft ihr denn ein zen>i�<h weib,
Da wärd er�t peinigt ‘ewer leib

Mit kiffen, zan>en vnd mit nagen

Das ihr kaum kändt die haut ertragen,

Dergleich het ihr mit megd vnd knechten
Im hauß auch vber. tag zu fechten.
Es i� nit alles �üß vnd gut

Was in der eh gelei��en thut,
Die eh hat vil heimliches leyden
Mit evyffer�ucht, ha��en vnd neyden,

Solchs �eyd ihr hie entladen gar.

Der Abt kann nichts dawider einwenden ; er

hatte gemeint, “in der eh wer fein �awres, nur



küchel zu e��en “ict hatte ev das Gegentheilver-

nommen, Bald nachher kommt eine Bäurin mit

einer großen Klage über ihren eifer�üchtigen Mann,

de��en Behandlung �ie nicht länger ertragen konnte.

Sie wün�cht upn dem Abt Rath und Hül�e zu er:

halten, Die�er antwortet ihr:

Kein be��ern rath we�t ih darinnen,

Den das man den alten noh hewer
Ein monat �ett in das fegfewer,
Das er �ein eyfferndarinn bü�t,

Die Feau hat wohl anfangs etwas dagegen einzu-
wenden, aber als �ie hôrt, daß es nuxcine heil-
�ame Züchtigung�ein, und daß der Abt ihn durch
�eine Fürbitte bald wieder aus dem Fegfeuer befreien

werde, giebt �ie ihre Einwilligung. Der Bauer
wird al�o zum Abt ge�chi>kt , die�er giebt ihm einen

ein�hläfernden Trank, und während der Zeit , daß
er �{läft, läßt er ihn in ein Grabgewölbe tragen,
Hier erwacht der Bauer, “ rüm�tert (räu�pert) �ich,
< �teht auf, grei��t vmb �i< an die vier orth vnd
& �pricht”

Bots lung, bot keber, wo bin ih do<

Wasi�t das für ein fin�ter lo<

Sih vnd hôr nichts an di�em end

Ich greif nichts denn vier �teinerwend

Wie bin ih nur kommen herein
Ich will �chreyen dex frawen mein,

Els, Els, thu auff yud laß mich aus.



Der Mönch, Cmit grober Setümnme,)
Schweig du bi�t iet in nobishauß,
Duawir�t noh ein weyl hènnen �igen

Bey andern armen feelen �<wisen,
Vnd mite ihn leyden gro��e pein,

“

Der Bauer.

Bos keichnamang�t wo mag i< �ein L

Der Mönch.
Du bi�t im Purgatorium.

Der Bauer,

Ach �ag mirs deut�ch ih bit dih drumb,
"

Jch kan warlich ‘kein laperdein.,
Der Mmönch.

Achpawer dein frewd die wird klein,
Du bi�t a in dem fegfewer.

Der Bauer.

O er�t i�t mir das lachen thewer,
Sag mix an, bin i denn ge�torben?

Der mMsönch.

Ja, du bi�t an eim trun> verdorben,
Dein leib i� �hon begrabn auf erden.

Der Bauer.

Er�t wiil dem �himp� der boden auß werden,
Sobin ih nur mein arme�eel ?

Der” dnch, Cnimbt in bey dem hals, but ihv
vber Ven> vnd �pricht : ”)

“Da bu> dich , du mu�t leyden quel,
Deß fegferors pein mu�k du empfinden

Doch wil ich dir nur tre�fen hinden.
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Der Bauer (“ 6ut �ich vber ben>, dex Mönch
haut jn mit Rutten.” Ÿ

Auweh , auweh, thu mich be�cheyden

Warumk ich di�e pein muß leyden,

Der Msdnch,

Darum das duthet�t vbel traen

VBundei�fer�t vmb dein fromme frawen-
- Dieweil du thet� auff erden leben

Wird di�e �traff dir täglich geben,
Der Bauer.

Ich hab leyder geeyfert �ehe
>

Vmso mein weib je lenger je mehr,
Denn ich hett die bre>in �ehr lieb

Da��elb mich zu dem eyfer trieb, .

Vu�er mänch habenmir unie verkänd
Daseyfern �ey �o ein groß �und

Jch het es warlich �on�t nit than
-

Ich bitt dih wsl}| mix zeigen an,

Biß ein teufl? oder wer bi�t du?

Der mir �eßt al�o he��tig zu.

Der unönch.
Ich bin kein teufel aus der höôll
Sonder bin gleichwie du ein �eel, :

Ich muß auh im fegfewr leyden,

Der Bauer. —

Lieberthu mich noch eins be�cheyden

“Sind wir zwo �eel im fegfewrallein ?

Der Mönch.

Aa woll du arme �eel, nein, nein

Es �ind etlich tau�ent �eel hiauen,
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Die al�o braten vnde brinnen,

Jedoch keine die ander nicht

m fegfewr höôrtoder �icht,Im [8
(Geht ab.)

Der Bauer.

Hör, �ey wir vnter dem erdrich vnden 2

Hör�t? Jech mer> die �eel i�t ver�chwunden.

Ach weh, weh, mir elenden armen

Bin ich g�torbn ohn alls erbarmen ?

Er�t rewet mich mein weib vnd kinder

Mein á>er , wi�en, �ew vnd rinder,

Vnd auch mein eingegrabengelt
Das ich hett oben in der welt,

Nun muß ich �itzen hie verflucht
Von wegen der {<nödeneyfer�ucht,

F�� mir mein jung lebn abbrochen,
Bin nur �eg jar auff erden umbkrochen,

Hett wol noch acht jar môgen leben

Hett ih mich nicht auffs eyferngeben.
‘Der Mönch kommt wieder zurük und bringt ihm
etwas Semmel und Wein ; welches ihm �eine Frau

zu den Seelme��en geopfert hatte. Er mögte ießzt

gerne wi��en , wann denn �eine Qual im Fegfeuerx

geendigt�ein werde,

Der Mönch.

Jalieber kaum in hundert jaren

Danndu ha�t di ver�undet weit

Mit dem eyfernein lange zeit,

Es wer dann das du wir�t begabte

Durch färbitt deins heyligenabt,
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Das dein �eel wider kem zum leib

In die alt welt zu deinem weib.
:

Der Bauer.

O �ôólt ich wider kommen auff erden
'

Wie wöllt der frômb�te mann ih werden

Wolt niht mehr eyfern in mein leben

Sonder wolts mein weib alls nachgeben
Was fie nur wolt groß vnde klein,
Das ich nit widr femin die pein,

Der Abt, (kommt mit dem Schlaftrank und

�pricht lei�e zum Mönch :)

Herr Vlrich deß {imp} if genung,

Seht gebt. dem pawrn wider ein trun>,
Das er. ent�chlaf eh es thu tagen,
Thut in �ein grab ihn wider tragen
Das er wider vom todt er�teh
Vnd heim zu weib vnd kinden geh.

Das ge�chieht ; der Bauer wird weggetragen ; nach:
dem er wieder erwacht i�t , dankt er dem Abt wegen

�einer Fürbitte, erzählt �einen beiden Nachbaren
Niel Rubendun| und Eberlein Gröllzenbrey das

Ungemach , was ex im Feg�euer erduiden mü��en und

be�chließt endlich das Stúk mit folgenden Worten :

Das ich hett geeyfert umb mein frawen
Das hat mein �eel �o hart be�chwerd,
Kein grö��er �únd kam nie auff erd,

_
Dann ey��ecn, druamb ließen nahbawrn mein
Wól�t vox dem eyfern gewarnet �ein

Weil man es �ira��t �o ungehewr



Mit rhuten vnden im fegfewr,

Komet mit mir heim zum weibe mein

‘Da will wir fri�ch vnd frôlich �ein,

Ein newe hochzeitmit ihr han

Ich will werden ein ander mann

Das mir kein nachrew drauß erwa<s

In dem fegfewr, wün�cht Hans Sachs.

Anmerkungen

a) Es ift das legte in dem 5ten Bande der gedru>-
ten Sammlung und hat die Ueber�chrift: Summa

all meiner Gedicht vom x314 Jar biß ins 1567

Jar. — Ausführlichere Nachrichten findet man

in der Zi�tori�chkriri�chen Lebensbe�chreibung

Hanns Sach�ens von Salomon Ranifch. Al-

renburg 1765; auh ina Schmids Nefrokog 1 B.

b) M.f. das Gedichtinder er�ten Abtheilung des

Ztey. Bandes S. 530 �. der wunderliche Traum
von meiner abge�chiden lieben Gemahel, Ruz

negund Sälh�tn. Schr rührend �pricht er in dies

feti Gedichte von �einer geliebten Gattin und von
- dem Glück, was er an ihrer Seite genoß

Nun di�e meín gmahel fürwgr

Hett ich fa�i cin und viergig jar,

Gánglieb vnd trew, gang ehrcnwerth,
Wolt Gott daß ih fie �elt auf erdt

Gehabt haben bis an mein end!

Gott aber �elb hat das gewend,
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Nunerzählt er ihren Tod und fdhrt dann fort :

AchGott er�t ward meim hergen bang

Weil- i< mein gmahel niht mchr het

Wo ich an�ach die�elben �tet,
-

"

Dran �ie war g�tanden vn g�ef�en

O �o thet �i<h mein hers denn fre��en,

Dergleichwo ih idr klayder �ach
Wurd ich geleichvon herzen �chwachu. |. ww.

©) Deut�cher Merkur April 1776.

a4) Jh bcfige davon unter andern folgende : Lin ge-

�preh zwi�chen Sancr Perer vnd dem Zerren

von der ierzigen Weldt lauf. Auf die�en Titel

folgt ein Holz�chnittmit dem Zeichen des Zans
Seb. Beham 152x auf welchemder Apo�tel �igend
wit einem großen Buche auf dem Schooß abgebil-

«det i�t, Es i� da��elbe Stück, was in dem Ver-

 zgeichniß der Blätter die�es Kün�tlers in Züogen
- Arti�t. Magazin S. 59 unter der Numer 223 an-

gegeben i�, — Der Todt ein Endt aller Nrdi-
�chen dieng -— Die Gemartherc Theologia —

Ein Lokb�pruchder Stadt Nürnberg — 2c.

©) S, Sach�ens Gedichte 111, B. 2ter Th. Seiîte

552 � der Quartausgabe,

f——— 1B. 1 Th. S. 50 �.

g) — — — 111, B. 3 Th. GS. 160 ��

h) = — — II S. 3 Ih. GS. 7 �

N) ——
— IT. B. 3 Th, S. 115 ��

/
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Neunte Vorle�ung.
Die in der legten Stunde mitgetheilten Proben
werden �chon hinlänglichgewe�en �ein, Ihnen, meine

Herren, zu bewei�en, wel<h eine ehrenvolle Aus»

nahme Haus Sachs von dem gewöhnlichenSchlage
�einer Zun�tgeno��en machte und wieungerechtman

gegen die�en Dichter verfuhr , wenn man ihn zu der

Kla��e anderer elender Reimer �eines Zeitalters her,
abwürdtgte. Ein noch gün�tigeres Urtheil über ihn

‘dürften vielleicht dieienigen Gedichte veranla��en,

welche unter dem Namen Hi�torien, Sprüche, Ges

�präche, Comparationen, Kampfge�präche 2c, vors

fornmen. Man muß er�taunen, wie glüklichhier
�ein Wig und �eine reiche Phanta�ie einen ieden

auh den unfruchtbar�tenGegen�tand zu behandeln
weiß

Bei den engen Gränzen die�er Vorle�ungen darf
ih ès mier nicht erlauben, von einer iéden einzelnen
Kla��e die�ex Gedichtéeine eigene Probe anzuführen,
Ich wähle al�o bloß ein paar Erzälungen, wovon

die er�te aus des Agricola Auslegung teut�cher

Sprichwörter, die > zweite aus einer �chwedi�chen

Chronikentlehnt i�t, Jene hat H. Sachs im ein

und funßfzig�ten, die�è im acht und �e<zzig�ten Jahre

�eines Lebens verfertigt.
|

Dex Buhlev mit dêr rothen Thür. a)

Es be�chreibetAgritola * -

Jn den teut�chèn�prichwörternda
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Wie ein jung kauffnann war an�chawen

Zu Straßburg gar ein �chône frawen,

Da �prach er zu �ein g�ellen laut

Wärd mir ein nacht zu theil die traut

Drumb wolt ih zwein6iggülden gebn.
Die fraw hört die wort mer>t �ie ebn

Sprach : O es �tehn zwo �äulen grôn
Bey einer roten thüre �chón,
Vnd kemb�t du zu der roten thür
Wer weiß was guts dir widerfür,
Mit dem die fraw prangt hin ihr �tra��en,

Der kau��mann dacht nicht abzula��en
Vnd �pecht die grünen �äulen auß
Neben der roten thúr am hauß.
Daihn die �hdne fraw erbliket
Wint ihm, bald er �i zu ihr �hi>&et,
Da pflagen �ie der �ü��en lieb

Das èr zwey monat lang antrieb,
Das ihn im hauß mer>er niemand,

So lang. ihr Herr war in wel�chland.
Als �ie be�orgt �ein widerkehrung
Gab �ie dem g�elln ein gute zehrung,
Darmit er frôlich �chiedvon ihr.
Gen Venedig �tundt �ein begier,
Daev einzog ins téut�che hauß,
Lebt mit den Kaufleuten im �auß
Munfag auch da der frawen mann

Sprach iù einer Collation :

Laßt �ageñ vus einander fréy

Wie es vn�er eim jeden [ey
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Auff der bul�chaft �ein lebtag gangen,

Vnd er �elb thet zuer�t anfangen

Jeder �ein bulerey�agt ohn �cham.

Als es an jungen kanf�inann kam,

Sagt er her von der, roten thür
Vnd den zwey grün �äulen darfür,

Von die�er frawen lieb vnd gun�t

Auch was �ich hett begeben �un�t.
Daran ver�tund der kaufmann klar

Das es �ein weib gewe�en war.

Thet doch dergleichnit , fragt mit gfärden
Ob der jung wolt �ein diener werden 2

Drey jar er �i< zu ihm ver�prach.
Als fie beyd heimritten hernach
Volgt nach der knechtdes Herren �pür,
Der reitt ein zuder roten thär.
Vor ang�t dem knechtgrü�elt �ein blut
Die fraw �a< ihn, war vngemut
In jorg ihr bender herke brennt

Keins thet �amb. es das ander kenur,:
Spat lud der Herr ein ti�< mit ge�t
Mit dener frôlih lebt aufs be�t,
Da mußt �ein kneht ihm�agen her
Wies auff der bul�cha��c gangen wer,

Der fieng ein her8, von wort zu wort

Sagter all ding, doch an dem ort,

Sprach er, als ih die ding verbra<t
Vin ich gleich aus dem {la} erwacht,

Thet �amb, wers nuk ein traum gewe�en,



Durch die�en ran> thet er gene�en,

Al�o blieb auch die fraw bey ehr,

Vnd hett der mann kein eyfermehr.

Auch ward der knecht erlò�t aus �orgen
Der Herr ihniauff den ne<�ten morgen

Schen>t zehen gülden , ließ ihn fahren,
Al�o all drey erfrewet waren,

Von des kaechts �innreichemgemüt, ;

Be�chluß,
Auß- dem mer> er�tlich , das �i<h hüt
Ein bulervôn �einer lieb nichts �ag,»

Auffdas er �ie uicht bring antag,
Durch ein weg worau�� er niht den>t
Wird-denn ‘an ehren er gekrend>t,
So brauch er vLen> vnd {winde li�t,
Daß er dé>-�einlieb alle fri�t,
Das ihmaußlieb kein {had erwachs

Durch offenbarung, �pricht H. Sachs,

Des Rônigs Sohn mit den Teu�felm bJ.
‘A�tipulus thut �chrejbendas

Wie in Schwedenein König �aß

Welcher Haldanyuswar genennt», '

Der hieltweißlich �ein Regiment,
War auh ein �treitbar Helde kün

Der hett ein Gmahel vber�chün»,
tit der ex lang kein erben hett

Des �ich der König betrüben thett,
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Jedoch endlich�ie �{<wanger war

Vnd ihmein. �chônen Sohn gébar
Des ward der Könighoch erfrewt
Vud darzu mit ihm Landvnd Leut

Vnd lie��en Frewdenfewer brennen

Darbey die groß fretod zu erkennen;

Jedo< wurd dem König zer�tört
Sein frewd zum theil dieweil er höre
Von den Wei�en , die am Ge�ticn
Hetten exfor�ht dur< �pekulirn,
Wo di�es Jungen Augen ganz

An�ehen ,würdn der Sonnen glans,
In zwöl(� Jahren , �o würd das Kind
An beyden Augen werden blind,
Den König das betrübet hat
Jedoch fund endlich einenNahe
Von den Wei�en , das er. ihm hieß
In ein holen Berg machen ließ

- Eine - wohnung - darinn man mit fug
Den jungen König aufferzug,
In den berg an der dun>elfeln
Mit brinnenden Kerken allein,
Do das Kind aufwuchß vnd zu nam,
Da es nun zu acht Jahren kam,
Fierg der Knab zu �tudieren an

Hett bey ihm nur zwen alte Mann,
Die lehrten es �chreiben vnd le�en
In] aller �till, ohn als Hofwe�en,
Da war kein Rennen no< Thurnieten
Kein Tanzen,oder Panctieren,

'

U
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Kein Weydwer> oder Seiten�piel,
Da�ah der Jung vnd hört nicht vil,
Denn �ein zwen alte Wei�e Herren
Die fraget der Juñg oft von ferren,
I�t �on�t kein men�ch denn ih vnd ihr
Wie �înd dènn nur her kommen wir ?

Sind wir auß dem fel�en ent�prungen?

Da hörtens wunder von dem Jungen
. Von �einen wunder �pehen �innen
Da mu�ten �ie ihn ha�ten innen,

Vnd ihm mit fleiß in ohren lagen
Nichts von àußwendig ding. zu �agen,
Biß �ein zeit gar vex�chinen war,

Vnd da ergieng das zwöl�ce Jahr
Da ließ dèr Köng. holen eylens
Sein Sohn, mit frewd vnd Reuerèni,
Mit gro��em pracht , Pfeiffenvnd Fleten,
Mit Harpffen, Po�aun vnd Trometen,
Auß dem Berge, hinein die Statt

Koppenhagen, da er Hof hatt,
Auff �einen königlichenSaal

Ließ er ihn �chawen vberal,

All �eine Schä, Silber vnd Goldt
All �ein Kleynot, was er hett holdt,
Der Knab �tund drob verwundert gar

We��t nicht was diß noch jenes tar,

Weil er der ding vör nie hect g�ehen,
Der Vatter führt ihn in der nehen
Hinab in �ein �chönenRoß�tahl
Drinn �tunden �hône Roß zumal,
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Vnd fähret ihn hinauf darnach

In dem Schloß in alle Gemach,
Die warn gezieret al�o mild

Mit Táfelwer>,manch �chönem Bild,
Vud nach dem führet er ihn immer

Jn das kö�tliche Frawenzimmer,
Darinn man �hóône Junck�raw �aß
Wol ge�hmú>et vber all maß,
Der Sohn ward zu dem Vatter jehen,
Was �ind , das wir hie vor vns �ehen 2

Beygt auf die Jun>frawen mit fleiß,
Daantwort dex König �hwan>sweiß,
Mein Sohn, di�es die Teuffel �end

Dardurh die gang Welt wird geblend,

Fährt ihn darnach in �ein Zeughauß
Vol Büch�en „, Harni�ch vberauß,
Darmit zu b�húten Land vnd Stätt

|

Die Korenböden vnd Vorräht,
Vnd als er ihm nun vmb vnd vmb

Hett angezeygt all �ein Neichthumb,
Thet ihn darnach der Vatter fragen:
Mein lieber Sohn, thu mir an�agen,
Was hat am be�ten gfallen dir

Jn allen Schäuen , das �ag mir?

Der Sohn gar �chnelle antwort gab

Herr Vattr, in den Schägen durchaßÿ-
So haben mir in di�en allen

Die Teu�fel am be�ten gefallen,
Da lachetalles Hofge�ind.

U 2
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Be�chluß.

Auß der Ge�chicht �ich klar er�indt

Vnd wird vermerket klar vnd pur

Die gro��e �ter>Æ in der Natur,

Welche mit gwalt durchdringet �tar>Æ

Vernunft, Herts, �inn, gebeynvnd mar>,

Weil das Göliliche Maye�tat
|

Men�chlichem g�chle<ht einpflantzet hat,
Von wegen men�chlicher Geberung
Die dardurch hat eine �tete Wehrung-
Mit einem �o gewaltigen trieb*

Das man trägt zu dem Weibsbild lieb,

Daß men�chlich g�chleht �h mehr vud wahß
Biß zu end’ der welt, �pricht H. S.

Von einer no< glänzendern Seite hat �{< Hans
Sachs in �einen Schwänken gezeigt. Unter allen

�einen Gedichtenhätten es vielleicht die�e am er�ten
verdient, der Verge��enheitentri��en zu werden, Sie

�ind die Früchte �einer glüklich�ten Launen , und,

wenn H. Sachs eins oder die andere Gattung �ei»

ner Gedichte. mit vorzüglicherLiebeverfertigte,�o
glaube ich, i�t es be�onders bei die�en der Fall gewe-

�en. Viele der�elben hat er noch in �einem hohen
Alter gedichtet; dies mü��en wir aus der unten -an»

gegebenenJahrzaht �chließen , denn in den Gedichs
ten �elb�t werden wir käum eine Spur davon gewahr

werden, Wie vor�ichtig H. Sächs bei die�en Ge:

dichten, wo �o leicht ein Abweg möglichwar, zu



Werke gegangen �ei, um niht dur< Schlüpfrich-
'

keiten oder Ukflátereien die Delikate��e �einex Le�er

zu beleidigen - �agt er uns felb�t in dein Gedichte,
welches den'“fánftenBand der gedru>tenSamm-

lung be�chließt. Hier �prichter auch”von �einen
Schwänken ; er nennt �e :

Uf fecherlichPo��en, �elgam
Renck” und karakteri�irt �ie gleih darauf mit fol

genden Worten:
Doch nit zu grob vnd vnuer�chemt,

Darob man frewd vnd kurkweilnemt,

Jedoch. darbey das gut ver�teh
Vnd alles argen mü��ig geh.

Sie erwarten es mit Recht, meine Herren, daß
ih un�ern lieben Altennicht verla��e, ohne Jhnen
noch vorher auchvon die�er. letztenKla��e �einer-Ges

dichte einige Proben mitgetheilt zu haben. Ein

paar der vorzüglich�ten. �cheinen mir folgende zu �ein.
Die er�te i�t unterfchrieben :--ain:xxten Junius 1557,
die zweite am 2x�ten' Jul. 1563.“

Der Einfeleig Müller mis den Spigbuben. c)

Vor kurzer Zeit ein Müller �aß

In Sach�en , der einfeltig was,

Auf} einer eindd lag �ein müll

An einem bächkin-fri�ch vud kül,

Der wohnt in �einer mú allein

Selbander mit dem weibe �ein,

Vnd malet emb�ig kag vnd nacht
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Ein zimlich bar�cha�t z�ammen bracht,
Danner das triben hett viel jar
Deß. namen etlich �pisbubn war,
Der denn in Sach�en �ind gar viel

Die �i allein mit fal�chem �piel
Vnd ander trigerey ernehrn,
Di einfeltigen mores lehrn,
Nun die�e haben außge�pecht

|

Das gar hett weder magd noeh knecht
Die�er alt müller obgemelt
Vnd wer doch reich an barem gelt,
Der �chlugen �i< dreyzehen zfamen
Eine �elgame �chal>kheitfürnamen

Ihr vier �hi>tens bey nacht hinauß
Zu der viûif , da war hinderm hauß,
Ein sôder keller vnd darvor
War auch weder thür oder thor,
Fn den �o legten, die�e vier

'

Ein thunnen gutes Torgi�ch bier,

Nach dem �c{lihens hinder die mül

Da �tund ein kleine wa��erhút
Darein warfen �ie al�o fri�ch
Ein karpfen vier, vnd ander fi�ch,

Nach dem �o �chlichen �ie daruon,

Frû rü�ten ��e �ih auff die ban.

Die zwdl� barhaupt vnd harfuß giengen -

ón mánteln vnd in allen dingen

Mit gan demútigen gebern

Als obs die zwdi� Apo�tel wern ;

Der dreyzehendein lang per�on



Ein �{dnen braunen ro> hett an,

Samb ob er vn�er Herr Gott wer,

Jn �olcher gei�tlicher gepär

Tratten �ie zu der mül hinein
Darinn der múller war allein,

Der Herr grú�t �ie laut vberauß

Vnd �prach : der frid �ey die�em hauß,

Mein Múller, zu dir kehr ih ein

Vnd die lieben zwöl} Jünger mein,
Mit dir zu e��n vnd haben rhu
Darumb richt vns zu e��en zu,

Jch will dirs zahlen gar reihli<
Durch mein �egen reih machen dich,
Der múller �ich der red ent�etzt

Fieng doch ein herß vnd �prach zuleit :

Mein Herr ich hab nichts gut zu e��en

Er �prach : das hab i< wol erme��en

Geh Petre bald hinter der mül

Zu �einer tie��en wa��erhúl,
Vnd greif darein in meinem namen

Mit die�em gro��em fi�<hhamen
Vnd ein gut e��en fi�h vns fach.

Der müller zu dem Herr Gott �prach:
O Herre auff die trewe mein

Es fam fúrwar fein fi�< nie drein,

Es �ind nux lauter frô�< darinn,

Der Herr �prach: Petre geh du hin
Vnd du mäüller gehe auch mit,

Du glaub�t doh �on�t mein worten nit.

Sodgiengens zu der hâl beyjamen



Petrus �chlug drein �einen fi�hhamen,
Fieng bald ein krap��en oder drey-
Vnd dergleich ander fi�h darbey.
Den müller hoh verwundert das

Vnd weßt nit, wie deu dingen was,

Nam die fi�< vnd trug �ie hinein
Hieß �ie bereyten die frawen �ein,
Die thets bald ab vnd �ud die fi�ch,
Der müller �ezet �ie zu ti�ch
Vnd leget ihn auf wei��es brodt
Vnd was fon�t zu dem ti�< was dot,
Der Herx Gott �prah: O Müller mein

Bring vns bier auß dem keller dein.
Der Müller �prach : o lieber Herr
Weia vnd auch bier das i�t wir ferr,
In vierkig jarn weil ih hier �aß
Kein tran> im ôden keller was,
Allein bhalt ih in di�e gruben
Durch den winter lang kraut vud tuben.
Der Herr Gott �prach : du glaube�t nicht
Denn was dein händ greift vnd aug ficht,
Geh hin in keller in weim namen

Stich das bier an vns allen�amen
Vnd bring vns deß her viel und gnug,
Der müller namb bald einen krug
Gieug in den ôden keller �chier
Darinn fand er ein tunnen biet,

Ent�elt ih deß, er�t glaubet er

Daß die�er vn�ec Herr Gott wet,

Stach an das biex vnd trug es auff,



Daaß vnd tran> der jüngerhauf.
'

Müller vnd müllerin frewt �ich fa�t .

Das vn�er Herr Gott was ihr ga�i,

Mit deu zwöl� lieben jüngern�ein,
Sie trugen auff vnd �chen>ten ein,

Waren glei<hin wunder ver�türst.
Nun das ih es mach auff das kürt,
Als �ie nun das mahl ge��en hetten
Das. gratias �ie betten theten,
Das ti�chtuh man auf�hub darnah

Dex Herr Gott zu dem müller �prach,
Nun. trag du deinen �cha herein
So will ih dir den fegen mein

Daráúber �prechen dur< mein ehr
Auff das er �ich dreyfeltigmehr,
Das du darbey geden>e�t mein,

Der müller lo� vnd bracht herein
Zu dem Herr Gott auff �einen naË

Dreyhundert güldin. in eim �a>,
Die �chüttet ex. auß auff. dem ti�< -

Er war gar frewdenreich vnd fri�ch.

Die müllerin der Herr Gott anredt

Ob �ie nit au< ein �hälßlein het, |,

Daß �ie da��)eldbauh brecht herein,
Er wolt ihr das auch �egen fein

Daß �ein auch. würd no< dreymal mehr.
Die múllexin mit frewden �ehr

Sprach: Wart mein Herr, vnd trolt hinauß

Hinder die múl- vnd grub da auß

Ein hafenyoll guter plapart
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Die �ie erkraget ond er�part

Hinter dem -alten müller hett,
Den �ie au< hinein tragen thet,
Vnd auff den ti�< ihn �chütten war

Vey achtzig güldin al�o bar.

Nach dem da �tund der Herr Gott auf
Vom ti�h vnd auch der jünger hauff
Vud rü�ten �< auff die hinfart
Vnd der Herr Gott �i< gellen wardt

Zu ti�ch, �amh wolt er �prehn den fegn
Vbker das gelt, doh gar verwegn

Sanct Peter hielt auff den mantel �ein
Der Herr Gott �treift ihms gelt darein

Vnd lof} wit zu der müll hinauß
Nach dem loffen auch alle auß
Die jünger �ampt ihrem Herr Gott,

Der müller ertadert halb todt, -

Stund als ein pfeiffer an der �tett
Der einen tank verderbet hett,
Schrey nah vud auch die müllerin

Mo wôlt ihr mit vn�erm gelt hin ?
Der Herr- Gott �chrey zu ihn: Jr frommen
Harxt vu�er biß wir wider kommen,

Denn wirdt deß gelts dreymal �e viel.

Al�g �tunden �ie beyde �till,
|

:

We�ten nie was �ie �olten thon,
Die �{<âlE lon mit dem gelt daruon,

Ter müller vnd die müllerin

Waren (cier beraubt ihrer �inn,

Kettenzu dem �chaden den �pott
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Meinten. �ie hett berahten Gott,

Dahett der. teufel �ie be�ch **

Bey der g�cicht�o �oll man wi��en

Das niemand zu bald �oll gelauben
Mit fabelwerk �i laß betauben,
Von frembden leuten vnerkanndt

Dann �o weyt greiffen mag �ein handt
Vnd �o weyt �ein aug �ehen thu
Son�t �chleuß nux hauß vud heutel zu.

Das alt �prichwort �agt wol denn �inn :

Der traw wol reyt das roßdahin.
Auch i� das �prihwort vnerlogen :

Wer nit trawt, der wirdt nit betrogen,
Das ihm nit. �pot zum �chaden wachs
Schaw vmh vnd auff, das râht H, S.

Der Schneider mit dem Panier, 4
Ein Schneider in der Statt Straßburg �aß
Der ein beruhmtét Wer>marnn- was

Der guten Kunden hett on zadel
Bey den Thumherren ond dem Adel
Denner kund höfflih kleider machen
Daß er wurd reich, vnd nach den �achen
Der eines tages zu vil trank,

Daß er �i legek, wurd tod kran,

Daß er gantz �terbens < verwag,
Wie vil arkney er allda pflag,
Einßmals an einer Pfinktagnacht

Kamder teufel vnd ihn anfacht,



(
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Er�chien Lohl�chwars , zotet ‘und rauch
Mit fewerglaftigen augen auch,

:

Sehr grau�ame ge�ta{t ex_war,
Bracht auchein Fannenmitihm dar,

Sehr breîtwol drey��ig | elen-‘tang |

Den er vor dem kranken crumb hwang
Ihm zu einem be�onderen{re>en,
Der�elbig war von lauter Fle>en
Als Parchet , Atlas vnd Satin,

Wur�at, Zendelvnd Otma�in
Von Sammet, Seiden vnd Dafant
Von Schamlot ynd wüllem gewand, '

Löndi�ch , Libi�ch , Mechli�chy Stammet
Das Panieraller farbauch het,
Grän, braun,gel, weiß,ro�infarb_plaw.
Not, „fchwatg,fehelfarb elgraw,
Von’ allen fleken , die er ‘im beben
Den Leuten nicht hett wider geben.

Als der. kran> nun �ah das Panier,
Kennt ers, mit lauter �timm auff�chrier,
Er vaut �ein har , vnd waadt; �ein händ, y

Vnd kehrt �ich hinumb. zu der wänd, .

Lebt ‘alg.ob ex wer gar vn�innig i

Als war ex wütig oder wünynig, -

Zu hand�ein g�elln. �amt der �eclnunuen
Sprengetea auff ihn ein Weychbrunnen
Trö�ftlich man ihm zu�prechen kuudt,

Nach dem der Teuffel doch.ver�hwund
Mit dem Panier, nah dem mit Nam
Der kran> wider zu iÿm- �e{b kam, ‘
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Vnd richtet �ich auf in dem Betr.
Vnd �einem ge�ind �agen thet,..
Wie ihm der teufel er�chienen. wer,

Bud ihm gedrowet�{harpf vnd �chwer,
Er wolt ihn führen mit ihm wegk,

Hett ihm anzeiget alle fle>
An eim Panier , welche, er redt,

Nach den .Meu�en geworfen het,
Das hat mir bracht in �olchen.�hre>en
Der mir noch i�t im herzen �te>en,
Drumb bitt ih ‘lieben g�ellen vnd

Wenn i< wird wider fri�h vnd g�und
Vnd daß ih �{hneid an eim gewand,
Alsdenn mich an das Panier mahnt,
Das ich thu an den Fahnen denen,
Daß ich nicht tiefer thu ver�eucéen
Mein �eel in �olli< vngemac..
Nun ‘als er ward ge�und herna<,
Vnd wenn er- �chnitt an ein Gewand,
Ward ‘von �ein G�ellen er vermahnt,
Ec �olt denken an das Panier,
Denn �prach er ja, dan> habet ihr.
Solcher brauch weret auf ein Monat,
Bis er eins tages ge�chnitten hat
Ein gúldes |> einr edlen Frawen,
Sein g�ellen theten darauff �hawen,

Sagten, er �ullt ans Pauier den>en,
Der Mei�ter antwort ihn mit �<hwen>en :

Jc geden> wok an das Panier,
Von mancherfarb hat es �ein ziex



— 28 —

Dach �ah i- di�er �arb nit dran,

Derhalb �o. wil ih �ie auh han
Vnd fetzen in den Fannen mein,

Das �ie mir zier das Panier mein.

Nach dem �chneit er vom gülden �ü>

Ein trumm vnd �prach, das walt als glü>,

Warf das ge�chwind hin na<h der mauß

So war �ein Forht des Paniers auß,

War� nah der maus, gleichwie vorhin
Sein lebenlang vnd �telt na< gwin,
Als abr der Schneidx endlich verdarb

An. einer kran>heit, daß et �tarb,
‘Da kam ex fúr das Himmel Thor,
Alda klopffet er an daruor,
Sand. Peter fraget, wer er wer ?

Jh bipein. Schneider "�aget er.

Sant Peter �prach: O in vil jahrn

A�t keinSchneider gen Himl gfarn,
Sonder ail»; Ködersdor�f bleiben,

Jr zeit mit den Schu�tern vertreiben.

Der Schneider �prach , ah laß mich nein,
Sch wird �on�t exfrorn zu eim �tein,
Mich freu�t, daß mir klappern die Zân,

Sch mag weiter niht gehn noth �tehn,
Jc bitt hoch , thu dih mein erbarmen,

Ob i< darinnen möcht erwartnen,

J< wil nur hintern Ofen �izen
Ein �tund zwo, vb ih mdchter�hwiien
Denn will ich wider weichen dorten,

Sant Peter {loß ihm auff die Pforten
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Dann ihn erbarmt �ein klag hersleichen,
Vndließ ihn hintern Ofen �chleichen,
Darhinder �hmug �i< der Schneidr zam.

In dem Bot�chaft gen Himel kam,

Ein alter frommer Pfaff wolt �terben,

Leg �chon in zügn, thet �ich entferben,

Zu hand der Herr mit reuerents,

Samt gang Himli�chen heer eilends,

Führe herab her auf die Erd

Gen Himl zu bgleiten die Seele werd

Deß frommen Pfarherrn von Vilahofen
Nach dem der SchneiderhindermOfen
Kroch hexfár den Himel zu b�chen,
Als er des Herren Stul thet nehen
Auß Fürwiß er bald darauf �aß
Vidrab auff erden �hawen was,

Durch die klaren lauter Gewöl>et,
Vnd fach da, was durch alle Völker

Auff dei ganzen Erdboden g�chah
Vnd endlichen er auh er�ah
Wie dort ein arme Fraw aufhienz
Zhr We�ch , an einen Zaun gering,
War zerti��ene Häderlein,

Sr vid auch ihrer Kinder klein,

Sach darnath èin reih Weib zu mal

Deè àxmen ein Wi�htüchlein tal
Vnd �{li< darmit bald darnon leyder.
Datob eëzürnetih der Schneider,
Vaud des Herrn Fuß�chemelru>et,

—
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Mit beyden' Armen hoch auffzucket.

Vnd warf ihn herab auff das Weib,

Vnd zerkcúppelt ihrn ganen Leib,

Daß �ie ihr Lebenlang ward bud>ele'

Hinckend auff beyden Beinen huelt.
Als nun das Himli�ch heer einzog,
Der Schneider hinder den Ofen kroch.

Als nun der Herr auff �ein Stul �aß,

Sein Fuß�chäml nit verhanden was,

Vud fraget Petrum wo er wer,

Da fagt er von dem Schneider her,

Der�elb würd ihn haben vertragen,

Thet ihn vom Ofen fürher jagen,
Vnd �tellt ihn für deu Herren dar,

Der ihn der: Sach halb fragen wär.

Vor for<t der Schneldr zittert zu mal

Vnd �aget her von dem Dieb�tal

Der Neichen, welche �tal der Armen,

Das hett ihn thun �o hart erbarmen,

Daß er den Fuß�chemel zu Rach
Dem Weib herab hett gworffen nah,
Bat gnad , den frefl ihm zu vergeben,
Da antwort ihm der Herre eben

O Schneider, Schneider vnd �ole ih
Allmal haben geworffen dich

Mit meim Fuß�chemel bey dein tagen
Wenn du den Leuten ab ha�t tragen,

Die Fle> gewor�fen nah der Mauß,
Mein�t nicht es wer au� deinem haus
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Leng�t kein Ziegel mehr auff deim Dach
Auch het�tu kenge�t dur< mein Rach
Auch mü��en gehn an zweyen Krücken,
Mit krummen Bein vnd bogen Rü>en,
Wer�t leng�t worden zu einem Krüppel
Warum ha�t denn du grober drüppel
Mit Rach angrij�n das weib �o gweltig
Daß du verdient het�t Tau�entfeltig.

Be�chluß.

Darmit end �i< die �hwen>li< Fabel

Zu vuterwei��ung ein Parabel,
Bey dem Teu�fel der er�tli<h we>et,'
Den Schneider mit dem Panier �chre>et,
Daß offt ein Men�ch dur< Creuß vnd Plag
Zu rew vnd buß komt etlich tag,

Doch bald die Plag komt von �ein* halß
So lebt er in Súnd wie vormals,
Vund wo er doh �iht ander Leut

In der gleich La�tern ligen heut,
Schreyt er vber �ie. zetter Wagen,
Das �olt man �o vnd al�o �traffen,
Vnd wenn er in �ein eigen hers
Selb �chawt, in �ein gwi��en einwerts,
So fünd er hundertfeltigmehr,
Darinn er wider trew vnd ehr
Gehandelt het in �olchen �tücken,
Das er dochheimli< thut verdrücken,
Als 0b ex �ey zin lauter rein,

Ehrlicher wer - daß er allein

Vorzüg den Balken auß �ein augen.
X

N

,



Denn würd es ihm auch billih taugen,
Daß er auh zúg dem nech�ten �ein

Auß �einem aug das Pechtle klein,

Da��elb_ ihm lob vnd ehre bret

Bey andern Leuten, �o er �chlecht

Auß gutem hertzen der lieb indrun�t

Ohn allen neide vnd vngun�t,
Freundtlich ermahnet zu der zucht
Deß nech�ten wolfarth dariun �ucht,

Daß der abkem vil vngemahs

Durch �ein Zuchtlehr , �o �pricht Hans Sachs.

Ich darf wohl niht den Vorwutf befürchten,
‘meine Herren, daß ih mi< zu lange bei einem

Dichter aufgehaltenhabe, der bisher von vielen �o

unwürdig verkannt und verge��en war und dennoch
die gerechte�tenAn�prüche darauf hatte, ín dem An:

denken einer dankbaren Nachwelt fortzuleben. Freis

lih hat er �eine vielen und großen Fehler, aber wer

vergißt �ie niht gern bei den überwiegendenSchöne

heiten �einer Gedichte? Zu welcherHöhe würde er

�ich empor ge�hwungen haben, wenn er auh nur

‘ein halbes Jahrhundert �päter oder unter gün�tigern

Zeitum�tänden gelebt hätte !

Sehr wahr und �<dn entwirft der Verfa��er der

Charaktere deut�cher Dichter und Pro�ai�ten - den

Charakter die�es: Dichters in folgenden Worten:

«Bey vieler Reimflikerey , bey viel gemeinem und

« unpoeti�chen Ge�hwäte haben die Gedichte die�es
« Mei�ter�ängers dochauchviel Neues, großeMan»
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« nigfaltigkeit und wahren Ueberfluß des Genies.
«“

Zum Dichter war er vor Tau�enden geboren und
«

ohne Ausnahme das würdig�te Mitglied der alten
n Mei�ter�ingerzun�t. Seine Ver�e zeugen von uns

« glaublicher Bele�enheit und �eltnen Dichtergaben:

& �eine alte, rauhe, aber warme und kräftigeSprache
“ gefällt, �o �onderbar �ie klingt; in �einen ungefeils
& ten und flúchrigenReimen liegt mancher feineZug,

|

“ manch neues und entzückendes Bild, manch {<d-
« ner Gedanke ,

darum wir den be�ten Kopf un�eree
« Zeit benciden würden, — — — Manchmal�cheint

«�ein Wit pôbelhaft und plumpz daun denken wir
« nah un�erer verzärtelten Delikate��e �ogleich an

«< den Handwerkerund Zunftc�änger , und rechnen
“den unzierlichen Ausdru> ihmals Fehlerder Er,

“ziehung an; und wir �ollten doh wi��en, daß in
“ienen Tagen �elb�t unter Leutenvon Stande die�er
E derbe Ge�chma>,. die�e Vernachläßigung des vers
«

feinertenSittlichen allgemein war. Anandern
«Stellen �cherzt er mit aumüthiger Feinheit, mit
" piner Laune „ die nichts gemeines denken läßt, >»

Ein �hdnes Denkmal hat ihm Göthe errichtet
in dem Gedichte: Erklärung eines alten Holz�chnit-
tes vor�tellend HansSach�ens poeti�che Sendung,e).
«Wie er” �o heißt es am Schlu��e die�es, in der
Manier des alten Sängers verfertigten Gedichts,

�o heimlich glä>lih lebt

Da droben in den Wolken �{webt,
Ein Eichkranzewig iung belaubt

Den �eht die Nachwelt ihm aufs Haupt.
2



In Fro�<pfuhl all das Volk verbannt,
“

Das �einen Mei�ter ie verkannt.

D £ P

Ich verla��e iet un�ern lieben Alten, um no<
ein Paar Worte -von einem berühmten Satiriker

die�es Jahrhunderts
Johan Fi�charr

anzuführen, Die�en Johann Fi�chart muß man

nicht , wie es der Verfa��er der Charaktere und

Me i�ter in �einer Charakteri�tik gethan haben, mit

dembekannten FrankfurterRechtsgelehrtenJohann

Fichard verwech�eln. Yude��en war ein �olcher

Jrrthum bei dem gänzlichenMangel aller Nachrichs
ten von ‘�einen Lebensum�tänden �ehr leiht znöglich
und Herr Mei�ter ge�teht �elb�t, er �ei ungewiß,ob

er nicht vielleicht aus zwei Per�onen Eine gemacht
habe. 5)

Fi�chart war vermuthlih in der Mitte des 16ten

Jahrhunderts zu Straëburg geboren. Ju �einen

Schriften nennt er �ih bald mit �einemeigentlichen

Namen, bald Ellopo�kleros (von ¿AAo und

*Aygos)oder au< Je�uwalt Pikhart , Artwi�us von

Fi�hmentzweiler , Menger, Relznern (das umges
|

kehrte Mener ) u. . w. Ein Schrift�teller des

vorigen Jahrhunderts s) fuhrt ihn einmal unter

dem Namen Johann Fi�chart genannt Menger, ein

andermal unter dem Namen Johann Fi�chart von

Straßburg an. “

Ein ausführliches Verzeichniß'�einer Schriften

findet man beim Flögel und Koh, h) Sie �ind
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fa�t alle �atiri�chen Inhalts und zum Theil mit äu�s
�er�t �onderbaren Titeln ver�ehn, wie z. B. die Tro�te
�chrift für Podagriften: “Podagrammi�ch Tro�t
«bâhlein. Innhaltendzwo artlicher Schukreden
« von herrlicher anfon�t, ge�chleht ,- Hofhaltung,
« Nus6barkait vnd tiefge�uchtemnlob des Hochgelehrs
« ten Gliedermechtigen vnd zarten Fräwlins Podas'

“gra, Nun er�tmals zu kißeligem Tro�t vnd Ers

«“geßung andechtiger Pfotengrammi�cher Per�one
« oder Handfrempfigenond Fußver�trickten Kämpfern
« {u�tig vnd waer (wie ein Hund auff dem Lotters

«<het) bo��iert vnd publiciert dur<h Hultrich Ello-
* vosfleron.

’*

oder wie folgendes komi�cheGedichtz

« Huldrih Ellopo�kleron Flohhas, Weibertrak, der
« Wunder vnwichtige vnd �pottwichtigeRechthandek
< der Flóhe mit den Weibern , vermehrt mit dens

“Lobe der Múcken vnd des Flohes , Straup wit dee
« Lauß.

®

Der Jnhalt die�ès Gedichts i�t folgenber: ein

Floh klagt einer Mückedie Leiden,die er von dew

Weibern aus�tehen mü��e und die mannichfaltigen
Todesarten der Flöhe, Die Mücke �ucht vergebens,
ihn zu trô�ten, Der Floh bringt feine Klage vor

den Jupiter, und die�er fordert nun die Weiber

auf, �ich zu verantworten. Endlich erfolgt der

Aus�pruc zum Vortheilder letztern. i) — Das

Gedicht mag �ehr komi�ch; �ein, wenn man nah

folgender, aus Mei�ters Charakteri�tik1e) ents

lehnten Probe urtheilen darf, Der Floh �pricht

zum Jupiter:



nat 326 =

‘I< �eh keim ehrlich Floh meh gleich

Ich bin ein lebend Todtenleich,

Das macht ein unzarr Frawenbild,
- Die wohl heißt ein hart rauhes Wi�ldz

Wiewols. ein linden Pelz trägt an,

Thut�ie kein lindes Herz doch hau,

‘O Jupiter wie kann�t zu�ehn

Sol Vnbillichair ge�chehn2
°

Jch thu je dis dazu mich {u�f�t
Vnd nähr mich, wie du mich beru��k,
Etwan mit ainem Tröôpflin Pluts,
Vnd thus nicht, wie man maint, zu Tru,

Es �ollten alle Flöh forthin,
_Zulaid diefen Fldhhenkerin
Den Jovem beren um ein Angel,
Daß �ie einbrächten ihren Mangel,
Jn einen trei�pikigen Spiß,
Den man biß an das Heft jn �tieß z

Já daß der fromme Jupiter

_-
Mit �einem Stral �chieß in �ie her,
Vndlernrit �ie �olch Mutwilk üben
An G�chôpfen, die nieman betrüben:

Aber wie ainer �chrieh ainmal,

Es �ind gar theur bey jm die Stral,

Weik alt i� worden der Vulcan,

Das er nit. wol meh �chmideu kann :

Oder die Siral �ind bey jm wert,

Daß er nicht um ain jede B�chwerd
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Setn Stral �o liderlih verwaget,

Gleichwie man von Sanct Peter �aget,
Der, als er Herrgott war ein Tag
Und Garn �ah �tehlen aine Magd
Wurf er jr gleih ein Stul zum Schopf,
Erwis al�o �in Peterskopf :

Hâts �olcherg�ialt er lang getriben
Es wár fein Stul im Himmel bliben:

Al�o �ollt Jupiter �o’ oft,
Als man ‘verdient, daß er vns �traft,
Sein Stral uf uns �chie��en los

Er hätt �chon länge�t kein Ge�choß.

Doch �oll drum keiner �icher �eyn ;

Ain lang�am Pein i� lange Pein:

Welches auh Jhr Flöhmörderin
“Wol führen möchtzu Herzund Sinn u. �. w.

Eine der witzreih�ten Schriftendie�es Satirikers
i�t un�treitig �eine freie Nachahmung des er�ten
Buchs von dem Rabeläis�chen Roman : La vie du

gränd Garganta pere de Pantagruel. Von der

á�te�ten bekannten Ausgabe die�es Buchs hat Herr
D. Anton in Görlißeine ausführlicheNachricht ges

geben.1) Sie i�t vom Jahre 1552; daß aber noch
eine oder mehrere Ausgaben vorher gegangen �ein“

mü��en „, �ieht man aus einer Stelle des Titels, wo

es. heißt: “auch zu die�em Tru wieder au� dem
« Amboß gebrogt'”. Nachher wurde es in einem

Zeitraum von nicht vollen 80 Jahren zwölf mal

wieder aufgelegt. Alle die�e Ausgaben �ind aber, �elb
bis auf die letztevon 16Zx, ziemlich�elten, Dieiet



nige die ih �elb�tbe�ive(vom Jahr 16x7) hat den
Titel :

« Afentheurliche, NaupengeheurlicheGe�chichts
& flitterung: Von Thaten vnd Rahten der vor kur-

«zen, langen vnd je weilen Vollen wohlbe�chreyten
« Helden vnd Herrn: Grandgo�chier , Gorgellantua
Cynnd deß Eyteldifr�tlihen , Durchdur�tleuchtigen
« Für�ten Pantagruel von Dur�twelten , Königen in

oNBtopien, jeder Welt Nullatenenten vnd Nienen-
# reich, Soldan der newen Kannarien , Fäumlaps
«

yen, Diop�oder, Dur�tling vnd Oudj��en Jn»
/& �uln2 au< Großfür�ten im Fin�ter�tall vnd Nubel,

% Nibel Nebelland: Erbvogt auff Nichilburg, vnd
“

Niederherren zu Nullibingen, Nullen�tein vnd
® Nirgondheim. Etwan von M. Frantz Rabelais
«C Franbô�i�h entworffen: Nun aber vber�hröcklih
« [u�tig in einen Teut�chen Model vergo��en, vnd

« ongefehrlih obenhin, wie man den Grindigen
« �außt, auf den Amboß gebracht, ond derma��en
“mit Pantadur�tigen Mythologien oder Geheims
© nußdeutungenverpo��elt, ver�hmidt vnd verdäns

«gelt, daß nichts ohn daß Ei�en Ni�i dran man-

GCgelt”? Durch Huldrich Ellopo�cleroa. m) — Auf
einem Holz�chnitt �ind zwei aus den Wolken hers

vorragende Hände abgebildet, deren eine einen

Krebs „ die andere eine Schlange hält, Er hat die

Ueher�chri�t: «Si laxes, erepit: Zulu entkrichts :

Si premas, erumpit: Eim Tru entziehts,? =

Unten lie�et man: “Jm Fi�chen, gilts Mi�chen.

Gedrueft zur Grenflug im Gän��ereih, x6x7."
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Die�e Ausgabe i�t ohne Seitenzahlen und geht bis

zum Bogen Ll, Einige kleine Holz�chnitte, die zum

Theil doppelt vorkommen, �ind in den Text eins

gedru>t,
Die Vorrede i� an “alle klugkröpffige, Nebel-

verkapte Nebel Nebuloner, Wihßer�au�fte Gurgels

handthierer vnd vngepallierte Sinnver�awerte Winds

múlleri�he Dur�taller oder Pantagrueli�ten” ges

richte. Schon aus dem Anfang die�er Vorrede

faun man Fi�charts ganz eigenen Ton und die beis

�piello�enFreiheiten kennen lernen, die er �ich, abet

grö�tentheils mit vielem Glück, in der Sprache ers

laubt hat. Er lautet. �o: “Großmächtige, Hoch
« und Wolkgevexierte,tief ond außgelärte , eytele,
“

Ohrenfe�te, Ohrenfey�te,allerbefei�tete,Ehrenhaffte
& und Hafftähveu, Ohrenha�en vnd Ha�enohren, �a
« der Hafena�inorige in�ondere liebe Herren, Göôns
*

ter vnnd Freund: Ewer Keinnad vnd Dun�t �ola
« �en wi��en „ das die ákten Spartaner , daß Sprichs
« wort (Ein Vnflat erleydets dem andern) war zue
“ machen,kein be��ere weiß gewu�t haben , ihrer june
“

gen Burger�chafft dîe Trunkenheit zu erteyden,
« ais daß fie zut gewi��en Fe�ttagen an offenemPlatz
« in bey�ein ihrer Kinder , ihre Knecht �< redli<
« voll vnd toll �aufen lie��en, auf das, �v �ie die
« al�o Hirntobig vnd �chellhörnig vnd Hirn�chöllig
«a von Wein ra�en, balgen, walgen, �chelten, gau-
« feln „* fallen , �challen, burgeln, �hreyen, göllern,
« yrúllen, wüten, �inken, hin>en , �peyen , und

€“ ynflátig�ein �ehen, �ich vor �olcher Vichi�chenyn-
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«weißforthin zu hüten wü�ten u. �w. — Aufdie�e
Vorrede folgt der “Ein vnd Vor Ritt, oder das

Parat vnd Berait�chlag, in die Chroni> vom Grand-

go�chier , Gurgellantual vnd Pantadur�tlingern"
und dann die Ge�chichte �elb�t,

Der Seltenheit des Buchs wegen, auch, weil

die�es Wetk vielleicht das einzige in �einer Art i�t,
füge ih noh eine Stelle hinzu, den Anfang des

zwanzig�ten Kapitels, “wie Gargantua den Paris
« �ern �einen Willkom gab, vnd die gro��e Glocken
«

von vn�er Frawenkirc< nam ,; darauß ein groß
* Di�putanz kam,

“ Etlich tag nachev,, als �ie �i< wider von der
‘’ Reiß mit Rebenkraffeexfre��tiget gehabt , gieng er

G mit �einem anhang die Statt zu be�hawen: da
« lief} die gange Welt zu, ihn mit gro��er verwune

“ derung zu begaffen,daß �hón Troßbüblin,welches
€ einen Kerles mit dem Spieß heit hinweg tragen
€ mögen: Dann daß Vol zu Pariß i�t �o nárri�ch,
“�o Faßenthürlich, �o Fuß!pikig, �o Wunderfitig,
< �o fürwißig von Natur , daß ein Gaukler , ein

« Quack�alber , ein Ablaßkrámer , ein Maule�el mit
& Cimbalen vnd Schellen , zwey balgende Weiber,

VeinTeut�cher Laz auffdem Kopff- ein blinder Spie»
* ler auff der Stra��en , mehr Vols �olle �amlen,
& als der be�t Evangelienprediger.

« Derhalben giengsvn�erm Gargantua allda auch
& al�o, dann �ie trángeten jhn al�o �ehr, daß er ge-

“trungen wart, �ich auff den höch�tenThurn No�tre
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“Dame zu �teuren, JIndem er nun des zulaufen
« fein end , vnd �o ein gro��e Welt umb �ich �ahe,
« �prach er vberlaut : J<) glaub daß die�e vnfláter-

« (in, vnd Liartpa�tetlin gern wolten , daß ich jhnen

“hie meinen Willkomm zahle, vnd daß proficiat
« gebe. Hey ja, es.es i�t billi<h, Beym. Ri�enwa--

«del, ih will jhnen den Wein �chen>en , aber nur

“ LachendesMunds, Parriß, vnd gleich den Zots
G

ten al�o par rei��en. Fieng demnach an zu lachen,

den Barchatzu rei��en, �einen Latz zu entprei�en
“

ond �ie �o Krotten vnd Katzen�eychi�chzu be�eyhen,
« ond zu be�chmei��en , daß er zweyhundert�ehßzig
«tau�end , vierhundertachtzehner�äu�ft, ohn Weis

aßer vnd Kinder, die gehen drein, Ein anzahl
®*

jhren entran die�er Seych�hwämme vnd Pi��efort,
©“
durch die Hül�fgänger oder vielmehr Läuffiger, ja

« gechwinder dann der Windfú��en vnd geflügelter
“

Fer�en , au� Pega�ichvol ante Caballo. Als �ie
« nun an daß hö ort deß theils der Statt, wel<s$
“die vnkver�itet heißt, entkamen, vnd �{wigten,vnd .

«

�chnauffeten, vnd hu�teten, vnd �peyeten, vnd kaum

« athem hatten , fiengen �ie an auff gut Pari�i�ch zu
GCheten, zu fluchèn vnd zu �{hweren, daß es Dons

«nern möcht, etliche auß Zorn, andere lahends
« Mund, per ri�o, weil mans al�o offenbar jhnen
« al�o Par riß, �hnatterten , tadderten , flapperten,
« ond �chnabelten zu�ammen, wie die Vögel wann

« �ie dem Garn entwi�chen , vnd etlich ge�ellen da:

« hindenlie��en; Carymary Garymara,Scharifari,
« Scharifara, Hammira, Hummira, Danderlo,
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« Dunderlo , Ketten �üúr: Daß dich die Hölli�che
“Darr ankomm, das dir S. Asmus Ha�peldie

«<Dárme zerwirr : daß dir der Schorbo> ins Ding
* �chlag: Sammer bos Heyligen Creus , bey allen
« Heyligen im Calender, man hat vns lachends
« Munds, pax ris, gen Baden geführt, Pariß man

& yns den Zotten, ja gar zerri��en Stúmpff, die

GFa�en kleben ons nochdahinden.
"”

>

Merkwürdig i�t auh noch die�e Ueber�egungdes

Nabelai�chenRomans in einer andern Hin�icht. Sie

enthá�t námlich die älte�ten deut�chenHexameter, die

wir, wenig�tens bis iet, in der Ge�chichte un�erer
Poe�ie aufzuwei�en haben. Fi�chart wollte einen

Ver�uch machen , “die Kün�tlichkeit der Teut�chen
�prach in allerhandKarmina" zu bewei�en “vnd wie

�ie nuy nach án�tellung des Hexametri oder �echs
mäßiger Silben�timmung vnd Silbenmäßigen �ehs
�chlag weder den Griechen no< Latinen (die das

Muß allein e��en wolten ) forthin weichen" So

ent�tanden denn folgende Ver�e : n)
;

Far �itiglih „ �itiglih , halt ein mein wutiges
gemühte

Laß dich vor�icheren die klugeHimmli�chegüte,
Daß du nit frefelich ohngefehr fähr�t auff hohe

Sande, °

Vnd �chaffe�t ohne bedachtdem Wi�art ewige
�chande.

Dann jagen zu hislih nah Ehr vnd ewigem -

|

Prei�e,
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Die jaget ein o��termal zu �ehr in �pöttliche wei�e,
Sintemal wir Reimenweiß vnder�tan ein vnges

pflegts dinge.

Das auch die Teut�che Sprach �üßiglih wie Gries

chi�che �pringe.

Darumb weil i< befind vngemäßdie �ach meinen
Sinnen,

Werd ih benötiget höhere hül� mir zu gewinnen.“

Denn drumb �ind �onderlich auffgebawt die Himm-
li�che Fe�te,

Daßallda jederzeithälf �uhen Jrrdi�che Gä�te.

O Mâjame Mu�e, Tugent�am vnd Mut�ame
Frawen:

Die täglich �chawen , daß �ie die kün�tlichkeitbawen,
Die kein Müh nimmermehr�{<hewenzu fordern die�e,
Sondern die Müchlichait rechnenfür Müßigang

�ü��e,
*

Wann ihr die�elhigenah wun�< nur fruchtwarlich
- endet :

:

-

Drumb bitt ih janiglichdaß jr mir. fördernuß
- �endet,

Durch ewere Mächtigkeit, damit jr Gmüter erregen,

Daß �ie ergai�tert nußliches was ô�fenen mögen

Zu vn�eremjetzigen grö��en vorhabenden wer>e,
|

Von Mannlicher Tugent , vnd meh dann Men�ch»
licher Stäre

Deß Streitwaren Hackenbak, 1c.

Vor die�en Ver�en, welche wenig�tens ein hals
bes Jahrhundert älter �ind , als des Herâus o)
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Ver�uch, findet man folgende Zu�chrift an die deut

�che Nation , in abwech�elnden HexameternUnd Pen-

tametern:

Dapferemeine Deut�chen, Adlih von Gemüt

vnd Geblüte,

Nur ewere Herrlichkeit J�t die�es hie zubreit.
Mein Zuver�icht jederzeit i�t , hilft mir

GönlichGüte

Zu prei�en in Ewigkeit, Ewere Großmütigkeit.

Jhr �eid von Redlichkeit, von gro��er �treit»
barer Hande

Berumbtdur< alle Land, JImmerdarohn
wider�tand :

So wer es euch alle�ampt fúrwar ein mächtige
�chande

Wird nit daß Vaterland, in kün�tlichkeitau
bekant.

Drumb die�elbige �onderlich zu fördern eben

So hab ih mich vnverzagt , auff jeKigesgern

gewagt:

Vnd hoff �ol<h Reymes Art werd euch ergelzlihs
keit geben

Sintemal ein jeder fragt nach Newerungdie
er �agt.

O Harpffeweiß Orpheus, jezumal kompt wides

rumb hoche
Dein artige Reymenweiß, zu ihrigem er�ten

Preiß:
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Dann du ein Tracier von Geburt vûd Teut�cher
�prache,

Der er�t �ol< vnderwei�t , fceembd Völler

allermei�t,
|

Die�elbige lange zeit haben mit on�erer Kün�te
Allein �ehr �tolslih , gepranget vnbilliglich:

Seßumal nun baß bericht, wollen wir den fl�h
lichen Dun�te

Jhn nemmen von Ange�icht,vns nemmen zum

Erbgedicht.
ö

Anmerkungen.

a) H. Sachs Gedd. 7 B, 1ter Th, S. 359.

D= — — IV S. ater Th, S. 125 �.

D —
— IB, zter Th. S. 988 ��.

J— — — Ÿ B. 3ter Th. S. 89 �.

€) Deut�ch. Merkur April 1776und im gten Bande

�einer Schriften S. 259 �. Die�er Band enthält
mehrere , im H S. Manier verfertigteGedichte.
Das neue�teund �{ön�te findetman in Schillers
Mu�cnallmanachfâr das J. 1598. S, 141.

f) Mei�ters Charafkteri�tif deut�cher Dichter TB,

S. 100 f, j

2) JI. W. Zinckgräfin ‘demBuche: teut�che Apoph-

thegmata 2c. Am�, 1653 (die von Weidner ver:

ehrte Ausgabe-)Ju der Vorrede heiße er D.
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JohanFi�chart von Straßburg Und in dem Ver-

zeichniß der Autoren D. Johan Fi�chart genant

Menger,

h) Flôgel Ge�ch. dee föm. Litt. zter B. S. 326 ��.
uU. 592. �, Koch Comp. der teut�h. Litt. Ge�ch.

SG. 117 ��. u. GS. 74 Von dem Gedichte: das

glückhaft Schiffvon Zürich 2c.-fîndetman die befien

Nachrichten in einer Schri�t des Hrn. Geh. H.

R. Ring : Ucber die Reife des Zürcher Breitopfs

na< Strasburg v, J- 1576, Bayreuth 1787.

vergl. Flôgel Ge�ch. des Burlesken S. 234. —

Boa �einer Üeber�egung oder Umbildung des Mars

nix�chen Bienenkorbs be�ige ih zwei vér�chiedene

Ausgaken cine vom FJ. 1586 eine andere vom J.

3588. Die legte, die weder Flôgel noch Koch an-

geführt haben, unter�cheidet �ich dadurch, daß man

am Ende dié Worte lie�t: Omnia Judicio SanQas

Matris Eccle�iae , eiusque $, $. Cathedrae Apvfto- -

_ licae et Petcinae �abieRta �unto, Die�e fehlen in

der Ausgabevon 1586 �o wie der folgendeAtte�t :

In Jefuvvalti Picardi Binencorbicis nihil Acatho-

lîcon Irromanum contineri te�tor ego J, Fr, Mo-
lanus Apo�tolicus Cen�or 21 Sextilis 82,

1) Wohr�chelnlichhat die�es Gedicht zu einem andern

fomi�chen Gedichte Veranla��ung gegeben, welches.

den Titel führt: Floia, Cortum verficale, de

Flois �wacrtibus , illis Deiricalis , quae omnes fere

Minfchos, Mannos, W”eibras , Jongfras ‘behop-

pete et �pitzibus fuis �chnaflis �teckere et birere

�oleant, Autore Gripholdo Knickknackio &e,

Floilandia, Anno 1594, Die�e Ausgabe befindet
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�i< in der ZürcherStadtbibl.S. Meiers Char.
7, 113. Abgedruckt i� es in einer Sammlung
enthalten, ivelche den Titel führt: Nugae vena-

les Ao. 1648. Die cren �iebea Ver�e lauten al�o :

Angla , floosgue canam qui waf�auant pul

vere -�warto

Ex Watroque�imul fleitenti et blafide dicko.

Multipedes deiri , qui pof�unt huppere longe

Non aliter quam fi dloglos natura dediffet,

Illis �unc equidem , �unt, inguam corpora

kleina,

Sed mille erregunt men�chis martrasque plaa

gasques,

Cum f�eckunt �naflum in livum, blautum-

que rubentem

Ex�ugunt : cet,

kJ Mei�iers Char. I. S. 110, auch in �einen Beiträ-

gen zur Ge�ch. d, deut�chenSprache undNational-

Litteratur S. 226. ��.

1) S. deut�{<. Mu�eum v. J. 1778. Dezemb.,vgl,

Koch Komp.d. d. L, G. S. 118.

wm)Nicht ganz �v diplomati�ch genau findet man die-

�en Titel beim Flôgel , der die�elbe Ausgabe be�as,

angegeben.

n) Aufdie�es Alter des deut�chen Hexameters machten

zuer�t die Litteraturbriefe (1 Th. dritte Auflage

S. 109 �. : aufmerf�am.

o) C. G. Herdus Gedichte und lateini�che Jn�chriften.

Nürnb, 721, Unter den Gedichtenfindetmaneins,
Y
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über�chrieben: Ver�uch einer neuen teut�hen Reims

arte. Es i�t ein Lobgedichtauf Kai�er Karl 77,

und fángt �o an:
'

Machtig�tek Herr�cherder Welt, vom Himmel
die Für�ten zu richten

Ewig erwehleterFür�t, unuberwindlich�térHeldi

Gdnneder eyfrigenPflicht diß nimmer ge�ehené
Dichten

Von nicht ge�chenemRuhm ; welchendein
UAdleèérhdlti
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__ Zehnte Vorle�ung,

NYondem, dur< Gellert a), Gemmingen b),
Zachariá c), und E�chenburg d).�einer langen Ver,

ge��enheit entri��enen, und, wie es �cheint , �elb
unter �einen Zeitgeno��en wenig bekanntenFabeldichs
ter die�es Jahrhunderts

'

'

Burkard Waldis

haben wir eben �o wenig biographi�cheNachrichten
als von Fi�chart, Er lebte in der Mitte des �e<s-

zehnten Jahrhunder:s und in der im Jahre 1548

ge�chriebenenZaeignung �einerFabeln giebt er Allen-

dorf an der Werre als den Ort �eines Aufenthalts
an. Aus ver�chiedenen Stellen in �einen Fabeln:
�ollte man �chließen, daß er mehrere Jahre �eines
Lebens auf Rei�en zugebracht und �i unter andern
in Portugal , Jtalien, Holland und Liefland aufge-
halten habe, Wahr�cheinlich i�t er mit dem Verfa��er
einiger gei�tlichen Lieder, die in- mehrern alten Ges

�angbüchern unter �einem Namen vorkommen e),
eine und dle�elbe Pet�on.

Seine Umbildung des P�inzing�chen Gedichts
der Theuerdank i�t �chon oben angeführt; wichtiger

fár uns �ind �eine Fabelu , die er unter folgendem
Titel herausgab3

« E�opus zanß neuw gemacht vnd in Rej-
men gefaßt, Mit jampt Hundert neuwer

Fabeln, vormals im Dru> nicht ge�ehen,
noc aufigangen,Darch BurcardumWaldis,®

Y 2
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Die Ausgabe, die ih von die�em �eltenen Buche

be�igze, i�t zu Frankfurt am Mayn bei Georg
Raben und WeygandHanen Erben im Jahr
1565 gedru>t, Sie matht einen �tarken Oktavband

‘aus’ und enthá�t , außer der Zueignung und dem

Lebeir des Ae�op, 260 Blätter. Dann folgen eis

nige, auf dem gó�ten und xxzxten Blatte ausgela�

�ene Ver�e unddas Regi�ter. Auf dem Titel befin-

det �ich ein Holz�chnittmit dem Zeichen des Virgis
lius Solis, Die Zueignurgs�chrift an den “Erbary

Namhafftigen vnd Wei�en. Herrn, Herrn Johaun

Butten, Burgermei�ter der Stadt Riga” i�t.datirt;
dèn xij Febr. An. M. D. xlviij.

«Nach den Wortendes Titels: “ vormals im

Druek nicht ge�ehn” �ollte man glauben , daß die

Ausgabe vom Jahr 1565 die er�te �ei, Wirklich
habe ih auh von feiner frühern Ausgabe �ichere

Nachrichten aufgefunden, Gellert und Gemmingen

führen eine von 1548 an, aber keiner bemerkt den

Titel, Vi-lleicht war es ein und da��elbe Excms

plar , welches beide vor �ich hatten, an welchem aber

der Titel fehlte, und �o be�timmten �ie das Jahr
des Drucks nach der am Schlu��e der Zueignung
befindlichen Jahrzahl. — Herr Koch führt zwar

die�elve Ausgabe an , aber �ah er �ie �elb�t? Wenigs
�tens’ i�t ihm die von 1565 unbekannt gewe�en ; �on�k

hätte er niht himu�eßen können? “die Dedikation

der er�ten Au::gab2i�t unter�chrieben: “Atlendorfan

der Werra in He��en.” — Eben die�erVerfa��er

-

„gedenkt, vielleicht dur<h Jöchers Gelehrtenlexicon
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verleitet, einer �pätern Ausgabe vom J. 1555. —

Wenn in Zachariá’s Anmerkungen über Burkard

Waldis und �eine Art zu erzählen eine Ausgabe von.

1564 angeführt wird, �o i�t es wahr�cheinlich ein...

Schreibfehler. Vielleicht i�t al�o die Ausgabe von.

JF. 1565 wirklich die er�te; und daß die Zueignungs»

�chrift �iebzehn Jahre früherdatirt i�, könnte man

�ich dur die Verzögerung-des Abdru>s erklren, .

úber die �i ohnehinB, Waldis „in der Vorrede

beklagt.
Die ganze Sammlungi�t in

,

vierBücherabge»

thei�t , iedes Buch.enthälthundertFabeln,Zu den

mei�ten eigentlichenFabelnhabenAe�op und andere

alte Fabeldichter den Stoff geliefert; die Erzählun-

gen und Schwänke�ind theils �eine eigene Erfin-

dung, theilsdurc wirklicheVorfälleveranlaßt, oder

auch nahandernSchrift�tellern poeti�chbearbeitet.

SchonGellerthat die�es alten Dichters mit

dem verdientenLóbeerwähnt. Aber wenn er von

ihm �agt : “ ich glaube,daß’ mar Un�er Wialdis zu
*

viel thut, wenri mah ‘ihn etwan mit Hans’Sachs
�en in eine Reihe�etzenwollte” fo i�t es wohl ein

Beweis, daß er H, Sach�e wenig. oder gar niht

gekannt hat. Bloß in Hin�icht der korrektern Sprache

dürfte man Burkard Wakdis den Vorzug einräuriten,

Aber auchaußerdem hat er �eine großen Verdien�te:
‘er i�t überaus reichan feinen komi�chen Zügen und

der Ton �einer Erzählungi�t im Ganzen �ehx unter:

haltend; nur �eine morali�chen Nutzanwendungen
find zu gedehnt, and bisweileni�t er, guchjn �einen



Erzählungen zu �hwatzhaft, Zum Bei�piel mag
gleich die er�te Fabel des er�ten Buchs dienen, die

�chr gut in zwölfbis �ehszehn- Ver�en hätte erzähle
werden können, aber von B, W. zu �echs und viere

zig Ver�en ausgedehnt i�t,

Vom Zanen vnd Perlen.
“

Gott dur �eine gut vnd Weißheit fron,

Hat alle ding er�chaffen. �hon

Vnd als was lebt reichli<h ver�orgt
Das hungershalbniemand erworgk,

Giebt jedem flei�chzur nottur�t gnug

Mir dem beding vnd �oichem fug

Das alles was da hat das leben
Soll arbeiten vud darnach �treben

Nach �einexart die Ko�t erwerben

So. wirt. es nimmer hungers�terben
Vd. wird jn Gott nicùt darben la��en,

Ein Haußhancher auch �olcherma��en

_Vnd�charret. auf eim alten Mi�t
Mie, der Hüner gewonheyt i�t
= “Pald on gefehrda�elbs zu handt

Ein 4dle Perlen ex da fandet

Daß er fich nicht ver�ehen thet: --

Er �prach was thu�t edles Kleinot

Jn die�em vnfletigen Kot ?

Wenn dich ein reicher Kauffmannhet
Vieigro��er’ ehr er dix anthet

Vnd wurd dich halten al�o hold
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Daß er di fa��en ließ in Gold.

Du mag�t aber nicht nußen mir,

So kan i< auh nit helfen dir,
-

Vnd dir erzeigen zimlich ehr,
Ein hand voll Ger�ten mir lieber wex

Damit ih mdcht den hunger �tillen,
Der �ich nicht le�t mit Perlen füllen.

Die vnuer�tendign merken beim Han,

Kun�t, Weißheit zeigt die Perlen an,

Ein Narr achtet uicht gro��er Kun�t,

Auch i�t die traf an jm umb�un�tk,

Daß bóß den. guten i�t nicht gut

Daß gut den bö�en �chaden thut,

Das HZeilthumbi�t nicht für die Hundt,

Perlen �ind Schweinen vnge�undt,

Der Mu�cat wird die Khu nicht fro

Jr �{<me> viel baß grob Haber�tro,

,
Ein alter fi< zum alten findt

Auch mit einander �piel die Kinde,

Ein Weib geht zu den andern Frauwen,

“Ein Kranker will den andern b�chauwen,
Darumb �ichs in der Welt iest helt-

Zu gleichemgleih �i< gern ge�ellt.

Mit Recht bemerkt al�o Gemmingen, daß man bei

einer neuen Ausgabedie�es Dichters eine �orgfältige

Auswah! tre��fen und be�onders die langen Nutzans-

wendungen- wegla��en mü��e. Allerdings finden in-

de��en �eine zu �ehr gehäuftenmorali�chen Ab�chwei-
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fungen eine.Ent�chuldigungin dem'Ge�chma> �eines

Zeitalters, auh Hans Sachs-be�chließt�eine Erzáhs
luilgen., Fabeln und Schwänke. iedesmal mit einer

Anwendungfür den Le�er , und Burk. Waldis hatre
noch au��erdem die Ab�.et, ‘�ein.- Buch “nit den
&

Gelehrten - vnd die es be��er tfônnen , �ondern der
« [lieben jugent , fknaben vnd. jungfrawen zu dien�te
© pnd fürderung außgehn zu la��en.”

Um B. Waldis von �einer vortheilhafternSeite

kennen zu ternen, will ih no< einige der beften
Stücke mittheilen, ohne den: morali�chen Schluß
hinzuzufügen, der oft längexyi�t, als die Erzählung
�elb�t,

‘

Von det �hwangeren Bergen,

Jnalten zeiten „ vor tau�ent Jarn

_Begab�ichs wie ih hab erfarn
Ein Landtge�chreykam onder die leut

Wie die Berge zur �elben zeit
Schwanger waren vnd �olten geberenn

_ Alls Vol> lief zu „mit gro��em begeren
Vnd kam zu�amen. ein gro��e, �chaar-

-

Auß vielen Landengelauffen dar
Vnd �hauwten an die Berge groß

Sie“ wareri bakthet über dinoß
- Eín:lange zeit �eda erharten

Mit gro��er forcé“thetei erwarten

Wenn ‘�ich nun offne wütd ‘die Erden -

- Was ’�elgams Dings- dárauß �olt werden
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Ein Drotnedari oder Elephant
Oder �on�t ein wunder vnbekannt

Zu let�t kro<h zu dem Berg herauß
Ein kleine le<erli<he Mauß,

Als �ie heraus lie} vnd �ih regt

Ward alles. Volk zu lachen bewegt.

Vom Fro�ch vnd dem Gch�en.

Ein gro��en Och��en an der weyd

Er�ach eiu Fro�ch da war jm leyd
Das er nicht war in �olcher moß

Gewach��en , wie der Och�e groß,
Vnd �prachzu“�einem Son, �i zu

Jch werd wol wi��en was ich thu
Jch wil mich �ehre groß machen

Daß ih dem Och��en in alln �achen
Gleich werd , jedermann wundern �ich

Sprech, �th, der Fro�ch i�t dem Qch��en gleich.
Er bließ fl auffvnv �prah zürn'Son,

Sih lieber hab ichsnit getan?
Er �prach, Vatter jr werdts nit thun

Darumb la�t ab bey zeiten nun,

Der Fro�ch �prach , �ihe zum andern mal

6b ichs niht �chier erlangen �ol ?

Der Son �prach , Vatter, ich bitt laß ab

Oder ih euch zu let�t ge�ehen hab,
Der Fro�ch �prach „ ko�tets ein Königreich

Heut wil ih �ein dem Och��en gleich,

Bließ mit aller macht �o hoch
Daser zu zweien�tü>en brach.



Von Pferd vnd £Löuwen.

Es fam ein Wuw-zu einem Pferd
Da��elb zu fre��en er begert,

Er war aber yvon alter �chwach
‘

Das er es nit zu fellen �ach,

Gedacht mit li�ten wie er thete
Das er mit worten das Pferd beredte

Vnd �prah zum Pferdt , Bruder komm her
“Jc �ihe du bi�t mit krankheit �chwer -

Beladen, �o bin i< ein Doctor.

Komm , gib mir dein gebrechenvor,

Das Pferd -merket deß Lôwen li�t,
Es i�t gut , �prachs, daß-du.hie bi�t,

Jh hab gebrechen am hindern Faß
Wenn du-darfür wi�t jrgendt Buß

Mit deiner Kun�t mich könte�t retten

JFchhab in einen Dorn getretten
Dex thut mir ang�t pnd groß verdrieß

Sticht mich, als wers ein kwebel�pieß,
Vnd kündt�ty mir den�elben benemen

Darff�t dich fürwardeinr kun�t nit �chem-u,

Der Lôwe - �prach , heb auff den �chenkel

Wie groß i� dir ge�<hwoln der enel ?

Erx nam den Fuß in �eine Kiawen - -

Vnd thet mit flei��e zu �hawen,
Das pferdt holt auß gab jm ein �chlag

Das der Lów auff dem Rücken lag
Vnd kundte�ich lang nicht ermannen

Dieweiln lief das Pferdt von daunen,

Er �prach ih hab den Fußbe�ehen
1
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Vom Pferdt i�t mir gar ret ge�chehen
Vor meine Kun�t muß ich das hon

Mein thorheit hat jhrn rehten lon,

Vorwar das Pferdt viel kluger i�t

Er hat wit li�t gerochenli�t,

Vom Bi�chof vnd einem Lotterbuben,

Zum Bi�choff kam ein. Lotterbub

Sein Bengel gegen jm au��huß
Vnd hat jn das er jm da:bav

Ein gúlden geb zum neuwen Jar.
Der Bi�choff war ein karger Mann

Den ‘Freihart- �ah er �cheußlich an,

Sprach bi�t -vn�innig hab den Ritten

Dar���t umb ein güldenneuw Jarbitten?
Der Bub �prach , �chont gnediger Herr.

Ob denn ein gâld zu viele wer,
Gebt ein Bagen ih nem jn an

- Daß jr eí gue neiiw -Yaë- mü han.
-

Er �prá<“ du bittet ja zu viel,
Er �prach ein kieines nemmen wil,

Das ih mag haben euwre gnad,
Zulet�t jn umb ein‘Pfenning bat,

Den�elben ‘er jm au< nit gab,
Er �prach „ das: ih dennocht was hab,

Von euwern gnaden beger �>n�t nit

Denn theilt mir euwern Segen mit.

Er �prach, knie nider lreber Son

Das du den�elben mag�t entpfahn,
Da �prach der Bub , behält euwrn Segen

-



_— 343
—

„Jr dôrfftjn zwar auf mich nict legen,
Ja wenn er wer eins Pfennings wehrt

Würd. er mir niht von euch be�chert.

: Von emem Schneider.
+ Ein �chneiderkaufftcin tu< von Lunden

Nams vndernarm zur �elben�tunden,
Wax �chon ge�horn vnd zubereit,

Drauß jm. �elb tnachen ein Kleid

Trugs heim, auff �cinen Ti�ch legts nider,

Maß „ vber�chiugs , legts hin vnd wider,

Vnd richtet zu den Rock zu .�chneideu,
Nam Ehl vnd Maß zeichnets mit kreiden,

Vd legts: dreyfachzum forder gern,

Der doch uur zween von nöten wern,

Ergriff gar Hald. ein �charpffe Scher...
Vnd: �ehniet: dafelben flux -durhher,

Da wurden. auß drey gleiche.|E : -

Eins warf, er hinder �ich zurüX,-

Daß man da��elb �olt �ehen nit,

Hub auff vnd �ang dazu ein Liedt

Das fahe �ein Knecht der bey {m- faß,

Sprach , Mei�ter „. warumb thut. jy das ?

Habt euch ver�ehen in dem me��en,

Oder �eit: ju fou�k �o verge��en, :--,

�ts doh euwr eigen, habts �elber fau�t,

I�t das eu< etwas vberlau��t

Vor wem wolt jr da��elb verhelen,
Das jr eur eigen gut wolt �telen 2

Er �pra< , Gott geb dem hrauch die ritt,

Was thut die lang gewonheitnit 2
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Von einem Kauffmann und �einemWeibe,

Ein Kauffmann �einen gerbèn na<z
Weit hin in frembde Lande zoch,

War wol zwey jar von �einem Weib,

Daß er jr nie kein briefflin �chreib,

Darnach er wider heim hin kümpt

Ein- kleines Kindlin da vernimpt,
- Er �prach, wo her kompt dir das Kind

In meiner rechen�chafft nit find,
Das du hett Kinder one Mann?

Es muß ein �elam deutung han,
Denn wie mi dúnckt i�t kaum halbjerig,
“

Sie �prach ih war euwr �ehr begerig,
Das ih mi �elb nit ma��en kundt

Vnd hett kein Artztzu �olcher wund,
*

Vnd war gleich in der Mitternacht,
Ich lief im Hof, da�elben macht

Ein kleines Kind von fri�chem �chnee,
Daß aß i< auff dnd ward mir wehe

Jm leib, vnd kriegt- diß Kind davon,

Drum habt derhaiben kein argwon,
So hat mirs vn�er Herrgott b�chert

Vud hab kein andern Mann begert.
Der Mann ließ �olchs al�o ge�chehen,

Thett mit jr durch die Finger �ehen
Vnd wovolr �ie offentlichnit �chelten

Oder �ols vor jren Freunden melden,
Schwieg al�o �till, gedacht �eins fugs,

Biß das das Kind zum theil erwuchß,
Vnd war hinvmbdie Nebenjarn,



“Er �prah’ zum Weib, ih muß hinfahru,
Meins handelshalb hinab zum Schiffen

Die liegenduiden in der tie�fen,
Mit gro��em gut herkommen weit,

Nun wars im mitten Sommer zeit,
Er nam mit jm den�elben Knaben,

Sprach das ih môg ge�ell�chaft haben,
Wie er nauß kam, verkauft zuhand

Den Knaben weit ín frembde land

Eim Kauffmann, das ern mit �ich nem,

Auff daß er nimmer wider kem,

Wie er heim kam in �elben tagen
Die Fraw thet jn gan6 flei��ig fragen

Woer den Knaben hett gela��en?
__ Er �pkgch, er i�� mir gar zerflo��en,
Wie er denn war von Schnee gemacht,

Bald ich jn in die Sonne bracht,
Vor gro��er hißzer gar ver�hmalz

Gleich wie im wa��er thut das Sals,

Zacharià Hat uns in �einen Fabeln und

Erzählungen in Burkard Waldis Ma-

nier eine �ehr glü>klicheNachbildungdie�es Dich»
ters geliefert, Die Erzählung, die beim Waldis

wit der Ueber�chrift: vom Bi�choff vndeinem"'
Lotterbuben vorkommt, i�t von ihm �o vers:

Ändert :

Ein�t gieng ein Bi�choff durch die Stadt z

Ein Bettelbubezu ihm trat,

Zog vor ihm ab gar tief den Hut
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Und �agte, Herr, �eyn Sie �o gut,

Bis an den Hals �te> ih in Schulden
Und �chenken Sie mir einen Gulden

Zu die�em lieben Neueniährz
Das wár ein chri�tli<hWerk färwahr!
Was ; �chrie der Bi�choff eifersvell,

Jc glaube, Jungé, du bi�t toll!

Ein Gulden bey �o �chlechterzeit,
Ft wahrlich keine Kleinigkeit!
Nun, Herr, fiel ihm der Bettler ein,"
So mögens denn aht Gro�chèn �eyn,
Nichts, nichts! ver�et der Bi�choff drauf,
Geh fort , und hälte mi<h nicht auf!

FherGnaden! Einen Gro�chen dann — —

Geh fort! auchden niht — — Nun wohlan,
Sie �ehn, wie ih mi< handeln la��e,
Ein Hellerchen! Geh deinér Straße,
Nichts, gar nichts| == Dasi�t etwas arg,
Sprach drauf der Bube, Sie �ind karg!
Doch la��en Sie �ich denn bewegen,

|

Und geben mir nur Jhren Segen!
Den �oll�t du haben, lieber Sohn,
Erwiedètte mit �üßem Tot

Der Gei�tlichè, knie hin vor wir,
Den be�ten Segen gebich dir !

So? �prach der Bur�che, ganz verwegen,
Behalten Sie nur Jhren Segen !

Jc hab ihn zu ge�chwind begehrtz
Wär ex nux einen Heller werth,



Sie gäben ihn, hohwürdgerHerr,

Gewiß nicht �o. gutwillig her.
Gellert benutzte bloß den Stof �einer Erzählung.

Eine �onderbare Mi�chung von „ theils launig:

ten, äußer�t intere��anten und glúcflih gerathenen,
theils hôch�t unbedeutenden , leeren und unbe�chreib-

lich langweiligen Stellen liefert uns der Fro }<-

mäu�eler, ein komi�h- epi�ches Gedicht des im

JI. 1542zu Bernau in der Mark gebohrnenund 1609
als Rektor und Prediger zu Magdeburgver�torbenen

Georg Vollenhagen.
Die�es Gedicht ent�tand, wie uns Rollenhagen

in der Vorrede �agt, auf folgendeArt, Während
�eines Aufenthalts in Wittenberg hörte er die Vor-

[le�ungen des damaligen Wittenbergi�chenProfe��ors
Dr. Veit Ortel von Winßheimüber die Batrachos
myomachie. Der Lehrer hatte geäußert , es wäre

in die�em Gedichte “ einc �olche liebligkeit,ein �olcher
«außbund außerle�ener Wörter und Reden , das
%

�olche �chlehte hendel in keiner Sprach �o kün�t
«lih, zierlih , prechtig und anmutig könten vors

CShracht werden, wenn man gleich, alle Poeten in

«der ganzen Welt �olte darüber zu�ammen �elen."
Die�e Aeußerung ward für einige Zuhörer eine -Ver-

anla��ung, das Gedicht zu über�eßenz. einer übers

trug es ins lateini�che, ein anderer ins franzö�i�che,
und ein dritter , Rollenhagen �elb�t, ins deur�che.

Winßheimnáhm die Ver�uche mit Beifall auf, gab
aber zugleichAnleitung, #wie man die Rath�chlege
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von Regimenten vnd Kriegen nüßlih hinein brin-

gen, vnd al�o eine förmliche deut�che Lection, gleich

�am einer Contrefakftur der damaligen Zeit daraus

machen könne.” So ent�tand denn der Fro�chmäu-

�eler in �einer gegenwärtigenGe�talt.

Fch be�iße von die�em Gedichte zweiAusgaben z

eine vom Jahr 1600, eine andere vom J. 1621.

Jene hat den Titel :

“

Fro�cmeu�eler. Der Frö�h vnd Meu�e wuns

derbaré Hoffhaltunge. Der Frölichen, vud

zur Weyßheit vnd Regimentenerzogenen
/

Yugend, zur anmutigen aber �ehr nüßlichen
Lehr , aus den alten Poeten vnd Reymdich-
tern, vnd in�onderheit aus der Naturkün-

diger, von vieler zahmer vnd wilder Thiere
Natur vnd eigen�chaft, beri<ht. Ju dreyen

Büchern aufs newe mit fleiß be�chrieben,

Zuvor im druck nie ausgangen. Gedruckt

zu Magdeburghk,durch AndreainDuneer,
Am Jahr: óo09.

Aufeinem Holz�chnitti�t das Heer der Frö�cheund

Máu�e mit dem Anführer an der Spitze abgebildet.
— Bei der zweiten Ansgabe g) vom Jahr 162r-

die gleichfalls zu Magdeburgdur Andreas Bentzel

gedrut und von Ambro�ius Kirchner verlegt i�t, i�k
der Titel ganz �o wie bei der er�ten. Nur �tatt der

Worte: zuvor in. Druek 2c. lie�et man hier :
“ vnd

igo nah des Autor �eligen Corrigirten alten Exems

plar aufs new gedrut.” Hinter dem Titel beider

Ausgaben �tehen die Ver�e :

Z
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Wergern wolt als im Spiegel �ehen,
Wies mit der Weltlauff pflegt zu gehen,

Der �ichts allhie, Drumb ließ mit fleis,
Fro�chmeu�eler behelt den preiß,

L. G., W.

L, V, M.

Dann folgt der kurze © Jnhalt und Lehr des Fro�ch-
meu�elers” und die�em eine lateini�che und deut�che
Zueignung an den “edlen hochgelarten und �ehr
wohlverdienten Herrn , Herrn HeinrichRaußtzowen,
Königl, Dän. in Hol�tein, Schleswik 2c. Stadts

haltern auff Segeberg 2e.” Die�e Zueignungi�t
unter�chrieben: “E, — — Dien�twilliger Marcus

Hüpffinßhols von Meu�ebach, der Jungen Frö�ch
vor�inger vnd Calmeu�er im alten Mä�chenwigk. Jm
Jahr MD. XCV. den 21�ten Martj. Als an S,
Benedicti Tag, diß Jahr vn�er Frö�ch jr er�tes
Benedicamus anfiengen

”
— Einer Ausgabe vom

Jahr 1596 gedenkt Mei�ter und der Verf. der

Charaktere2c. — Dieneue�te i�t die zu Leipzig1730,

Das Gedicht �elb�t be�teht aus drei Büchern
und- iedes Buch hat wieder �eine be�ondern Abtheis
lungen. Den weitläuftigen Gang der Erzählung
lernt man am be�ten aus des Verfa��ers eigenen
Worten kennen.

.

Er�tes Buch. “Sehbold Baußba>k der Frö�che
Kônig „ vnd �eine Ho�fdiener , halten an jrem See

einen frôlihen Meytagk mit allerley Nitter�piel vnd

furtzweil. Vnd weil Brö�eldieb, des Meu�ekönigs
Parte>kenfre��ers , vnd der Königin Le>kmüllensinio
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ger Sohn, aus �einer Jaget vngefehr anlanget, das

�elb�t in der hits �einen dur�t zu le�chen, von ihnen

er�ehen, zu jhrer Ge�el�chaft genötigt, von dem Kd-

nige vnd �einen Hoffleutèn�tadtlich empfangen, auch

vmb �ein Ge�chlecht vnd Stand gefragetwird. Rúhs

met er �ein Königlichherkommen,vnd das er zwar

wey�e, großmütig vnd �tar>, aber denno< den

Meu�efellen , Käßen vnd Fal>en zu ein�eltig vnd

zu �hwach �ey. Das er doh Gott befehle vnd mit

�einem Stande wol zufrieden bleibe, Welches denn

dem Fro�chkönigewohlgefelle. Vud �agt, es �ey

eine �onderlicheTugend, daß man �ich. �einen beruf}

gefallen la��e, erzählt auh wie Vly��es Dienex das

nicht haben thun können. Darauff Brö�eldieb ferner

der Stadt vnd Feldmaus ga�tung erzehlei, Vid

als der Fro�chkönig ausführlichen beriht von der

Meu�e feinden begeret , �agt Brö�eldieb er�t von den

betrieglichenMeußfallen, vnd mörderlichen gi�t

Jn�onderheit aber klagt er vber Mucner die Katzen,

wie er unwi��end ehemahls der in die Klawen ge»

rahten were, wo jhn �eine Frawe Mutter nicht ver-

warnet hette. Welche denn vnter andern jhmbe-

richtet, wie Murner were aus einer vntrewen Men-

�hen Bulerin zur Katzen worden, vnd den Hauße

hanen Riechenwetter hette fre��en wollen, Vid obs

gleih Reini> Fuchs �ich von tau�ent Kün�ten rühs

mete, vnd von niemand, denn von den Bergembz

�en, húüttenvnd partithendelen, Jtem, von dem

Alchimi�ti�chenGoldkefervnd Schaßgreber aus Geis

betrogen, vnd von der

Bewe
wegen der Hänerlu�t

“ 4
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beyNacht er�chlagen were: So were jhm doch der

Murner mit ver�tande, li�t vnd kun�t in vielen

�tücken vberlegen. Al�o daß er aus Argli�tigkeit �ich

auch Todt ge�tellet , vnd �einen Bruder Seumezeit,
vnd etliche Schwe�tern �ampt andern Meu�en ers

mordet vnd gefre��en hette. Zuleßt �agt er au< von

den Wie�el vnd Falkenge�chleht. Was jhnendie zu

Leydethun. Vnd wie er fichiu �olchem Vnglúcktrô�te."

i Zweites Buch. “Jm andern Bunch �aget ter

Fro�ch König BaußbaŒ deß Meu�e Königs Schne

Brö�eldieben von �einem Königreich,was' es damit

für einen Zu�tandt habe. Das �ie anfänglich jhren
Eltern, vnnd keinem Könige �ein vnterworffen ges

We�en. - Als aber die Welt bó�er worden, jhre Pries
�ter: Beißkop�f �ich. für einén König auffgeworffen,
vnd fiîle vmb Freyheit, Güter vnd Seel bringen"
wollen , darüber jhm der Elbmarx auß GottesWort

wider�prochen. Haben �ie auß noth, von be�talfung
der regierung im weltlichen Regiment einen Reichs
vnd Nathstag halten mü��en. Damals �ey Für�t
Krüumrü>Eers beden>kengewe�en, Man �olle keinen

Königwehlen. Dieweil die Könige gemeinlih auff
Pracht vnd Tyranney fielen, Es were be��er , das

man zu widerbringung. vnd erhaltung voriger Freyso .

Heit den Beißkop� der Weltlichen Herr�cha�ft ents

feet , vnd ein jeder Für�t, Graf vnd Herr na<
�einem eigenen Recht vnd Willkühr regierete. Das

auch eine jedeStad vnd Dorf �eine eigene Obrig,
keit wehlete. Vid �ie auf dem nothfall alle mit ges

�amöter hand den Feinden wider�tänden, Welche
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art des Regimentsdie Griechen Democratiam, das

it Allernans Regiment nennen. Für�t Grawekopff
wil auch zu keinem Könige rathen. Das aber ders

Halben feine hohe- allgemeine Obrigkeit �ein �olle,

le��et er �i< nicht gefallen. Darumb das der gé:

meine Mann �ich �elb�� nit regiere vnd rathen könne,

vielweniger gutem Rath folge. Es �ey be��er, das

man etliche wenig der allerwei�e�ten Männer erwehle,

vnd juen das allgemeineRegiment deß Landes vers

trawe. Von denen �ey mehr Raths vnd Húülffezu

ho��en, weniger vurichtigkeit abervnd Tyranney zu

befürchten. Die�e Form deß Regiments nennen die

Griechen Ari�tocratiam, das i� der be�ten Máns

ner Regiment. Für�t Wolgemuth helt beyden wi-

derparth , bewei�et das be��er �ey, das man einen

König have. Welches die Griechen Monarchiam,

das i�t, cines Mannes Regiment nennen, Vnd

als die�er Rath von allen Reichs Ständen fur den

be�ten geachtetwird , vnd man �ich der wahl nicht ver-

gleichen kan , bitten die Frö�che �ämptlih Gott vmb

einen König. Verachten aber denno< den Bloch

den jnen Gött er�ilih zum Könige verordnet. Dar-

auf �chi>t Gott jhnen den Storch zum König, für

dem �ie aufs land niht treten dür�fen ond derwe-

gen endlich im See jhren eigen König erwehlen,
Vnd den Beißkop�fin die o�enbare Suder�ee ver-

wei�en. Nach die�er Beredung �elt der Fro�ch:

König des Meu�ckdnigs Sohn au� den Rúen, will

ihn mit �i{< in �ein Schlos zu Ga�t füren, Weil

er aber vnterwegenß-für die Wa��er�chlang, �o ihnen
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begegnet, < ins Wa��ee taucht, muß des Mau�ekd-
nigs vu�chuldiger Sohn da�elb�t er�auffen, im See

�terben vnd ombkommen.”
|

Drittes Buch. € Jn die�em Buch helt der

Meu�ekönig Parte>fre��er Rach mit allen Reichs

Für�ten, wie er �eines Sohnes Tod an den Frö�chen
mit gewaltiger Hand re<hnen wolle. Das lä��et �h

Für�t Rathhülffer wolgefallen , �agt �ein Bedenken

von frembder Hülf} vnd Bey�tande, �o man dazu

gebrauchen �olle, Fúr�t Reißmcl�a> aber warnet für

frembden Bey�tande , meinet �ie wollen allein den

Frö�chen �tar> gnug �eyn , wofèrn man einig bleibe,

eilendt zur Sachen thue, vud die Frö�ch vnver�ehens

vberfalle. Für�t Vorklug lobet den Rath, jedoch
das. man �ich nicht vnbedechtig vbereile: Die�en
dreyen widerfest �ich Friedlieb. vnd widerreth den

gantzen Krieg. Welchen doch ein junger verwegener
Mann Milchramle>er verlacht, vnd den König in

feinem vornehmen be�tetigt. Darauff der Königden

'

Frö�chen ent�agt , die gleicherge�talt Kriegsrath hal-
ten, Darin Fúr�t Quadrath auch für gut vnd rath-

. �am an�iehet, das man ohneKrieg ih mit den Meus»

�en vergleiche. Für�t Watarachs aber meinet , �ie

�olten �< lieber belagern denn zur offenen Feldts

�hlacht aufbringenla��en. Dawider doh Für�t Mor-

dachs die Feldt�chlacht treglicher achtet, wenn man

frembden Bey�tandt haben köndte. Den aber Für�t

Rang SénanntPadderan jm nichts gefallen le��et,

�ondern hoffet die Frö�ch wollen für �ich �elb�t allein

Len Sachen, wohl rathen. Nach die�em Rath�chlag
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rü�ten < beyde Hauffen , be�tellen ihre Ordnung
vnd ziehen zu Wa��er vnd zu Lande �o er�chre>lich
gegen einander , das diè Gei�ter in Bergen vnd

in Wa��ern , ZJtem die Engel im Himmel darüber

ihre Rath�chläge halten, Vnd habener�t die Frö�ch

herna< die Meu�e die Vberhandt. Biß endlich

Gott die Krieger mit einem Donner er�hre>t, vnd

die Krebs aus dem See herfür bringt, den Frö�chen

zum Bey�tande, Dadurch die Meu�e verjagtvnd

die Feld�hlacht zu leßt getrennet vnd geendiget
wird,”

Hier hat uns Rollenhagen ausfährlih den Jn-
halt �eines Gedichts angegeben. Man �ieht dar:

aus, daß die Nachahmung des griechi�chen Stoffs,
oder der eigentliche epi�che Theil des Gedichts, �ich
nur auf den Anfang des er�ten Buchs und äuf den

lezten Ab�chnitt begränzt, in welchem der Dichter
den Krieg der Frö�che und Mäu�e erzählt. Das

úbrige enthále Epi�oden „ die zum Theil zu einer

"�olchen Lánge ausgedehnt �ind, daß man den Gang
der Erzählung darúber aus den Augen verliert. So

ent�tand denn leicht aus der kurzen , nicht volle drei

hundert Ver�e langen , Batrachomyomachie des

Homer, oder welcher �pätere Dichter �on�t ihr Ver-

fa��er �ein mag, ein Gedicht, welches mehr als zehn-
tau�end Ver�e enthält.

Unerachtet die�er gewaltigenAusdehnungwürde

doch der Fro�chmäu�eler ein intere��antes Gedicht ge-

worden �ein, wenn das Ganze mit der Sorgfalt

ausgearbeitet wäre, die man in einzelnenTheilen
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wahrnimmt. Rollenhagen be�it ungemein viel

Laune, �eine Schilderungen haben Wahrheit und

Leben und �eine Sprache i�t, im Ganzen genommen,

ziemlich korrekt. Nur geht er gar zu �ehr ins De»

tail , verliert �ich in unbedeutende Kleinigkeiten,und

{weift von einer Epi�ode zur andern , �o wie ihm
�ein rejches Gedächtniß irgend einen ähnlichen
Sto�f darbietet.

Zum Schluß will ih iegt no< einige Stellen

aus dem Gedichre �elb�t herausheben. Sie werden

uns am be�ten Rollenhagenspoeti�ches Verdien�t
erkennen la��en. Ju den folgenden Ver�en be�chreibt
Uns der Dichter “ des Fro�chkönigs Hoff und Sig,”

Da A�chanes mit �einen Sach�en „

Auß dem Harßkfel�en i�t gewach�en,
War mitten in dem grünen Wald,

Ein �pringendes Brünlein �üß vnd kalt,
Das an dem Fal>en�tein herfloß,

Sich in ein gro��en See ergoß,
Vnd da am warmen Sonnen�chein

Wä��ert viel Bäum vnd Blümelein,
Viel Frö�ch vnd Fi�ch viel Krebs vnd Schnecken,

Das Rohr wuchs wie die Ha�el�te>ken,
Bey Narrenkolben, Schilf vnd Weyden,

Bey Kreutern �{wer zu vnter�cheideri,
‘Als obs das Schilfmeer �elber wer,

DardurchMoy�es fúhrt Gottes Heer.
Das nicht allein die Nachtigal

Da �ang, das klang in Berg vnd Thal,
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“Sondern Rohr�perling vnd Graßmu�ch,
Vnd ander mehr im fin�tern Bu�ch

Shr Ne�t vnd Wohn�ftett �o be�ungen
Das die �timmen gegn Himmel klungen,

Vnd im Wa��er der widerhall
Sein antwort gab mit frewden�chall.

Da�elb�t von vielen alten Jahren
“

Die Fröfchder Herr�chaft mechtig waren.

Das Sehebold Bausba>k h) wol gedacht,

Hoff hielt mit königlicher.Pracht

Vnd der ganzen Frô�h Nation /

Auch vnterthan war �einer Kron.

Gleich darauferzäßlt er die ritterlichen Uebuns

gen der Frö�che bei der Wiederkehrdes Frühlings :

Wie nun anfieng der grüne Mey
Wolt der König von Sorgen frey

Mit �eines Ho�fes Dienern all,

Ein frewden�piel halten einmahl,
Vnd �at �ich auß dem Sonnen�chein,

Be�onders hin von der Gemein,

Auff ein Hügel mit grünen moß

NVherwach�en {hôn weih vnd loß,

Daß die Bachmüntzenond Poley

Auch Schatten gnug machten dabey.
Vud ließ fór ihm �eine Trabanten

Vnd die�eine Herr�chaft erfanten,

Sich da vben im Ritter�piel,
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Der Kurfzweilauch treiben gar viel

ÑMeiitWa��ertreten , vnter�in>ken
Mit offnem Maul, doh nicht vertrin>en,

Ein Mü> in einem. Sprung erwi�chen,
Kän�tlich ein rotes Würmlein fi�chen,

Auf gradern Fuß auffrichtig �tehen
Vnd al�o einen Kampf angehen.

Ein ander mit Tanken vnd Springen
Jm gro��en Vortheil vberwinnen 2c.

Währenddie�er Uebungen werden �ie durch die An-

kunft des iungen Máu�eprinzen unterbrochen: es

Kamaus dem Wald ein kleiner Mann,
Hat ein �{ôn wei��es Pelslein an,

Note Corallen omb den Hals
Ein Leibgürtel vergüldet als,

Vnd fährt ein Schwensßleinals ein-Schwere,
Trabet hereiner wie ein Pferd,

Vnd gieng den andern allen für,
Denn es folgten no< andre vier

Mit A�chenfarben Peluelein,
|

Solten �eine Trabanten �ein.

Der eilet dúr�tig zu dem See,

Denn der Sonnenhit that ihm wehe,
Vnd �prang zum Wa��er ab vom Land,

Lehnet �ich auff die lin>e Hand,

Neigt das Haupt „ das �ein kleiner Bart

Vol Wa��ers als voll Perlen ward,

Weil ex ihn gar ins Wa��er fte>t,
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Vnd da��elbig �o geilzig leŒt

Als wenns Zucker vnd Honig wer.

Das Zünglein wand �ih in die quer,

Wi�chet das Näßlein vnd den Mund

So weit es den abreichen kunt,

Vand �chmagtet wie die kleinen Kind,

Wenn �ie an der Mutter Bru�t �ind.

Wie �{<hme>tmir das Wa��er �o �úeß

Sprach das Männlein, wie etn Milchmuß
Wenn mans mit dem Dur�t würten mag,

Wie ih gethan hab die�en Tag.
Nun glaub ih das Darius �pricht

So wol hab ihn ge�<me>et nicht,
Was er �on�ten �ein lebenlang

Zuvor vnd hernach aß vnd trank,
Als daß trúb Wa��er �o in der Flucht,

Sein dur�t zu le�hen ward ge�ucht.

Die Frö�che werden den iungen Prinzen gewahr,
der König �hi>t eine Ge�and�chaft an ihn ab, mit

der Bitte, �einen Stand und Namen zu �agen.
Darauf erwiedert der Prinz :

i�t wie ihr �agt,
Das ewr König mein Namen fragt,

Vnd mich �elber wil reden an,

So wil i< mit eu< zu ihm gahn,

Führt mich nurt hin zu land mein Straß

Im Wa��er weis ih keinenPaß,
Denn ich bin des Meußkönigs Sohn,

Hab daheimmein Scepter vnd Kron,



Das ihr aber �o gar freundlich,

Jt gegen mir erzeuget euch,

Jch gar zu gro��en dan> annehm,
Hab dafur ißt fein gab bequehm,

Ohnetliche frúerei�fe Kir�chlein,
Die �chen> ih euch da in gemein,

Die habih auff der Jagt er�tiegen,
Die algefallen la��en liegen,

Der Kern taug an der Kir�chen nicht,

Die man nicht mit der Hand abbricht.
- Jh hab auh �üß Erdbeer dabey,

Nur ein Händleinvoll oder drey,
Damit griff ex, �einem Trabant,

In die weite Ta�ch mit der Hand,
Vnd bot ihn die Verehrung dar.

Sobald die Frö�<h wurden gewahr
Die �c{höônerotefarbe Beern,

Kont �ich das Herrlein kaum erwehrn,
Daß �ie ihn nicht die Hand er�hnapten,

So geifzig �ie alle zutapten,
Vnd dankten für die Mildigkeit,

Erboten ihre Dien�tbarkeit.

Ungemeindrollig i�t folgendeErzählung aus der

langen Epi�ode von den Ránken des Fuch�es :

Reinick betreugt Zippocras den Rabex -

vmb den Ref.

‘Wie ih newli< den Hippocras,
Welcher der Raben Doctor was,

 Mei�terlich antrieb mit den ren>en,



Kan �ein ohn lachen nit geden>ken.

Am gránen Donner�tag. im Mey
“

Kocht eine Bäwrin ihren Brey,
Von neunerley Kohlkräuterlein,

Solt wider alle Krankheit �ein,

Vnd nam dazu auß Vnver�tand

Was �ie �hôn grún im Garten fand,

Dieweil �ie in dem Glauben �tund,

Deß Tags wer kein Kraut vnge�und,

in�onderheit die blaw Múnchskappen

Deß Horne Mons A�chfarbe Kappen

Schierling , Wol�fêm!lch vnd Coriandern

Gichttrúüb, Nacht�chadt , Braunkrauc zum

'

andern,

Salbey mit Krötengifftbefle>t,
Welchs Kräutlein ihr �o lieblich.{me>t,

Das �ie für tod ernider lag,
Wu�t nicht zu leben einen Tag.

Dem Pfarrer ward di�: batd vermeldz -

Der �i gar �ehr mitleidig �telt,

Trô�tet noh etwas wol zur �achen,
Er wolte eínen Purgieriran> machen,

Den er für den allergewi�ten
Gelernt von einem Alchymi�ten, -

Denu wo man �ind viel blinder Ge�te, :

Da i�t der Eineugig der be�te,
Vnd nam dazu gelb Bil�en�amen

Welcher hett ein Ebrei�chen Namen

Als wenn man �agt das Baal�emen,

Das mans kônt fâr ein Bal�am nemen,
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Sent dazu noch �onders etwas,

Von kün�tlih gebranten Spießglaß,
Von Que>�ilber präcipitat,

Das zum Tod viel Virtutes hat.
Zu=lest ein halbe Coloquint,

Diealles außtreibt , was �ie find,

Mehr denn �on�t all Tren> der Doctoren,
Die vn�er Pfarrer nant Stokthoren,

Diß alles ließ er in eim Wein

Zu einem Mößlein �ieden fein,
Vand�o die Patienten e��en,

Solt davon alzthr Leids verge��en.

Sagt, i�t die Natur nicht zu matt,

Daß fiegenug der Kräffte hat,
Die Erkzney wol zu digeriren,

So: wird es. reihli< operiren.

Damit laß man mich nur bezemen,
Ich. muß �ie doh fúr tod annemen.

Noch weiter kocht er Weiten Kley,
Vnd' macht daraus ein gro��en Brey,

Wickelt darein das Weib mit fleis,
Das Gift außzulo>en im Schweiß.

Wie diß al�o verordnet was.

Kömpt auch: mein Doctor-Hippocras,

Reucht das tôdliche Gifft am Weib,

Nu�ft was er mag auß ganzem Leib,

tors Cras, Meinet den Tod dißfals.

Jeder �prach , {rey vber deinen Halß.
Aber der Kohl vnd Ertzeney

Erfülletendie�e Prophecey.



Nun wollt aber vom Hauß der Rab

Nicht vnbelohnet fahren ab

Vnd �ahe auf. der Hort mü��ig liegen.
Ein fei�ten Keß, war von der Ziegen,

Für vier tagen �{öôn fri�ch gemacht
Deralten harten er niht aht,

Weil �ie zu der Blaß auß der Nieren

Den Lenden�tein pflegen zu führen.
Den nam er au� Rechnung hinwegk

Sagt �i auff einen dürren Zwegk,
Vnd kluchkt fröôlih mit vollem Mund,

Sagt, fri�che Keß
“#wolge�und,

Sie machen weder Sood noh Stein

Den wil ich verzehren allein.

Da ich gleich war am �elben Orth
Gedacht ih, war i� das Sprichwort,

Wenn der Rab �{<weigend ‘e��en könt

So wer niemand ders ihm vergöónt.
So�t. er die Malzeie friedlich,halten,

Das müú�t mein tau�ent Kün�tlein walten.

Vndtrat zum Baum, �ahe hoh empor

Hub auch mein rete Hand hervor,
Fieng an zu reden vnd zu fegnen

Als �ehe ih gebraten Hüner regnen.

Hilf Gott, �prach ich, �ol ih noch �ehen
Für meinem End in der Welt �tehen

So ein vberauß edlen Herrn
Das ge�chicht mir zu gro��en ehrn.

Wie �{<dner Sammet i� �ein Kleid
*

Slei��et als wers mit Sold bereit,
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Dutch einen �{warkblawen Saphier.

Sein Stiefeln haben kein ge�hmier,
Sein recht naturlih Corduan.

'

Wie wol �teht ihm- der Schnabel an ?

Wie leuchten die Augen �o fein,

Als werens zween Carfunkel�tein ?

Sehr mu�terlih �tarret der Shwang,
In �umm er. hat al Schönheit gang.

Ohn zweifel hat Gott auch daneben,

So �hônem Leib’ chöônWeißheit geben,
Ein prächtig Stim vnd zierlich Red.

Wenn mir Gott die Gnad noch thet,'

Daß ich die�elb -anhdrènmöcht,
Bald einer mic au�f- die meinung brecht,

Daß ich. jederman .künlich �agt,
Der mich omb newè Zeitung fragt

Diß wer die edel�t Creatur

Die jemals auff den Winden fuhr;
Dem Raben wie den Narren pflegt,

Alles Geblüt �ich wand vnd regt.

Für Hoffart wuchs �ein Hers im Leib.

Gedacht, damit die Meinung bleib

Muß es hie an der Stim nichtfeilen,

Ließ den Keß fallen in dem eilen,

Wie er ihn �o im Schnabel hett

Unver�ichtigdas Maul auffthet,
Vnd rie mit aller Macht Cras, Cras.

Jh �pra<h: O Deo Gratias,
Die Stim i� gut, der Kop} ein Narr,

Darauff nehm ich der Keß ein par,
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Nam den Keeß , ließ den Narren �tehen,
Mit hungrigenBauch �chel nach�ehen,

Vnd mir viel bö�es propheceyen

Es kont mir niht vbel gedeyen

Weil es nur Milh vnd Butter war.

Wü�t ih mehr, ih wagt die Gefahr,

So pfleg i< mein Ehr anzuwenden

Mit Lob �prechen die Leut zu �chenden.

Auch von die�em Gedichtehaben wir unter dem

Titel: “der neue Fro�hmäuslèr ein Heldengedicht
in drei Büchern Kölln bei Hammer 1796" eine

Nachbildung erhalten , die ih aber bis ießt nur no<
aus einer Rezen�ion in der Jen. Allgem.Litteratur-

zeitung i) kenne, « Der iekigeHerausgeber
”

heißt
es in die�er Rezen�ion, die überhaupt viele vortref

lihe Bemerkungen auch über den alten Fro�hmäus-
ler enthält ,

®
hat die Eigenthän:lichkeit' der Ur�chrift

zu bewahren und ihr den altdeut�hen Schnitt zu

la��en ge�ucht, indem ev in der Sprache das bis zur

Unver�tändlichkeit Veraltete, in der Ausführung das

Weit�chweifige, Zweckwidrigeoder �on�t Fehlerhafte
wegráumte. Einige Kapitel des hier in der Umare

. beitung gelieferten er�ten Buchs �ind ganz wegges»

blieben, andre verkürzt, und die�e Ausla��ungen
�ind durch eine Menge einge�treuter Züge, die zum

Theil �ehr treffendund. drollig �ind, mehr als ver-

gütet worden,”
|
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Mehrere Dichter die�es Jahrhunderts mögen
noch in der Dunkelheit verborgen liegen. Von ans

dern wie z. B. von Johannes ANatthe�inus,
Ambro�ius Lobwa��er, Johann Spreng,
dem �chon oben genanuten- Ueber�etzer des Reincke

Zuchs Hartmann Schövoper, Matthias
Holzwart u. �. w. haben wir zwar mehrere Ge-

dichte, aber fie �ind für un�ern Zweck niht wichtig
genug und verdienen nur etwa in einer voll�tän-

digen Litteraturge�chichte der

deut�chenPoe�ie aufs

geführt zu werden>

Einzelne �chöne Lieder finden wir in den Samm»

lungen, die {hon damals zur Unterhaltung in mun»

tern Ge�ell�chaftener�chienen, wie z. B. in dem
- Buche: Newer lieblicher Galliardt mlt �{höônen

lu�tigen Texten , �o bey allerhandt ehrlichen Ge�ell»

�chaften — — componirt und publicirt von Nicolao

No�thio F. S, Cappelmei�ter zu Altenburg15933
oder in dem Lu�tgarten Neuer Teut�cher Ge�äng,
Balletti , Galliarden vnd Jutraden — — compo»

nirt dur< H, L, Haßler von Nürnberg, Nürnb. -

IÓó01-

Für-/die Búhne wurde in die�en Zeiten er�tauns
! lich viel ge�chrieben. Das war fein Wunder. Es

gehörte zu dem Bedürfniß der Zeiten und es war

�o leiht den Ge�chma> des Publikums zu befries
digen. Ein Schrift�teller Jakob Ayrer , der

zu Anfang des x17tenJahrhunderts" als Notarius



und Gerichtsprokuratorzu Nürnberg �tarb, hitters
ließ na< �einem Tode einen dramati�chen Vorrath
fúr einen ungeheurenFolioband und Hans Sachs
�éns dramati�che Stücke machen vielleichtmehr als

den dritten Theil �einer Gedichteaus.

Ein für �eine Zeiten nicht ganz unbeträchtliches
Verdien�t erwarb �i<h der Plauen�che Rektor Paul

Rebhun um die Verbe��erung des deut�chen Vers:

baus, Er �chrieb ein Gedicht: Klage des armen

Mannes 2c. welches 1540 zu Zwickau gedru>t ers

�chien. Der poeti�che Werth die�es Gedichts i�
äußer�t geringe, aber mehr Sorgfalt i�t auf den

Versbau verwandt. Statt der damals fa�t allein

gewöhnlichenvierfüßigen Jamben finden wir häufig
vier und fünf�üßige Trochäen. So �agt Adam zu

dem armen Manne:
|

_ y = [—&
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Lieber Men�ch, weil|du mir |flage�k
Und von [deiner Armuth j�age�t,

Und ein andermal :

— Vv —_ Vv —v |— vv [— vs

Lieber |Men�chweil |du mich |ferner }frage�t

Unddein|Noth mit [Unge- [|dult noch [klage�t

So viel zur kurzen Ueber�icht der Ge�chichte
un�erer Poe�ie in ihren frühern Perioden? Viel

mehr Namen hâtte ih Jhnen anführen können,
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meine Herren, wenn. es meine Ab�icht gewe�en
wäre, Sie mit allen Reimern bekannt zu machen,
die be�onders dieMei�ter�ängerzünfte in �o ungeheus
rer Menge hervorbrachten. Aber dafürwürde mir

keiner von Jhnen gedankt haben, Nur diejenigen
Männer wollte ih Jhnen nennen, die es verdiens

ten der Verge��enheit entri��en zu werden. La��en
Sie uns dankbar ihr Andenken ehren und nie ihre
Verdien�te würdigen, ohne auf die Um�tände unter

welchen �ie lebten , auf die Sprache, Sitten und

den Ge�chmack ihresZeitaltershinzublien.

Anmerkungen.

2) Nachrichtund Exempelvon alten Fabeln im 1�ien

Theil �einerSchriften.

b) Poeti�che und pro�ai�che Stücke von dem Frh. v.

G. (Gemmingen) Braun�chw. 1769. S. 82. ��.

e) Anden, den Fabeln undErzählungen inBurkard

Waldio Manier vorange�chikten, Anmerkungen

über Bz; W. und �eine Art zu erzdhlen.

à) Durch den Anhang einiger Fabeln und-Erz(ähluns

gen von Burkard Waldis in der neuen Ausgabe

des in der Note c angeführten Werks,
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e) Jn Wegels
'

hi�tori�cher Lebensbe�chreibungder

berühmte�ten Liederdichter Czter Theil S. 354)

_werdén mehrere Liedervon ihm angeführt.

) Einige biographi�cheNachrichtenaus einer Leichens

predigt, von Hr, Rath Reinhartmitgetheilt,fina

det man im zten Band der Bragur.

2) Jh habe in die�er zweiten JusgabemehrereDrucks

fehler bemerkt, ider er�ten, auch i� �ie nicht

�o �auber icétalKadie�e. Hin und wieder

môgeneinige Zu�dge �eln,

*

So fehlen z. B. in

der er�ten Ausgabe von 1609 folgende Ver�e aus

dem 15ten Kap, der zweiten Abtheilungdes er�ten

Buchs.

J<h meint wie Gottes Sohn allein
Das Wa�er fdnt maßen zu Wein

Und der Schöpfer aller Creatur
|

“Schafft und wandelt în der Natur,

Al�o wer es Gottes Allmacht,

Das die Erde Gold oder Silber bracht,

Vnd wern Engeln vnd Men�chenKindn

Die Kun�t vnmäglich zu erfindn,

Es ge�chehe denn dur fal�che Farben,
Das man Korn vor�te>t in Strogarben

Oder ein Gei�t die zubus brachte,
Der �ein ergebne Leut reich machte,
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kb) Baußbak, im Griechi�chen: PorepraFos. Meh-
rere griechi�che Namen �ind glücklichübertragen,
wie mrEgvorguxTysSchinkfenkflguber,TrEovoyAufos

Bor�chink, Teßæ7iv702s
- Topffriecher, 7u06-

yAuPas Schrotk(s 1c,

)) Allgem. Litt, Zeit. 1797, N. 144;
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Kiel,

Gedruekt von Chri�tian Friedri< Mohr.


















